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Erſtes Kapitel. 


Ns war ein klarer Nachmittag oben im norwegiſchen God): 


land. Die Luft lag froſtig mit einem ſchwachen, b ih 


Schimmer auf den ſcharfen Kümmen und spall i die ſich 


wie die Linien rieſiger Feſtungswerke bis zum Geſichtskreis 
hinter⸗ und übereinander auftürmten. Tief unten umſchloſſen 
niedrige Berge mit ihren weißen Abfällen ſich enger und enger, 
näher und näher zuſammenſchiebend, die Landſchaft, als ob ſie 
den Zutritt zu ihr verwehren wollten. 

Der Schnee hatte in dieſem Jahre ziemlich lange auf ſich 
warten len: lag aber jetzt, am Anfang des Chriſtmonats, 
ſchwer auf Föhre und Fichte, ſo daß ſich deren Aeſte unter 
ſeiner Laſt tief herabbogen. Die Birken ſtanden ſozuſagen 
bis an die Hüften im Schnee, und die ſchiefergedeckten Häus⸗ 
chen des Dorfes waren faſt darunter begraben. Den Zugang 
zu den Höfen bildeten tiefe ausgeſchaufelte Hohlwege, und 
rechts und links davon ragten hier und da die Thürpfoſten 
und Zaunpfähle aus dem Schnee hervor. 

Auf der Landſtraße hatte der Schneepflug vor kurzem 
Bahn geſchaffen, und auf dem roten Ziegeldache des Haupt⸗ 
mannshofes waren Leute damit beſchäftigt, die gefahrdrohend 
über die Dachrinne hängenden Schneemaſſen herabzuwerfen. 

Das Hauptmannsgehöft war das bedeutendſte des Ortes. 
Seine Gebäude waren zwar ohne Anſtrich, aber in ſauberer 
Ordnung aufgeführt, wie das vor einem Menſchenalter Brauch 
war. Auf dem Zaune lag der Schnee in einer hart gefrorenen 
Kruſte, und auch der Hof war tief damit bedeckt, ſo daß er 
faſt bis zu den niedrigen Fenſterbänken reichte. 


SE ae 
die Wette und haben Jörgen und feinen Schlitten ſchon 
überholt.“ | 

Die Nadel flog nur noch haſtiger durch den Stoff. 

„Nein, aber wie fie laufen! ... Thinka und Thea, und 
nun gar Inger⸗Johanna. Komm doch mal her, Ma, und 
ſieh, wie das Mädchen die Füße ſetzt. Sieht's nicht gerade 
aus, als ob ſie tanzte? Sie hat ſich vorgenommen, die erſte zu 
ſein, und wird's auch werden. Es iſt keine Lüge, das kann 
0 dich verſichern, daß das Mädel hübſch ift, Ma! Das fagt 
aber auch jedermann. Nein, nein, komm nur mal her und 
ſieh, wie fie Thinka zurückdrängt. ... So komm doch, Ma!“ 

Aber „Ma“ rührte ſich nicht. Ihre Nadel arbeitete mit 
nervöſer Haſt. Sie nähte mit den Ereigniſſen um die Wette, 
denn es war immer noch möglich, daß ſie mit dem Aufſetzen 
des Lappens fertig wurde, ehe die Kinder heimkehrten und die 
Sonne hinter dem Bergkamme verſchwand, denn die Tage, die 
dieſe ihnen hier oben beſcherte, waren gar kurz. 

Die Stufen vor dem Hauſe wurden in zwei, drei Sprüngen 
genommen, und die Thür ging auf. 

Richtig — Inger⸗Johanna! 

Sie kam mit aufgehaktem Mantel hereingeſtürzt, die Bänder 
ihrer Mütze hatte ſie ſchon unterwegs auf der Treppe gelöſt, 
ſo daß ihr das üppige ſchwarze Haar wirr über das erhitzte 
Antlitz fiel. Die bunten wollenen Handſchuhe warf ſie atemlos 
auf den nächſten Stuhl, dann ſtand ſie einen Augenblick ſtille, 
denn die Luft zum Sprechen fehlte ihr, und ſtrich ſich das 
Haar zurück. 

„Unten auf der Poſt,“ ſtotterte ſie endlich, „liegt ein Be⸗ 
ſtellzettel von Hauptmann Rönnow und Lieutenant Mein. Sie 

len Fuhrwerk haben. Das Pferd ſoll morgen früh um 
Ka Uhr hier auf Gilje fein, ſteht darin; fie kommen alfo 
ierher.“ 

„Rönnow, Ma!“ rief der Hauptmann aufgeregt. Das 
war einer von ſeinen Jugendkameraden. 

Jetzt kamen auch die andern mit derſelben Nachricht ins 
Zimmer geſtürmt. 

Das bleiche, ſcharf geſchnittene Angeſicht der Frau mit 
dem ſchlichten ſchwarzen Haar, das ihr in einfachen Flechten 
bis auf die Wangen fiel, nahm einen beſorgten Ausdruck 
an. Sollte ſie die ſchöne Kalbskeule hergeben, die ſie eigent⸗ 
lich für den in Ausſicht ſtehenden Beſuch des Probſtes 
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beftimmt hatte, oder genügte das Ferkel? Dieſes hatte fie 
oben im Norden in den Bergen gekauft, und es war fürchter⸗ 
lich poe 
„Sieh mal einer an, Rönnow! Paß auf, der wird nach 
Stockholm verſetzt,“ meinte der Hauptmann nachdenklich. „Viel⸗ 
leicht Adjutant... So'n Menſchen darf man ja auch nicht 
15 im Weſten verbauern laſſen. Weißt du was, Ma? 
abe es damals gleich geſagt, als ihn der Prinz bei der Uebung 
auf der Heide fo ſehr auszeichnete. Deine Geſchichten, Rönnow, 
deine furchtbaren Räubergeſchichten, die machen dein Glück, 
ſagte ich, aber — aber, nimm dich vor dem General in acht, 
der verſteht den Rummel.‘ — ‚Ad was, meinte er, die 
ſchlucken s, wie Pferde den Hafer.“ Und er ſcheint wirklich 
recht gehabt zu haben. ... Der jüngſte Hauptmann! Es iſt 
unerhört!“ | 

„Der Prinz!“ Die Frau war endlich mit den Unaus⸗ 
ſprechlichen fertig geworden und ſtand ſchnell auf. Ihr braunes, 
mageres Antlitz nahm einen „ Ausdruck an: ſie 
hatte ſich für den Kalbsbraten entſchieden. 

„Inger⸗Johanna! Paß auf, daß Vater ſeine Sonntags⸗ 

perücke aufſetzt,“ rief ſie und begab ſich eilig in die Küche. 

Der Ofen in der guten Stube war bald voll Holz ge⸗ 
packt und glühte. Seit dem Frühjahr, wo er gereinigt 
und mit Eiſenſchwärze geglänzt worden war, hatte er un⸗ 
benutzt geſtanden, und nun rauchte er natürlich ſo, daß man 
trotz der ſiebzehn Grad Kälte Fenſter und Thüren aufreißen 
mußt 


ußte. 

Stor⸗Ola, der Knecht, ſchleppte lange Holzſcheite in die 
Küche, und dann bearbeitete er draußen auf dem Beiſchlag des 
Hauptmanns alten Uniformrock mit Schnee und Bürſte, denn 
es ſollte nicht ſo ausſehen, als ob Jäger ſich für die Gelegen⸗ 
heit beſonders fein angezogen hätte. 

Das Fremdenzimmer wurde hergerichtet und ein Feuer 
angezündet, ſo daß es in dem dünnen Ofen kniſterte und 
praſſelte, die Fliegen an der Decke aus ihrem Winterſchlafe 
erwachten, ſummend umherflogen und ſich die Täfelung vor 
der Brandmauer bräunte. Jörgen bürſtete ſich ſeine Haare mit 
Waſſer, und die kleinen Mädchen nahmen reine Schürzen vor, 
denn die Kinder ſollten herunterkommen, die Gäſte ebenfalls 
pee ty und darauf achten, daß es am Spieltiſch nicht an 
Fidibuſſen fehle. 
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Solange es das Zwielicht geſtattete, fa eifrige Augen 
aus den Fenſtern hinaus, und Stor⸗Ola bahnte mit Schaufel 
und Beſen einen Weg von der Einfahrt nach der Treppe durch 
den Schnee. 

Inzwiſchen war es ganz dunkel geworden, und die Kinder 
lauſchten mit laut klopfendem Herzen auf das kleinſte Geräuſch, 
das von der Heerſtraße zu ihnen heraufdrang. Ein Beſuch 
war ein Ereignis für ſie! Kam er doch aus der fernen, 
fremden Welt, worauf ſich all ihr Denken und Sehnen rich⸗ 
tete, von der ſie ſo vieles hörten, was ihnen groß und aben⸗ 
teuerlich klang. 

Horch! Schellengeläute! Ä 

Nein, Thinka N ſich getäuſcht. 

Sie hatten ſich gerade über dieſe Thatſache verſtändigt, 
als Inger⸗Johanna, die im Dunkeln am Fenſter ſtand, deſſen 
einen Flügel ſie ein klein wenig geöffnet hatte, ausrief: „Aber 
jetzt kommen ſie!“ 

6 Ganz recht, man konnte das Schlittengeläute jetzt deutlich 
ören. 

Nun öffnete fic) auch die Hausthür, und Stor⸗Ola ſtellte 
ſich mit der Stalllaterne an der Treppe auf, um die An⸗ 
kommenden zu empfangen. 

Noch ein kleines Weilchen, und man hörte auch das Knir⸗ 
ſchen der Schlittenkufen. 

Der Hauptmann ſetzte den Leuchter auf den Tiſch im 

Gange und trat auf die Vortreppe hinaus, während die Kinder, 
die Köpfe dicht aneinander gedrängt, aus der halbgeöffneten 
Küchenthür guckten und den hinter ihnen knurrenden und win⸗ 
oo Paßauf hinderten, hinauszuſtürzen und die Gäſte an⸗ 
ubellen. 
„Guten Abend, Rönnow, guten Abend, Herr Lieutenant — 
herzlich willkommen auf Gilje!“ ertönte des Hauptmanns kräf⸗ 
tige, muntere Stimme, während der Schlitten in den letzten 
Teil der Fahrbahn einbog und auf dem Hof vor der Haus: 
anne vorfuhr. „Seid herzlich willkommen, ſage ich nod 
einmal.“ 

„Das iſt ja eine Hundekälte, Peter, eine reine Hunde⸗ 
kälte!“ ſchalt eine hohe in Pelze gehüllte Geſtalt, während ſich 
das ſchwitzende Pferd im Geſchirr ſchüttelte, daß die Schellen 
laut raſſelten. Rönnow ließ die Zügel fahren und kletterte 
mit etwas ſteifen Beinen aus dem Schlitten. „Wir ſind bis 
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aufs Mark durchfroren, und die kleine Ratte, die fie uns ftatt 
eines Pferdes vorgeſpannt haben, wollte gar nicht vom Fleck — 
ich glaube, es iſt ein Teckel, den ſie uns gegeben haben, da⸗ 
mit er uns durch die Schneewehen graben ſollte. — Na, guten 
Tag auch, Peter! Deine warme Stube wird uns wohl thun. 
Wie geht's, wie ſteht' s?“ ſchloß er oben auf der Treppe und 
ſchüttelte dem Hauptmann die Hand. „Vergeſſen Sie den 
Flaſchenkorb nicht, Herr Lieutenant!“ 

Während die 8 im Flur ablegten, den Kutſcher be⸗ 
zahlten und Stor⸗Ola die Koffer hinauftrug, verbreitete ſich 
aus der Stube ein Duft von Königsräucherpulver und rief 
dem Hauptmann Rönnow die Frau ins Gedächtnis zurück, 
deren Daſein er in der Freude des Wiederſehens ſeines alten 
Kameraden einen Augenblick vergeſſen hatte. Seine hohe, 
ſtattliche Geſtalt blieb an der Thür ſtehen, und er zupfte ſich 
die Halsbinde zurecht. 

„Seh' ich denn anſtändig aus, Peter? So, daß ich mich 
vor deiner Frau ſehen laſſen kann?“ ſprach er und fuhr ſich 
mit den Fingern durch das kurze, krauſe Haar. 

„Gewiß, gewiß, du biſt ſchön genug. Ein verflucht ſtram⸗ 
mer Kerl, Herr Lieutenant! — Seien Sie ſo gut, meine 
1 — Hauptmann von Rönnow und Lieutenant Mein, 

a,“ ſprach er vorſtellend, nachdem ſie eingetreten waren. 

Frau Jäger erhob ſich von a Platze am Tiſche, wo fie 
jetzt mit einem ſauberen weißen Strickzeug ſaß. Den Hauptmann 
Rönnow bemillfommnete fie jo pera als es ihre ſteife Ge⸗ 
ſtalt nur zuließ, während ihre Begrüßung des Lieutenants 
etwas weniger entgegenkommend ausfiel. Es war die Schweſter 
des Stiftsamtmanns, der die Gäſte ihren — „Saalam“ ge⸗ 
macht hatten, wie Hauptmann Rönnow ſich nachher ausdrückte 
— alte, vornehme Familie. 

Die Hausfrau verſchwand bald darauf, um für „ein kleines 
Abendbrot“ zu ſorgen. 

Hauptmann Rönnop rieb fic) die erfrorenen Hände, drehte 
ſich ein paarmal auf einem Beine um ſich ſelbſt und pflanzte 
ſich dann mit dem Rücken vor dem Ofen auf. 

„Ich verfichere dich, wir find bis auf die Knochen durch⸗ 
froren, Peter, aber .. ach, Herr Lieutenant, bitte, holen Sie 
doch den Flaſchenkorb herein!“ 1 

Als der Lieutenant mit dem Korbe wieder eintrat, zog 
Rönnow eine verſiegelte Flaſche daraus hervor, ergriff ſie mit 
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= Fingern am Halſe und ließ fie vor Hauptmann Jägers 
ugen hin und her ſchwingen. 

„Das ſieh dir mal an, Peter Jäger! Ganz genau, und 
dann erwarte ich, daß du deinem alten Kameraden gerührt um 
den Hals fällſt. Echter Arrak aus Atſchin in Vorder-, Hinter⸗, 
Oſt⸗ oder Weſtindien! Hiermit überreiche ich ſie dir feierlich. 
Möge ſie dein Herz ſchmelzen, Peter Jäger!“ 

„Heißes Waſſer und Zucker, Ma!“ rief der Hauptmann 
in die Küche. „Nun werden wir ja ſehen, ob du uns Land⸗ 
leute mit deinen Geſchichten aufziehen willſt! Und dann an 
rel Spieltiſch — wir müſſen Whiſt mit einem Strohmann 
pielen.“ 

„Brr, zum Donnerwetter! Was haſt du denn da für 
Zeug im Tabakskaſten, Jäger?“ polterte Ronnow, der an 
den Rauchtiſch getreten war, um ſich eine Pfeife zu ſtopfen. 
„Das iſt wohl Schnupftabak! Sehen Sie nur mal, Lieutenant, 
ſetzt uns der Menſch Wurmſamen aus der Kinderſtube vor!“ 

„Was? Das iſt Tidmands mit drei Kronen, alter Freund. 
Wir hier oben in den Bergen rauchen euren Virginia nicht,“ 
e Jäger, während er den Spieltiſch herrichtete. „Wenn 
du Blattkanaſter und Bremer Rollentabak ſuchſt, dann ſieh nur 
ins andre Fach, da findeſt du alles. Die Sorte können wir 
hier oben nur den Böcken anbieten.“ 

Jetzt öffnete ſich die Thür, die drei Töchter des Hauſes 
traten mit ihrem kleinen Bruder ein und brachten Thee— 
ER mit Gläſern und Kannen, worin ſich das heiße Waſſer 

efand. 

Zuerſt kam die große blonde Kathinka mit einem Thee⸗ 
brett voll Gläſer, worin Theelöffel ſtanden und leiſe klirrten. 
Sie verſuchte das Kunſtſtück, ſich grüßend zu verneigen, wäh: 
rend ſie das Brett hielt, und wurde dunkelrot, als dieſes be⸗ 
denklich ins Schwanken geriet und der Lieutenant die Hand 
ausſtrecken mußte, um es im Gleichgewicht zu halten. 

Seine Aufmerkſamkeit lenkte ſich aber ſofort auf die zweit⸗ 
älteſte mit den dunkeln Augen und den langen Wimpern, die 
mit einer dampfenden Waſſerkanne auf einem Tellerchen folgte, 
während ſich die jüngſte, Thea, mit der Zuckerſchale ſchüchtern 
hinter ihr verſteckte. 

„Aber, lieber Jäger!“ rief Rönnow überraſcht aus, als 
er ſeines Freundes faſt erwachſene Töchter erblickte. „Wo 
kommen denn die her? Du haſt mir wohl einmal von ein 
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paar kleinen Mädchen geſchrieben und von einem Jungen, den 
du taufen laſſen wollteſt ..“ 

In dieſem Augenblick kam Jörgen mit ſehr entſchloſſenen 
Schritten durchs Zimmer ſtolziert, machte die ſchönſte Ver⸗ 
beugung, die er zu ſtande bringen konnte, und riß ſich dabei 
mangels einer Mütze an ſeiner gelben Stirnlocke. 

„Wie heißeſt du?“ 

„Jörgen Winnecken von Zittow⸗Jäger.“ 

„Das iſt aber ſchwierig. Du biſt wohl ein richtiger Hoch⸗ 
landsjunge, he? Nun laß mich mal ſehen, ob du ebenſo hoch 
ſpringen kannſt, wie dein Name lang iſt.“ 

„Nein, aber ſo hoch, wie meine eigene Kappe,“ verſicherte 
Jörgen, trat ins Zimmer zurück und zeigte ſeine Fertigkeit. 

„Ein forſcher Junge, der Jörgen!“ — und damit hatte 
Jörgen ſich genügend gezeigt und ward nicht weiter beachtet, 
aber während ſich die Herren ihren Arrakpunſch brauten, hielt 
er ſeine Augen unverwandt auf Lieutenant Mein gerichtet. 
Dieſer trug einen über den Lippen kurz gehaltenen Schnurr⸗ 
bart, der Jörgens Meinung nach ausſah, wie ein nicht richtig 
in den Mund gelegtes Trenſengebiß. 

„Und nun, meine Kleine,“ redete Hauptmann Rönnow 
diejenige der Töchter an, die an ſeiner Seite ſtand, „wie 
heißeſt du denn?“ 

„Inger⸗Johanna.“ 

„Nun hör einmal“ — er ſprach dies, ohne die Augen 
von ihrem Arme zu erheben, den er freundlich klopfte. „Ach, 
hör doch mal, meine kleine Inger⸗Johanna, in der Bruſttaſche 
meines Pelzes, der draußen im Gange hängt, ſtecken ein paar 
Citronen — ich dachte mir wohl, daß dieſe Frucht hier oben 
im Hochlande nicht wächſt, Jäger — zwei Citronen .” 

„O, nicht doch,“ rief der Lieutenant, aufſpringend, „ich 
bitte, laſſen Sie mich —“ 

Hauptmann Rönnow ſah verwundert empor. Das dunkle, 
magere Mädchen, das aus dem ihm ziemlich kurz um die Beine 
hängenden Kleide herausgewachſen war, ſtand jetzt im vollen 
Scheine der Lichter vor ihm. Ihr fein geformter, blendend 
weißer Hals wurde durch das blaue, hausgemachte, etwas 
ausgeſchnittene Kleid prächtig gehoben und trug das Köpf⸗ 
chen ſtolz mit einer ſchwanenartigen Biegung, und dem Haupt⸗ 
mann ging plötzlich ein Licht auf, weshalb der Lieutenant ſo 
zuvorkommend war. 
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„Bomben und Granaten, Peter!” rief er. 

„Halt du das gehört, Ma?“ fragte Hauptmann Jäger 
mit einem befriedigten Schmunzeln. 

„Hier in dieſer einſamen Gegend wachſen die Kinder leider 
ſehr wild auf und lernen ihr Benehmen von den Dienſt⸗ 
boten,“ entgegnete Frau Jäger. ... „So mach doch nicht fo 
'n krummen Rücken, Thinka, halt dich gerade!“ 

Thinka reckte ihre lange Geſtalt in die Höhe und ver⸗ 
ſuchte zu lächeln. Sie war vorgeſtern in der Küche durch 
die Kellerluke gefallen und hatte nun die ſchwierige Auf⸗ 
ae das Pflaſter zu verbergen, das eine Seite ihres Kinns 
edeckte. 5 

Bald ſaßen die Herren rauchend und jeder mit einem 
Glaſe dampfenden Arrakpunſches an der Seite bei ihren Karten. 
Auf dem Spieltiſche ſtanden zwei Talglichter in hohen Meſſing⸗ 
leuchtern, zwei andre auf dem Klapptiſche. Sie gaben gerade 

enug Licht, daß man den Kalender, der unter dem Spiegel 

hing und einen Teil der hohen Geftalt der Hausfrau ſehen 
onnte, wie ſie mit ihrer fein getollten Haube daſaß und 
ſtrickte. Die entfernter ſtehenden Stühle waren bei der im 
Zimmer herrſchenden Dunkelheit kaum zu erkennen, ebenſo⸗ 
wenig der Ofen und die Küchenthür, aus der das Brodeln 
des Bratens hervordrang. 

„Drei Trick, ſo wahr ich lebe! Drei Trick, und mit 
ſolchen Karten!“ rief Hauptmann Rönnow im Eifer des 
Spieles. „Danke, danke,“ fuhr er, zu Inger⸗Johanna ge⸗ 
wandt, fort, die ihm einen brennenden Fidibus auf die 
ausgegangene Pfeife hielt. Er paffte dichte Rauchwolken in 
die Luft, während ſein Auge wieder prüfend auf ihr haften 
blieb. Ihr Ausdruck war ſo lebendig, und die großen 
ſchwarzen Augen funkelten unter den langen Wimpern wie 
zwei dunkle Tropfen, während ſie daſtand und dem Spiele 


olgte. 
” „Wie heißeſt du doch gleich, meine Kleine?“ fragte er 
zerſtreut. 

0 „Inger⸗Johanna,“ wiederholte ſie mit einem unterdrückten 
Lachen. 

„Ach ja, gewiß — nun bin ich an der Reihe zu geben .... 
Ihre Tochter macht mir den Kopf warm, Frau Hauptmann! 
Ich hätte wirklich die größte Luſt, ſie mit mir nach Chriſtiania 
zu nehmen. Die Frau Stiftsamtmann müßte ſie mal ſehen. 
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Wir hätten raſendes Glück mit ihr, das verſichere id) Sie. .. 
Na, endlich richtig gegeben — ſpiel aus!“ 

Mit der Hand auf ihres Vaters Stuhllehne geſtützt, ſah 
Inger⸗Johanna unverwandt in die Karten, aber in ihrem 
Antlitz ſtieg ein höheres Rot empor, und Rönnow blickte fie 
verſtohlen von der Seite an. 

„Ein Anblick für Götter — ein Anblick für Götter!“ 
rief er aus, ſchob die Karten, die er eben geordnet hatte, 
11 und warf ſie auf den Tiſch. „Ich meine natür⸗ 
ich, wie der Lieutenant mit dem Strohmann umgeht. 
Sie verſtehen mich doch, gnädige Frau?“ Er nickte ihr 
bedeutungsvoll zu. „Donnerwetter, Peter! Das iſt die rich⸗ 
tige Karte zum Ausſpielen. Nun ſollt ihr mal ſehen, was 
'ne Sache iſt,“ fuhr er fort. „Trumpf, Trumpf, Trumpf 
und nochmal Trumpf!“ Er warf eifrig vier hohe Treffs 
ppi. 5 Tiſch, ohne darauf zu warten, daß die andern nach⸗ 
pielten. 

Die Miene der Hausfrau, die daſaß und 9 geheimiten 
Gedanken fo unbefangen ausſprechen hörte, blie 1 17 

„Es iſt die 00 Zeit, Kinder,“ ſprach ſie in gleich⸗ 
gültigem Tone, „daß ihr gute Nacht ſagt, es iſt Schlafens⸗ 
zeit für euch.“ 

Bei dem Befehl dog etwas wie Enttäuſchung über die 
kindlichen Geſichter, aber der Gedanke an Widerſpruch kam 
ihnen gar nicht in den Sinn. Sie gingen um den Tiſch 

erum, machten ihren Knicks und reichten den Gäſten die Hand. 

it dem letzten Blick ſah Jörgen, wie der Lieutenant ſich 
umwandte, einen langen Hals machte und den Mund auf⸗ 
ſperrte, gerade wie es der „Schwarze“ machte, wenn er aus 
der Stallthür guckte. 

Frau Jäger mit ihrem Strickzeug richtete ng auf. 

„Sie haben ja feinerzeit im Hauſe meines Bruders, des 
Stiftsamtmanns, verkehrt, Herr Hauptmann Rönnow,“ ſprach 
ſie. „Die ſind kinderlos und können wohl gaſtfrei ſein. Gehen 
Sie auch jetzt noch zuweilen hin?“ | 

„Ob ich noch zuweilen hingehe, gnädige Frau? O, ge: 
wiß, es wäre ja ein Verbrechen, wenn ich das unterließe. Haben 
Sie noch nie daran gedacht, eine Ihrer Töchter hinzuſchicken? 
Die Frau Stiftsamtmann iſt gerade die richtige Frau dazu, 
eine heranwachſende junge Dame in die Welt einzuführen. 
und nun gar Fräulein Inger⸗Johanna!“ 


2 | ee 


„Das wäre in der That ein unverhofftes Glück,“ er: 
widerte Frau Jäger langſam, „aber wie können wir beſcheide⸗ 
nen Landleute wohl ſo etwas von unſrer vornehmen, groß⸗ 
artigen Schwägerin erwarten? Kleinliche Verhältniſſe machen 
die Leute kleinlich, in großen iſt das natürlich etwas andres 
oder ſollte wenigſtens etwas andres ſein. Mein Bruder hat 
ſie ſehr glücklich gemacht.“ 

„Gut,“ 0 9 Hauptmann Rönnow. „Wollen Sie 
Ihrem alten Freunde geſtatten, etwas für Ihre anziehende 
kleine Inger zu thun?“ 

„Nun, ich ſollte meinen, Ma würde dir ſehr dankbar ſein, 
nicht wahr, gelt, Gilta? Uebrigens hat Inger⸗Johanna ihre 
Schönheit nicht von uns beiden geerbt, Ma!“ meinte Haupt⸗ 
mann Jäger. „Aber Raſſe ſteckt doch in ihr,“ beeilte er ſich 
hinzuzuſetzen, als ihn ein ſtrafender Blick ſeiner Gattin traf. 
„Ihre Urgroßmutter iſt von der Königin von Dänemark nach 
Norwegen verheiratet worden, weil ſie für den Kopenhagener 
Paß zu ſchön war. Das war deine Großmutter, Ma, Fräu⸗ 
ein von 

„Aber, lieber Mann!“ bat Frau Jäger. 

„Ach was, Ma; mit der Zeit iſt mancher Scheffel Sand 
über die Sache geſtreut worden.“ 

Das bei dem vorſtehenden Geſpräche ins Stocken geratene 
Spiel kam jetzt wieder in Gang, bis die Hausfrau mit dem 
Strickzeug in der Hand an den Spieltiſch trat, die Lichter 
ſchneuzte und ihrem Manne etwas ins Ohr flüſterte. 

„Ja, gewiß, Ma! Freilich!“ rief der Hauptmann und 
ſah überraſcht auf. „Mein Kamel für dein Dromedar,“ fagte 
Per Vangenſten, da vertauſchte er ſeinen alten, ſpatlahmen 
Gaul gegen ein Vollblutfohlen. . . . Wenn du mir deinen Arrak 
von Holland und Hinterindien vorhältſt, dann komme ich mit 
meinem Rotwein direkt aus Frankreich! Zwei Dutzend Flaſchen 
hat mir mein Schwager, der Stiftsamtmann, damals im Herbſt, 
als Jörgen getauft wurde, heraufgeſchickt. . .. Die zwei oberſten 
links, Ma; am beſten wäre es, wenn du Marit mit einer La⸗ 
terne mitgehen ließeſt — und dann kannſt du der Stiftsamt⸗ 
männin erzählen, wir hätten hier oben tief im Schnee ihre 
Geſundheit getrunken.“ 

„Ja, Peter Jäger, für derartige Aufmerkſamkeiten hat ſie 
eine kleine Schwäche.“ 

Frau Jäger, die das Zimmer verlaſſen hatte, trat jetzt 
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mit einem fteif geſtärkten Damaſttuch auf dem Arme wieder 
ein. Hinter ihr kam eine der Mägde, die ihr helfen ſollte, 
den Klapptiſch in die Mitte des Zimmers zu rücken und zum 
Src u decken, und während dieſer Zeit mußte der 
Spieltiſch über den Gang in die gute Stube getragen werden, 
die jetzt warm geworden war. 

„Hat das nicht Zeit, Ma, bis unſer Robber zu Ende iſt?“ 

Ma ſchien die Frage überhört zu haben, allein ihr Schweigen 
übte doch einen gewiſſen Druck auf die Geſellſchaft aus; man 
fühlte, daß es ihre Ehre galt — den Kalbsbraten. Schweigend, 
aber mit einer gewiſſen Haſt, ſpielten die Herren weiter. 

„Na ja, Rönnow,“ ſprach Hauptmann Jäger endlich, als 
Ma mit dem Tiſchtuch ſtumm und unbeweglich mitten im 
Zimmer a blieb, „denn hilft das nun nichts; wir werden 
wohl aufſtehen müſſen.“ 


* * 
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Im Schlafzimmer oben klopften ungeduldige Herzen. 

Jörgen ſchlief bald ein und nahm das Bild feines Lieu⸗ 
tenants in ſeine Träume mit hinüber, wie er, gerade wie der 
Rappe, das Maul aufriß, wenn dieſer aus der Stallthür ins 
Tageslicht trat, aber die Schweſtern ſchlichen auf den großen, 
kalten, finſtern Gang hinaus, beugten ſich übers Treppen⸗ 
geländer und ſtarrten auf die Pelze und Tücher, die unten an 
der Wand hingen, und auf die Peitſche, die beiden Säbel⸗ 
ſcheiden und den Flaſchenkorb, der von der auf dem Gangtiſch 
ſtehenden Stalllaterne ſchwach beleuchtet wurde. 

Der wohlbekannte Bratenduft ſtieg ihnen warm in die 
Naſe, und ſie ſahen, wie die Gäſte mit den Punſchgläſern in 
der Hand und den flackernden Lichtern in die gute Stube 
gingen, ſie hörten, wie der Klapptiſch aufgeſtellt und gedeckt 
wurde, und dann drangen Gläſerklingen, Lachen und luſtige 
Stimmen zu ihnen empor. 

Ueber jeden Laut tauſchten ſie ihre Meinung aus und 
ſuchten ſeine Bedeutung zu ergründen, und jedes abgeriſſene 
Wort wuchs ſich in ihrer durſtigen Einbildungskraft zu einer 
Geſchichte aus. 

Da ſtanden ſie in der Kälte, bis ſie mit den Zähnen 
klapperten und ihre bebenden Glieder gegen das Treppen⸗ 
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geländer ſtießen, fo daß fie endlich wieder ins Bett krochen, 
um ſich aufzutauen. 

Das Geräuſch der gerückten Stühle, als die Geſellſchaft 
ſich vom Tiſch erhob, lockte Inger⸗Johanna und Thinka wieder 
auf den Gang pine. 

Thinka hielt ſtand, weil Inger⸗Johanna ftand hielt, aber 
endlich mußte fie klein beigeben, denn fie fühlte ihre Beine 
nicht mehr, und nun hing Inger⸗Johanna allein auf dem 
Treppengeländer, und wenn die Thür unten geöffnet wurde, 
dann hörte e Offiziersnamen nennen, abgeriſſenes Lachen, 
kräftige Flüche und donnernde Beteuerungen und dazwiſchen 
ihres Vaters luſtige Stimme — alles bruchſtücksweiſe, denn 
jedesmal kam das Zufallen der Stubenthür dazwiſchen. 

Als Inger⸗Johanna endlich auch wieder zu Bett ging, 
lag ſie noch lange wach und dachte darüber 17 daß Haupt⸗ 
mann Rönnow ſie zweimal nach ihrem Namen gefragt und 
dann am Spieltiſche geſagt hatte: „Ich hätte wirklich Luſt, 
ſie mit mir nach Chriſtiania zur Frau Stiftsamtmann zu 
nehmen. Wir hätten raſendes Glück mit ihr!“ Und dann 
hatte er nach einer Weile hinzugefügt: „Ein Anblick für Götter! 
Ich meine natürlich, wie der Lieutenant mit dem Strohmann 
umgeht.“ Bildeten ſie ſich etwa ein, ſie hätte nicht verſtanden, 
was er gemeint hatte? 

Der Wind ſtürmte und heulte um den Giebel des Hauſes, 
er ſauſte und brummte durch den großen getünchten Schorn⸗ 
ſtein draußen auf dem Gange, und ſie hörte ſchon halb im 
Traume Hauptmann Rönnows: „Trumpf, Trumpf, Trumpf 
und nochmal Trumpf!“ 
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Am nächſten Tage ging Ma freilich wie gewöhnlich mit 
dem Schlüſſelbunde im Hauſe umher — ſie hatte aber ſo gut 
wie gar nicht geſchlafen. 

Sie war in ihren Haushaltungsſorgen vor der Zeit alt 
geworden, wie ſo viele andre „Mas“, alt vom Ertragen klein⸗ 
licher Nörgeleien, alt von Mühen und Beſchwerden, alt ee 
die ewigen Verſuche, mit wenig Geld viel auszurichten, a 
vom ſich beugen und krümmen, vom beſtändigen Beſtreben, 
unbekümmert auszuſehen, wo ſie doch der einzige eigentlich 
ſorgende Gedanke im Hauſe war. 
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Allein — „man lebt ja nur für die Kinder!” 

Das war der Seufzer, worin Ma immer wieder Troſt 
fand. Und die Zeit war noch nicht gekommen, wo die „Mas“ 
Ke die Frage vorlegten, ob fie es ſich nicht ſelbſt ſchuldig 
eien, ihr eigenes, perſönliches Leben zu verwirklichen. 

Für die Kinder war jedoch heute ein freier Tag, und 
Er nach dem Frühſtück kamen jie in die gute Stube ge- 

irzt 


türzt. 

Da ſtand der Spieltiſch wieder an der Wand, und die 
Karten lagen in einem unordentlichen poet auf dem zum 
Anſchreiben benutzten Papier. Daneben lagen die drei Pfeifen, 
wie ſie bei der vorläufigen Reinigung des Zimmers beiſeite 
geſchoben worden waren. Das eine Fenſter ſtand noch offen, 
EN der Wind hereinblies, fo daß es am Sturmhaken 

ütterte. 

Etwas Eigentümliches ſchwebte über dem Raume, ein 
Duft, der an den Wänden zu hängen ſchien — angenehm war 
er gerade nicht — aber doch lag etwas darin, etwas, das von 
einem Ereignis ſprach. 

Draußen vor dem Fenſter ſtand Stor⸗Ola und hörte 
Marits Erzählung zu, daß der Hauptmann Rönnow einen 
blanken halben Thaler als Trinkgeld oben in der Gaſtſtube 
auf den Tiſch gelegt habe und der Lieutenant zwei Schilling⸗ 
ſtücke unter die Lichtputzſchere, und wie Frau Jäger das Geld 
unter die Mägde verteilt habe. 

„Der Lieutenant war nun gerade nicht ſehr freigebig,“ 
meinte Marit. 

„Was du ſchwätzeſt! Weißt du denn nicht, daß ein Lieu⸗ 
tenant gleich tot geſchoſſen wird, wenn er ebenſoviel gibt wie 
ſein Hauptmann, Mädchen?“ rief Stor⸗Ola hinter ihr her, 
als ſie mit dem Mehltönnchen und dem Schlüſſel zur Vorrats⸗ 
kammer ins Haus eilte. 

Den ganzen Vormittag konnte man aus dem Schlaf: 
zimmer des Hauptmanns lautes Schnarchen hören. Die Gäſte 
waren gar nicht zu Bett gegangen, denn bereits um ſechs Uhr 
morgens war der Schlitten vorgefahren. Nachdem die zweite 
Dialde indiſchen Arraks geleert war und fie fic) mit einem 

äftigen Frühſtück für ihre Tagereiſe geſtärkt hatten, waren 
ſie . | 
un galt es aber, fich den freien Tag zu nutze zu machen! 
Die Schwestern lärmten mit ihren Schneeſchuhen im Hausflur, 
X. 20. 2 
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und Jörgen verſuchte das kühne Kunſtſtück, die Flurtreppe 
„ en. Hierauf ging es den ſteilen Abhang hinter 
dem Kuhſtall hinunter, während die Shawls bei der luſtigen 
Fahrt im Nacken flatterten. Einmal kam Inger⸗Johanna beim 
Springen bedenklich ins Schwanken und — nein, es gelang 
ihr, ſich i zu halten. 

Das kam davon, daß ſie nicht auf ihre Füße, ſondern 
zum Schlafſtubenfenſter hinaufgeblickt hatte, um zu ſehen, ob 
ihr Vater ſie bewundere. Er ſtand auch dort und zog ſich an. 
105 hatte endlich gegen Mittag den Mut gefunden, ihn zu 
wecken. 


Zweites Kapitel. 


Einige Tage vor dem heiligen Abend wurde Stor- Ola 
und der Rappe mit dem Frachtwagen von Chriſtiania zurück⸗ 
erwartet. Zweimal im Jahre, zu Johannis und kurz vor 
1 e machten ſie die Reiſe dahin und holten Vorräte 
für das Haus. 

Heute war der neunte Tag nach der Abfahrt, aber wie 
die Wege jetzt waren, wo das Pferd bei jedem Schritte tief 
verſank, konnte man nichts Beſtimmtes wiſſen. 

Im Sturmlauf von den Kindern und dem auf einem 
Auge blinden Paßauf unten in den glatten Anhöhen begrüßt, 
traf der Laſtwagen am ſpäten Nachmittag endlich ein, und 
trotz der Mühſeligkeiten auf den ſteilen Bergwegen wieherte 
und keuchte der Rappe vor Verlangen, wieder im Stalle 
an der Seite ſeines braunen Freundes zu ſtehen. Er war 
mit ſeiner Reiſe vollſtändig zufrieden und arbeitete ſich ſchweiß⸗ 
aa im Geſchirr ab, um die letzte Höhe vor Gilje zu über⸗ 
winden. 

Marit, die Köchin, und Torbjörg ſtanden draußen im 
Beiſchlag vor der Küche; die drei kleinen Mädchen und Jörg 
umdrängten voll Neugier den Wagen und das Pferd, und der 
Hauptmann ſelbſt erſchien auf der Haustreppe. 

„Na, Stor⸗Ola, wie iſt's mit dem Rappen gegangen? 
Er ſchwitzt und iſt etwas mitgenommen, wie ich ſehe. Haſt 
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du die Uniformknöpfe bekommen? — Na, ſchön! — Haft mir 
doch den Tabak nicht vergeſſen und auch die Rechnung mit⸗ 
ebracht? Na, dann führ den Rappen in den Stall; er ſoll 
heute eine Extraration Hafer erhalten. Was? Was haſt du 
denn noch?“ 

Stor⸗Ola hatte außer der Rechnung aus ſeiner inneren 
Weſtentaſche noch einen in ein beſonderes Papier geſchlagenen 
Brief zum Vorſchein gebracht. Einen Augenblick ah ihn der 
Hauptmann überraſcht an: die Aufſchrift zeigte die Hand und 
das Siegel das Wappen der Frau Stiftsamtmann, und ohne 
ein Wort zu ſprechen, eilte er ins Haus zu ſeiner Frau. 

Die Ankunft des Wagens mit den Waren — das große, 
alle halbe Jahr wiederkehrende Ereignis — nahm des ganzen 
Hauſes Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Sein Inhalt intereſſierte 
alle, nicht bloß die Kinder, und wenn Stor⸗Ola ſpäter am 
Abend in der Küche ſaß, wo ihm aus Anlaß ſeiner glücklichen 
Heimkehr etwas beſonders Gutes aufgetiſcht wurde, und von 
ſeiner Reiſe in die Stadt, vom Rappen und ſich ſelbſt erzählte, 
welche Wunderthaten ſie an dem und dem Berge ausgeführt 
hätten, und daß der Wagen einen Zentner mehr gewogen habe 
als das letztemal, dann ſtand er groß da, und auch auf den 
Rappen fiel ein Streiflicht des Glanzes, der ihn umgab. 

Der Hauptmann hatte ſich ins Haus begeben und wanderte 
wohl ſchon eine Stunde lang mit dem blauen Brief der Frau 
Stiftsamtmann in der Hand in ſeiner Stube auf und ab. Er 
ſchaute Ma ganz entrüſtet an, weil ie mehr an die mit dem 
Wagen gekommenen Sachen, als an feine Vorleſung zu denken 
ſchien. Sie müßten das alles ſpäter am Abend ruhig beſprechen, 
hatte ſie erwidert. 

„Alles das — alles das, Ma! Daß Inger⸗Johanna für 
den nächſten Winter dorthin eingeladen iſt, und dafür ſind 
wir Rönnow zu Danke verpflichtet. Das iſt doch klar, ſollte 
ich denken. Was? Was?“ brauſte er ungeduldig auf. „Iſt 
dir das nicht klar? Oder hältſt du noch mit etwas hinterm 
Berge?“ 

„Nein, lieber Jäger.“ 

„Ja, dann ſollteſt du aber das Abladen des Wagens nicht 
mit deinen ſtillen, bedeutungsvollen Seufzern und heimlichen 
Bedenken aufhalten, die mich immer ganz wirr im Kopfe machen. 
Du weißt, ich kann das nicht ausſtehen! — Ich gehe immer 
gerade aufs Ziel los.“ 
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„Ich habe nur an deinen Uniformrock gedacht, ob der 
Schneider wohl die Reſte vom Tuch mitgeſchickt hat. Du weißt. 

„Da haſt du recht, da haſt du recht, Gitta!“ und er ſchoß 
eilig hinaus. 

In der Küche herrſchte eine gewaltige Thätigkeit. Vor 
dem großen, in viele Fächer geteilten und mit zahlreichen Schieb⸗ 
laden verſehenen Vorratsſchrank wurden die Waren ausgepackt 
und eingeräumt: Roſinen, Zwetſchgen, Mandeln, verſchiedene 
Sorten Zucker, allerhand kleine Gewürze und Zimmet, alles 
wurde an den dafür beſtimmten Platz gethan. Dabei fiel 
ab und zu ein kleiner Zoll, eine Zwetſchge, zwei Mandeln, 
drei Roſinen für die kleinen Mädchen ab — kurz, die An⸗ 
ne 5 Wagens brachte eine kleine Vorfeier des Chriſtfeſtes 
mit ſich. | 
Auch der Hauptmann nahm zuerſt lebhaften Anteil an 
der Sache. Er packte die Tintenkrüge, den Tabak und die 
„kräftigen Flüſſigkeiten“ aus, die in den Keller gebracht werden 
ſollten, und als das beſorgt war, rannte er ein und aus, mit 
einer oder der andern Rechnung oder einer eingetauchten Gänſe⸗ 
feder in der Hand, um jene mit der Geſamtrechnung, die ſeine 
Frau an die oberſte Thür des Vorratsſchrankes genagelt hatte, 
zu vergleichen. 

„Ma! Haſt du ſchon jemals eine ſo ſchlechte Addition 
geſehen?“ Er blieb plötzlich vor der Rechnung ſtehen, die 
ſchließlich immer richtig befunden wurde, und wandte ſich dann 
bedächtig wieder ab, indem er ſeine Feder an der fuchſigen 
Wochentagsperücke abtrocknete. 

Sein vollblütiges, erregbares und etwas fahriges Weſen 
geriet immer außer ſich, wenn er eine Rechnung erblickte; ſie 
hatte eine ähnliche Wirkung auf ihn, wie ein rotes Tuch auf 
einen Stier, und ſobald, wie im gegenwärtigen Augenblick, 
alle Halbjahrsrechnungen auf einmal auf ihn einſtürmten, fing 
er an geradezu zu toben. Für ſeine Frau war das eine 
alte Geſchichte; ſie hatte ſich im Laufe der Jahre eine merk⸗ 
würdige Fertigkeit angeeignet, den Stier bei den Hörnern zu 
faſſen. 

Sie ließ ihn gewähren, und die Kränkungen, die ihm dem⸗ 
zufolge nicht widerfuhren, ſchienen trotzdem einen wachſenden 
Sturm des Zornes heraufzubeſchwören. Mit einem kräftigen 
Schlag auf die Thürklinke und mit verſchobener Perücke trat 
er plötzlich ein. 


ur "IT, ua 


„Vierundſiebzig N drei Ort und ſiebzehn 
Schillinge! — Vierundſiebzig — Spezies — drei Ort — und 
ſiebzehn Schillinge! Das it ja zum Tollwerden! Alſo Succade 
haſt du beſtellt! Succade!“ Er war ſo wütend, daß ihm die 
Stimme überſchnappte und er im Fiſteltone ſprach und vor 
Aerger lachte. 

„Hi, hi, hi, hi! Haben wir denn die Mittel dazu? Und 
nun gar Mandelſeife fürs Gaſtzimmer!“ Dies letzte pra er 
in tiefen, gedämpften, hein en Baßtönen. „Es geht wirk⸗ 
lich über meinen Verſtand, wie du darauf verfallen biſt!“ 

„Aber lieber Mann, die Mandelſeife hat der Kaufmann 
ja als Zugabe gegeben!“ 

„gu—ga—be? Hm, fo, als Zugabe? Ja, da kannſt du 
ſehen, wie fie uns betrügen? .. Vierundſiebzig Spezies, 
drei Ort und ſiebzehn Schillinge — das iſt, um toll darüber 
ie fen reinweg toll! Wie ſoll ich denn das Geld 

affen?“ 

„Aber du haſt's ja bis jetzt immer beſchafft, Jäger — 
ſchweig doch vor den Leuten!“ flüſterte ſie ihm haſtig zu, und 
darin lag die Bitte, den Reſt ſeines Zornausbruches aufzu⸗ 
ſchieben, bis ſie am Abend allein waren. 

Wie ein befreiendes und reinigendes Gewitter zogen die 
Ausbrüche des Hauptmanns, zu denen die Rechnungen Ver⸗ 
anlaſſung gaben, an jenem Nachmittage über das Haus hin. 
Aengſtlich und ſcheu ſuchten die Kinder Schutz bei der Mutter, 
die das Unwetter auf ſich zog, aber als ſie nachher den Schritt 
des Vaters wieder oben im Dienſtzimmer hörten, nahmen ſie 
ihre alte Beſchäftigung auch gleich wieder auf. Neugierig laſen 
ſie die Papierdüten auf, guckten hinein und ſchüttelten ſie, in 
der Hoffnung, in den Falten feſtgeklemmte Roſinen oder Ko⸗ 
rinthen zu finden, ſie ſammelten die umherliegenden Bindfaden⸗ 
enden, beobachteten die Wage und ſchnitten die Stangenſeife 
in Stücke. 

Unter all dieſen Verdrießlichkeiten ſtand die hohe Geſtalt 
der Frau Jäger in ununterbrochener Thätigkeit wie ein Kran 
über die Kiſte mit Waren gebeugt, die in die Küche gebracht 
worden war. Krüge, Weidenkörbe mit Heu darin, kleine Säcke 
und eine endloſe Zahl von Päckchen verſchwanden nach und 
nach an ihren verſchiedenen Aufbewahrungsorten, bis endlich 
das letzte, ein Sack mit feinem Weizenmehl, in die Mehlkiſte 
in der Speiſekammer geſtellt worden war. | 
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Als nun der Vorratsſchrank verſchloſſen wurde, ftand der 
Hauptmann zum zwanzigſtenmal davor. 

Mit der Miene eines Dulders, der ſich nun lange genug 
hat quälen und peinigen laſſen, klopfte er ſeiner Frau leicht 
mit den Fingern auf die Schulter. 

„Ich muß mich wirklich wundern, Gitta,“ ſagte er leiſe, 
aber in vorwurfsvollem Tone, „daß dich der Brief, den wir 
heute erhalten haben, nicht mehr intereſſiert.“ 

„Ich habe an nichts andres denken können, Jäger, als 
an deinen Aerger über die Rechnungen. Nun meine ich, du 
könnteſt heute abend mal den Franzbranntwein koſten, ob er gut 
weißt Ku Weihnachtspunſch ijt — der Cognak ijt fo teuer, 
weißt du.“ 

„Das iſt ein guter Gedanke, Gitta! — Ja, ja — ſieh 
nur zu, daß das Abendeſſen bald auf den Tiſch kommt.“ 

Teller mit Hafergrütze und bläuliche Milch in dunkeln 
Satten wurden hereingebracht. Sie hr Aub wie ſchwarze Inſeln 
auf dem weißen Tiſchtuche, und ihr Anblick war nicht dazu 
angethan, den Wunſch nach Verlängerung des Abendeſſens zu 
erwecken. N 

Nachdem die Kinder zu Bett geſchickt worden waren, ſaß 
der Hauptmann ganz ruhig und gemütlich an dem noch auf: 
geſchlagenen Klapptiſch mit ſeiner Pfeife und ſeinem Probe⸗ 
grog aus Franzbranntwein, deſſen Verwandlung in Weihnachts⸗ 
punſch in der Küche vorgenommen wurde, aus der auch das 
Brodeln eines Waffeleiſens hereindrang. 

„Mach ihn nur ſtark, Ma, nur recht ſtark; dann kannſt 
du auch zum Teil gelben Kochzucker nehmen. Wenn der Grog 
recht ſtark iſt, ſchmeckt man das nicht. — Ja, ja!“ Er koſtete 
den Punſch, den ſeine Frau in einem hölzernen Löffel herein⸗ 
brachte, „den kannſt du dem Vogt ruhig 1 

„Marit wird auch gleich mit warmen Waffeln herein⸗ 
kommen — und dann — was iſt's aber mit dem Brief von 
der Stiftsamtmännin? Siehſt du, Jäger, ich meine, wir können 
doch das Kind nicht gut dahin ſchicken, wenn wir ihr nicht eine 
paſſende Ausſtattung mitgeben. Sie muß ein ſchwarzſeidenes 
Kleid zur Einſegnung, Stiefel und Schuhe, einen Hut und 
noch manches andre haben.“ 

„Ein ſchwarzſeidenes Kleid zur Konfirm ...“ 

„Ja, und noch ein paar andre Kleider, die wir in Chriſtiania 
beſtellen müſſen — und dazu haben wir kein Geld.“ 


Der Hauptmann fing an im Zimmer auf und ab zu 
gehen 
fo, fo 


' ' 
dann ... denke 
bündig ab.“ 

„dSiehſt du, Jäger, das wußte ich. Das Dotter möchteſt 
du wohl haben, aber ehe du das Ei entzweiſchlägſt, überlegſt 
du dir die Sache noch einmal.“ 

„Ehe ich das Ei entzweiſchlage? Ehe ich meinen Geld⸗ 
beutel entzweiſchlage, meinſt du wohl?“ 

„Nein, ich meine, du mußt einen Teil der ſechshundert 
Thaler kündigen, die ich dir mit in die Ehe gebracht habe. 
Ich habe nun genug darüber nachgedacht und gerechnet. Inger⸗ 
Johanna allein kommt uns dieſes Jahr auf über hundert 
Thaler zu ſtehen ... und wenn wir Thinka nach Ryfylke 
ſchicken wollen, dann reichen zweihundert nicht.“ 

„Ueber zweihundert Thaler! Biſt du denn toll? Biſt du 
toll . .. rein toll, Ma? Bei dir muß eine Schraube los fein!“ 
Er drehte ſich mit einem plötzlichen Ruck um. „Lieber ſoll der 
Brief in den Ofen wandern!“ 

„Du weißt doch, Jäger, daß ich alles, was du thuſt, für 
verſtändig halte..“ 

Mit dem Briefe in der Hand und halb offenem Munde 
blieb er ſtehen. 

„. . . und die geringe Ausſicht, die Inger⸗Johanna vielleicht 
hätte, einmal ſpäter verſorgt zu werden, kann nicht weiter in 
Betracht kommen. ... Die Stiftsamtmännin iſt ja allerdings 
die nächſte Verwandte ... und fie hat keine Kinder ... un: 
möglich wäre es ja nicht, daß ſie das Kind mal zur Erbin 
einſetzte ... N—n— nein, Jäger, mach du's ganz, wie's dir 
am beſten dünkt. Du Gch in ſolchen Dingen klarer als ich ... 
und ... wenn du die Verantwortung übernimmſt, dann ...“ 
Sie ſtieß einen tiefen Seufzer aus. 

Der Hauptmann ballte ärgerlich den Brief zuſammen, 
warf ſeiner Frau einen haſtigen Blick zu und ſtand darauf 
lange Zeit ſtille und ſtarrte zu Boden. Plötzlich ſchleuderte er 
den Brief auf den Tiſch. 

„Hin muß ſie!“ rief er aus; „aber die Kriegskoſten, Ma! 

ch habe in meiner Strategie gelernt, daß die der Feind tragen 
So Und die Frau Stiftsamtmann muß natürlich für Inger⸗ 
Johannas Ausſteuer in der Stadt ſorgen.“ 


. . . ſo, fo. Ja, wenn du das meinſt, 
ich, lehnen wir die Einladung kurz und 
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„Was, die Stiftsamtmännin, Jäger? Die darf nichts be⸗ 
ahlen, nichts — nicht einen Pfennig — bevor ſie ſich ent⸗ 
ſchieden hat, ob ſie das Kind ganz behalten will. Bemühen, 
ſie los zu werden, dürfen wir uns nicht, aber ſie ſoll ſich 
Mühe geben, ſie von uns zu erhalten — und ſie muß es als 
eine Gunſt von uns erbitten, nicht einmal, ſondern zwei⸗ oder 
dreimal — haſt du mich verſtanden?“ 


* * 
* 


In dieſem Winter machte fic) die Kälte, die draußen 
herrſchte, drinnen weniger fühlbar. Für zwei Kinder mußten 
Ausſteuern beſchafft werden. Webſtuhl, Spinnrad und Haſpel 
ſpielten an den kurzen Tagen und langen Abenden die Be⸗ 
gleitung zum Praſſeln des Feuers im Ofen. Ma ſpann ſelbſt 
all das feine Garn zu den hausgemachten Kleidern, und es 
wurde geſtrickt, gewebt und genäht, ja ſelbſt in Leinwand ge⸗ 
ſtickt, „zwölf Stück von allem für jede.“ Und in den Schul⸗ 
ſtunden beim Vater oben im Dienſtzimmer wurde die franzö⸗ 
ſiſche Grammatik mit beſonderem Eifer ſtudiert. 

Der alles erſtarrende trockene Froſt, der das Haus in 
ſeinen Krallen hielt und durch jede Spalte und Ritze drang, 
das war ja bloß das gewöhnliche hier im Hochland! 

Der Fahrweg über das Eis des Seed hielt ſich lange in 
dieſem Jahre. Er blieb bis tief in den Frühling brauchbar, 
allerdings unſicher und wäſſerig blau mit einem braunen 
Schmutzſtreifen darüber. 

Als er dann aber aufging und das Eis unter den bren⸗ 
nenden Sonnenſtrahlen ſchmolz, da lagen auf dem ſteilen Ab⸗ 
hang hinter dem Hauptmannshofe lange Leinwandſtücke zum 
Bleichen, ſo blendend weiß, daß ſie ausſahen, als ob der Schnee 
dort vergeſſen habe, aus dem Wege zu gehen. 


ſicht nicht. 
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Brittes Kapitel. 


Nun war es Hochſommer geworden; auf den Bergen lag 
der flimmernde Duft der Hitze, und die fernen Spitzen ſahen 
aus, als ob ſie im Rauche ſchwebten. 

Der Hauptmann ſtand nach beendigtem Mittagsſchläfchen 
unten am Acker und ſah zu, wie Stor⸗Ola mit den Pferden 
das alte Brachland, das in dieſem Jahre beſät werden ſollte, 
umpflügte. 

Die Hummeln ſummten im Garten, und Thinka und 
Inger⸗Johanna machten am Steintiſch in der Laube, wo ſie 
tief über zerleſene, blau eingebundene Bücher gebeugt ſaßen, 
deren zerknitterte Blätter ſtarke Fingerſpuren zeigten, dieſelbe 
eintönige Muſik. Mit aufgeſtemmten Ellbogen, die Köpfe dicht 
nebeneinander, lernten ſie den Katechismus mit Erklärungen. 
Sie mußten bis zum Veſperbrot von Seite 84 bis Seite 87 
lernen und hatten ſich die Finger in die Ohren geſteckt, um 
ſich nicht de enſeitig zu ftören. 

Plötz ich fiel ein Schatten von der andern Seite des 
Gartenzauns in die Laube, allein ſie ſahen und hörten nichts, 
bis ſich jemand luſtig räuſperte. 

„Iſt es erlaubt, die jungen Damen mit einem irdiſchen 
Anliegen zu ſtören?“ | 

ie blickten beide gleidgettig in die Höhe. Das lichte 
Hopfenlaub an der Laube war noch nicht vollſtändig an den 
Bindfaden in die Höhe geklettert und verſperrte die Aus⸗ 


Mit den Armen auf den Gitterzaun gelehnt, ſtand ein 
junger Menſch da; ſein Kopf war mit einer faſt ſchirm⸗ 
loſen flachen nu auf ſtarkem braunen Haar bedeckt, fein 
Geſicht von der Sonne verbrannt und geſchwollen; aber ein 
11 griplide, verſchmitzte Augen jtarrten die jungen Mäd⸗ 

en an 

Weiter hatten ſie nichts geſehen. Wie auf Verabredung 
ſprangen ſie beim Anblick der Erſcheinung auf und rannten, 
die Bücher im Stiche laſſend, voll Schrecken durch die Pforte 
der Laube die Treppe hinan zu Ma, die in der Küche mit dem 
Schneiden des Veſperbrotes beſchäftigt war. 

„Da ſtand einer — da war einer — draußen am Garten⸗ 
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aune — das war aber nicht fo einer, wie fie immer hier um: 
0 und betteln.“ 

„Lauf mal hin, Jörgen, und hör, was er will,“ ſprach 
Ma, die die Sachlage raſch erkannt hatte, „nimm den Weg 
durch die Beiſchlagthür. Du mußt ſo thun, als ob du ganz 
zufällig kämeſt.“ 

Die beiden jungen Mädchen ſprangen an die Fenſter der 
großen Stube und guckten unter den Vorhängen hinaus. 

Der Fremde kam gerade mit Jörgen die Haustreppe herauf, 
wo dieſer von ihm fort in die Küche lief. 

Die kleine Thea ſtand mit ihrem Butterbrot an der Thür 
der Wohnſtube. Sie hatte die Klinke in der Hand, hielt die 
Thür halb offen und ſtarrte den Fremden an. 

„Iſt dein Vater daheim?“ 

„Ja, aber du mußt den Weg durch die Küche nehmen, 
hörſt du — und warten, bis wir unſer Veſperbrot gegeſſen 
haben; vorher geht Vater nicht aufs Dienſtzimmer.“ Sie 
glaubte, es wäre ein Militärpflichtiger, der ſich in die Stamm⸗ 
rolle eintragen laſſen wollte. 

„Aber ich will gar nicht aufs Dienſtzimmer, ſiehſt du ...“ 

Jetzt trat Ma, die in der Haſt eine Haube, aber etwas 
ſchief aufgeſetzt hatte, ſelbſt aus der Küche. 

„Ein junger Menſch, der, wie ich ſehe, heute einen weiten 
Weg gemacht hat. ... Seien Sie fo gut und treten Sie ein.“ 

Ihr Lächeln war wohlwollend, aber ihr Auge blickte ſcharf, 
wie das eines muſternden Offiziers. Da waren Löcher und 
augenſcheinlich erſt vor kurzem mit grobem Zwirn geſtopfte 
Stellen, auch Riſſe in Menge, und es war nicht leicht, ſich 
eines gewiſſen Mißtrauens, daß man ein etwas zweifelhaftes 
Weſen vor ſich habe, zu erwehren, um ſo mehr, als er beim 
Eintreten gleich die Bemerkung machte: „Ich komme wie ein 
1 az aus den Bergen und muß ſehr um Verzeihung 
itten.“ 

Mas prüfender Blick war inzwiſchen durch die Schale 
gedrungen. Der weiße Rand oben unter der Mütze, wo die 
Haut nicht von der Sonne verbrannt war, und ſein ganzes 
Gebaren beſtimmten ſie, ihn ſehr genau anzuſehen. 

„Wollen Sie nicht, bitte, Platz nehmen? Mein Mann wird 
gleich kommen,“ ſprach ſie und ging wie zufällig an ihm vorbei 
an den Nähtiſch, um dieſen zu ſchließen. „Ich werde mir 
einſtweilen erlauben, Ihnen einen Schluck Milch anzubieten.“ 


Sie ging hinaus, und gleich darauf trat eine Magd mit 
einer großen Schale ein, die ſie ihm vorſetzte, worauf ſie wieder 
verſchwand. 

Er trank, maß mit den Augen aus, wie viel er getrunken 
hatte, trank wieder und maß noch einmal. 

„Das iſt köſtlich ... gleicht der Hausfrau durchaus nicht 
denn die ſah ziemlich blauſauer aus und“ — er ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus — „furchtbar ehrwürdig.“ 

Er trank noch einmal. 

„Ja, nun müßte man wohl eigentlich aufhören, aber ſinte⸗ 
mal und alldieweil .. .“ 

Er trank noch einmal und fegte die nun leere Schale auf 
den Teller. 

„Das beſte wäre wohl, wenn ich ihn gleich damit über⸗ 
fiele! ... Reiſegeld ganz alle geworden. ... Wollen Sie mir 
auf mein ehrliches Gel t vier ... nein, das klingt ſchlecht .. 
beſſer gleich fünf Thaler leihen, ſo daß ich nach Chriſtiania 
zurückkommen kann?“ 

Die kleinen Augen blinzelten raſch ein paarmal, und wäre 
der Hauptmann jetzt eingetreten 

Er ſtarrte wie geiſtesabweſend vor ſich hin, wiederholte 
innerlich die Rede, die er halten wollte, und änderte ſie fort⸗ 
während, bis er wieder vor dem kitzlichen Punkte ſtand, dem 
Betrag! Er überlegte, ob es wohl genügte, wenn er nur um 
vier bäte, oder um drei! 

Jetzt knurrte es draußen auf dem Gange, und der Hund 
ſprang bellend hinaus. Das war gewiß der Hauptmann. 

Der junge Mann ſtand auf, ſetzte ſich aber wieder hin, 
jedoch in einer Haltung, der man anſah, daß er bereit war, 
wie eine Feder vom Stuhle emporzuſchnellen. 

„In der Stube? Ein junger Menſch, der mit mir reden 
will?“ Das wurde draußen auf der Treppe geſprochen, und 
nach wenigen Augenblicken erſchien der Hauptmann in der 
Stubenthür. 

„Ich muß ſehr um Entſchuldigung bitten, Herr Haupt⸗ 
mann; ich bin unglücklicherweiſe . . . unglücklicherweiſe ...“ 

Er fing an ju ſtammeln. Das Unheil wollte, daß eins 
von den jungen Mädchen, die draußen in der Laube geſeſſen 
hatten, das mit den dunklen Haaren, hinter dem Vater eintrat, 
und da ging es doch nicht an... 

„ . . von oben aus den Bergen gekommen,“ fuhr er dem: 
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ue fort. „Sie werden es begreifen, daß man ſich da nicht 
in ſeiner beſten Verfaſſung vorſtellen kann.“ Die letzten Worte 
ſprach er in einem gezwungen luſtigen Tone, aber der Haupt⸗ 
105 ſah nach Be Einleitung nicht gerade freudig über: 
raſcht aus. 

„Mein Name tft Arent Grip“ 

„Arent Grip?“ rief der Hauptmann und 90 ihn an. 
„Grip? Ganz dasſelbe Geſicht und die gleichen Augen!. 
Doch nicht am Ende gar der Sohn des Perpetuum? Des 
Kadetten auf Lurlejken? Der iſt Landwirt oder Gutsbeſitzer, 
wie er ſich wohl nennt, irgendwo da unten am Fjord.“ 

„Das iſt mein Vater, Herr Hauptmann.“ 

„Treibt er es denn immer noch ſo mit ſeinen mechaniſchen 
Ideen?“ fragte Jäger. „Er hatte ja wohl einmal den Bach 
durch das Dach des Stallgebäudes geleitet, ſo daß das Vieh 
ein Sturzbad bekam, als die Rinne undicht wurde.“ 

Inger⸗Johanna gewahrte eine entrüſtete Bewegung, als 
ob der Fremde plötzlich nach der Mütze greifen wolle. 

„Schade ... ſchade ... daß in jener Zeit ein Mann, 
wie mein Vater einer iſt, ſich nicht die nötigen Vorkenntniſſe 
verſchaffen konnte.“ 

Das ſprach er mit einem ſo tiefen Ernſt, daß man meinte, 
er habe ſeine Umgebung vergeſſen. 

„So, ſo, alſo das iſt Ihr Herr Vater! Nun müſſen Sie 
aber zum Veſper bei uns bleiben, ehe Sie weiter wandern. 
Sag doch Ma, Inger⸗Johanna, daß ſie einen Schluck zu trinken 
und etwas Butterbrot hereinſchicken ſoll. Wenn Sie aus den 
Bergen kommen, werden Sie hungrig ſein. Setzen Sie ſich 
doch. — Und was iſt denn Ihre Anſtellung ... oder Ihr 
Beruf auf dieſer Welt, wenn ich mir die Frage erlauben darf?“ 
fuhr der Hauptmann fort. 

„Student! — Und, Herr Hauptmann!“ — er verſchluckte 
16 in ſeiner Haſt, den Augenblick zu benutzen, während ſie 
allein waren — „wenn ich fo frei ... war, fo ohne weiteres 
zu kommen, ohne Sie zu kennen ...“ 

„Student!“ wiederholte der Hauptmann. „Ja, das habe 
ich mir gleich gedacht ... auf den erſten Blick ... aber dann 
kam es mir wieder fo vor . . .“ Er räuſperte ſich verlegen. 
„Na ja, Ihrem Herrn Vater machten dieſe Examina auch 
Schmerzen,“ fuhr er gutmütig zögernd fort. 

„Ich habe nicht einen Bruchteil von meines Vaters Kopf, 
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aber für das, was ich habe, iſt mir doch im vergangenen Jahre 
das laudabilis prae ceteris gegeben worden.“ 

„Sohn meines alten Freundes Fin Arentzen Grip! — 
Ihr Herr Vater war im Grund ein guter Kopf, man könnte 
fajt jagen ein Genie ... und daß das beim Offiziersexamen 
nicht ſo ganz klappte, daran waren ſeine unklaren Ideen ſchuld. 
. . . Alſo von dem find Sie ein Sohn? Ja, ja, der hat mir 
manchen norwegiſchen Aufſatz gemacht ... mit dem norwegi⸗ 
1 Stil haperte das immer ein bißchen bei mir, wiſſen 

ie 

„ . . Und, Herr Hauptmann!“ ſprach der junge Mann 
mit feſterer Stimme, in der Abſicht, diesmal unbeirrt auf ſein 
Ziel loszugehen, „wenn ich mich ſo ohne weiteres vertrauens⸗ 
voll an Sie wende.“ 

„Sag doch Ma,“ rief der Hauptmann, als Inger⸗Johanna 
in dieſem Augenblick mit ihrer älteren Schweſter eintrat, „ſag 
doch Ma, es ſei der a Studioſus Arent Grip, der Sohn 
meines alten luſtigen Kameraden von der Kriegsſchule.“ 

Die Folge der letzten Botſchaft war, daß ſich das beſchei⸗ 
dene Tellerchen mit einem kleinen Gläschen Branntwein und 
einem Butterbrot in eine ausgiebige Veſpermahlzeit auf einem 
Theebrett für ihn und den Hauptmann verwandelte. 

Der alte rotlackierte Brotkorb war mit Schnitten ſauren 
Schwarzbrotes Pfau deſſen Kruſte we hatte. Es 
wäre leider im Ofen mißraten, erklärte Ma entſchuldigend, und 
der Student bewies ſeine Nachſicht mit dieſem Mangel dadurch, 
daß er einen förmlich mörderiſchen Hunger entwickelte. Die 
Salzklumpen, womit die Butter aus Sparſamkeit durchſetzt 
war und die mit perlenden Thränen in reichlicher Menge aus 
der Oberfläche hervorragten, entfernte er mit raſchem Kunſt⸗ 
griff, der den beobachtenden Augen keineswegs entging, durch 
einen einzigen Schlag ſeines Meſſers auf die Unterſeite der 
a 10 daß es Salzklumpen auf den Teller regnete und 

agelte. | 

„Möchten Sie nicht noch etwas eee nehmen? 
Sie werden wohl heute nicht ſehr viel gegeſſen haben... hol 
noch etwas herein, Thinka. ... Einen kleinen Schluck zum Käſe? 
Wie? Sie können ſich denken, daß wir manchen guten alten 
Käſe auf der Bude Ihres Herrn Vaters verſucht haben — 
und erſt die Aepfel von Bergen, die er ſcheffelweiſe mit den 
Schiffen von Hauſe erhielt. Er war ein ſo gutmütiger und 
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unerfahrener Landjunge — viel zu gutmütig für ſolches Racker: 
zeug, wie wir waren. Ja, ja, wie haben wir ſeinen Schrank 
und ſeine Kiſten und Käſten heimgeſucht! Und dann ließen 
wir uns zum Dank die Aufſätze von ihm machen; es waren 
immer nur die ſeinigen, die der Lehrer von der ganzen Klaſſe 
erhielt und durchſehen mußte.“ 

Der Hauptmann trank den Reſt ſeines zweiten Glaſes 
Branntwein aus. „Brr!“ machte er und hielt das Glas gegen 
das Tageslicht, wie er das zu thun pflegte. „Aber er hatte 
doch etwas Wunderliches an ſich. — Nun, das liegt ja auf 
der Hand, daß ſich ſo ein Landjunge nicht ſo mir nichts dir 
nichts auf einmal in neue Verhältniſſe findet. . .. Ich vergeſſe 
niemals, wie er uns das erſte Mal einen Vortrag über das 
Perpetuum hielt! Das wurde bekannt und das war es, was 
ihn eigentlich zu Grunde richtete. Die Leute kamen dahinter 
— nun, das werden Sie ſich ja denken können, wie das 
zuging — ſie hielten ſich auf, machten ſich über ihn luſtig 
un ee ihren Spaß mit ihm, und das ſchadete ihm im 
Examen.“ 

Der Student rückte unruhig auf ſeinem Stuhle hin und 
get und der Beobachtung der jungen Mädchen, die mit ihrer 

äherei am Fenſter ſaßen, entging es nicht, daß er ſich jetzt 
vergaß — bisher hatte er ſich bemüht, zu verbergen, daß an 
einem ſeiner Stiefel die Sohle himmelſchreiend vom Oberleder 
abſtand. Sie waren in ſehr luſtiger Stimmung und getrauten 
ſich nicht, einander anzuſehen. Es war aber auch zu toll: der 
Sohn eines Mannes, der Perpetuum hieß, Kadett geweſen war 
— und dem Vieh Schauerbäder gab! Vater war doch zu ge⸗ 
lungen, wenn Fremde da waren! 

„Daß er gute Ideen hatte, konnte nicht einen Augenblick 
bezweifelt werden, allein es war etwas eigentümlich Halsſtarriges 
an ihm. Wenn einer wie er vom Bauernhof in die Stadt 
kommt und dann gleich anfängt, ſich mit den Lehrern über 
das, was in den Büchern ſteht, herumzuzanken, das geht doch 
nicht — und nun gar auf der Kriegsſchule und in der Phyſik 
— und das gab denn, wie Sie ſich denken können, eine ſchöne 
Komödie!“ 

„Mag ſein, Herr Hauptmann, aber ich wette meinen Kopf, 
daß es nicht mein Vater war, der unrecht hatte.“ 

„Hm, hm... ja, natürlicherweife ... ganz wie der Vater,“ 
murmelte er. „Hm . .. nun, Sie haben ja trotzdem das prae 
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ceteris erworben! ... Wollen Sie nicht noch ein halbes Gläs⸗ 
chen trinken?“ fragte er gaſtfrei, um die Unterhaltung auf ein 
andres Gebiet zu lenken. 

„Nein, ich danke, aber ich will Ihnen ſagen, wie es meinem 
Vater ergangen iſt. Genau ſo, wie einem Jagdhunde, den der 
Kreisſchreiber bekommen hatte. Es ſteckte viel Raſſe und Blut 
in ihm, aber eines Tages biß er ein Schaf, und das ſollte 
ihm ausgetrieben werden. Das ließ ſich wohl am leichteſten 
bewerkſtelligen, wenn man ihn zu den Schafen in den Stall 
ſperrte. Da ſtand er nun allein dem Leitbock und allen Schafen 
oer mi und er meinte, das könnte einen Hauptjux geben. 

er Widder kam auf ihn losgefahren und rannte ihn über 
den Haufen — nun, das that nicht viel — aber ehe er ſich 
wieder aufrichten konnte, kamen alle fünfzig Schafe angetrippelt 
und liefen über ihn hinweg, ſo daß er gar nicht wußte, wie 
ihm . Wieder ſtanden ſie ſich gegenüber, wieder rannte 
der Bock den Hund um, und trip, trip, trip, trip, folgte die 
ganze Herde ihrem Führer über ihn hinweg. So ging das 
wohl zwei Stunden lang, bis der Hund ganz ſtill und betäubt 
dalag. Es war ihm ausgetrieben, und er hat nie wieder ein 
Schaf gebiſſen, aber es war ihm auch noch etwas andres aus⸗ 
getrieben worden, denn ob er nachher noch zu etwas taugte, 
wollen wir lieber nicht erörtern — er hatte die Kriegsſchule 
. Herr Hauptmann.“ 
ls er nun aufſchaute, ſah er die dunklen nachdenklichen 
Augen der Hausfrau auf ſich gerichtet, allein ihr Kopf beugte 
ſich gleich wieder auf ihre Näharbeit. 

Der Hauptmann hatte mit ſteigendem Anteil zugehört. 
Die Behandlung des en ihm kl intereſſierte ihn, und erſt 
die letzten Worte machten ihm klar, daß etwas hinter der Ge⸗ 
ſchichte ſteckte. 

yom... mein lieber Grip . .. ja, ja, das meinen Sie 
wohl. Hm, darin ſtimme ich doch nicht mit Ihnen überein 
wir hatten tüchtige Lehrer und ... ho ho, wir waren keine 
Schafe, mein Freund ... ho ho, ho ho, noch weniger Wölfe 

Jes war ganz gut mit uns auskommen. ... Aber das muß 
ich einräumen, die Kur war niederträchtig gegen den braven 
Hund, und inſoweit. ... Nun, wie wär's denn mit noch einem 
halben Gläschen?“ 

„Bitte, Herr Hauptmann.“ 

„Aber was für einen Marſch haben Sie denn heute gemacht?“ 
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Mit der Stillung des Hungers und der genoſſenen Herz: 
ſtärkung war neues Leben in den jungen Mann gekommen. 
Er wies auf ſeine Kleider und war ſogar ſo kühn, feine Füße 
mit den ſchadhaften Stiefeln vorzuſtrecken. 

„Ich könnte mich als Vo elſcheuche in die Erbſen ſtellen, 
als Warnung für alle, die von der Landſtraße abweichen wollen; 
das kommt alles davon, daß ich auf der Poſtſtation einen Renn⸗ 
tierjäger traf. — Er wußte ſo viel davon zu erzählen, wie ſchön es 
droben im Hochland ſei, daß ich Luſt bekam, mit ihm zu gehen.“ 

„Ueber alle Maßen vernünftig,“ murmelte der Hauptmann, 
„wenn man Geld für einen Sohn in Chriſtiania daran wendet.“ 

„Ja, ſehen Sie, ich war neugierig geworden, und ſo wan⸗ 
derte ich denn landeinwärts.“ 

„Iſt der nun nicht noch verrückter, als ſein Vater? So 
aufs Geratewohl in das düſtere, unwegſame Hochland hinein 
zu wandern!“ 

„Ueber Stock und Stein ging es bergauf, aber ich weiß 
nicht, wie das iſt da oben im Hochland, gerade als wenn die 
Beine nichts zu tragen brauchten, ich hätte auf den Händen 
laufen mögen, und da hatte ſich niemand in der ganzen weiten 
Welt drum zu kümmern, denn ich war über ihr, ich lap ihr 
ſozuſagen auf dem Dace. Und nie in meinem Leben habe ich 
ein ſolches Bild geſehen, wie es vor uns lag, als wir am 
Nachmittag den höchſten Kamm des Gebirges erreicht hatten. 
Nichts als kalter, weißer, ſchimmernder Schnee und darüber 
ein tiefblauer Himmel, Bergſpitze über Bergſpitze in blendendem 
Glanze, ſo weit das Auge reichte.“ 

„Ja, Schnee haben wir hier freilich genug, Freundchen, 
der liegt hier den ganzen langen Winter bis hoch an den 
Mauern hinauf, ſo weiß und kalt, wie man's nur verlangen 
kann . Wir ſehen uns über und über ſatt daran ... da iſt 
mir doch eine ſchöne grüne Wieſe oder ein richtiger Kornacker 
lieber. — Sie haben alſo das prae ceteris gemacht, ſagten Sie, 
mein Freund? Ja, ja, ja, ja. Wie wäre es denn nun, wenn 
wir den Schuſter veranlaßten, Ihnen heute abend einen kleinen 
Rieſter auf den Stiefel zu ſetzen?“ 4 

Das war mit andern Worten eine Einladung, über Nacht 
zu bleiben — und eine große Verſuchung, die Bitte um Geld 
bis morgen zu vertagen. 

„Danke, Herr Hauptmann, ich kann nicht leugnen, daß 
das ungemein praktiſch wäre.“ 
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„Lauf mal zum Schuſter, Jörgen, und ſag ihm, daß er 
ſie in Arbeit nehmen ſolle, ſobald er die 1 Sle unter die 
Stiefel geſchlagen hat, die ich morgen zur Wegebeſichtigung 
tragen will.“ 


„Aha!“ überlegte Grip innerlich. „Da wird er alſo morgen 
ſehr zeitig aufbrechen — und ich muß mein Anliegen doch noch 
heute vorbringen. Nun, die Töchter beginnen den Tiſch ab⸗ 
R und es wäre am beſten, wenn ich den Augen⸗ 
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. 17 Hauptmann erhob ſich und trippelte im Zimmer auf 
und ab. 

„Ja, ja... ja, ja. — Wollen Sie mal meine ſchönen 
Schweine ſehen, Grip?“ 

Der Student ſprang ſofort auf und ergriff ſeine Mütze. 
Ein Aufſchub! „Haben Sie viele, Herr Hauptmann?“ fragte 
er mit eifrigem Intereſſe. 

„Kommen Sie ... der Weg geht durch die Küche; 
bel hinaus über die Beifchlagtreppe. ... Sehen Sie die 
elle Stelle da oben im Walde? Da haben wir vor zwei 
ſchlager das Holz zum Kuhſtall und zum Schweinekoben ge⸗ 

agen.“ | 

Er trat im bloßen Kopfe auf den Hof hinaus. 

„Marit, Marit!“ rief er. „Hier iſt jemand, der deine 
Schweine ſehen will. Jetzt wird Muſterung gehalten. Es 
iſt eine Mutterſau mit ſieben . .. Sehen Sie! Aber die 
Grundmauer, ſehen Sie die mal an. Es war gerade ein 
Sumpfpfuhl hier, das Waſſer ſickerte oben vom Bache her 
de Und nun fehen Sie die Rinne dort ... trocken wie 
Zunder“ 


; „So? .. . Na, dann wollen wir raſch 'mal in den Stall 
gucken.“ 
Da ſtanden der Rappe und der Braune eben abgeſchirrt. 
X. 20. 3 
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Nach der ſchweren Arbeit des Pflügens waren ihnen die Haare 
vom Schweiß zuſammengeklebt. 

„Schöner Stall, wie? — Und ganz hell; die Pferde werden 
nicht geblendet, wenn ſie heraus kommen. Holla, Schwarzer, 
ſchwitzeſt du noch?“ 

Ein warmer, behaglicher Stallduft umgab ſie, und end⸗ 


„Aber Ola!“ rief der Hauptmann. „Was iſt denn das 
mit der Krippe des Braunen? Ich kann Flieſen nicht leiden; 
er beißt doch nicht hinein.“ 

„Ha, ha, ha, . .. i, wo wird er wohl?“ Ola verzog das 
Geſicht zu einem breiten Grinſen, denn in Gegenwart eines 

emden wollte er nicht zugeben, daß der neue Braune ein 
rippenbeißer ſei. | 

Der Hauptmann war ganz rot geworden, er nahm die 
Mütze ab und trat haſtig näher. „So'n Halunke von einem 
Pferdehändler!“ 

Das war nicht der geeignete Zeitpunkt für ſein Anliegen, 
wie gleich noch deutlicher wurde, denn in dieſem Augenblick 
traten die beiden Leute, die Jörgen angemeldet hatte, aus dem 
Abendſchatten an der Scheunenwand hervor. 

„Iſt das die Tageszeit, wo man einen aufſucht?“ fuhr 
er ſie an. „Na ja, geht nur aufs Dienſtzimmer.“ Da⸗ 
mit eilte er über den Hof, warf erſt einen Blick in den 
Brunnen und machte einen Umweg ans Fenſter der Wohn⸗ 


ſtube. 

„Kinder! Inger⸗Johanna, Thinka! Zeigt doch dem Stu⸗ 
denten den Garten, und er kann ſich ein paar Johannisbeeren 
pflücken,“ rief er hinein, ehe er die Treppe zum Dienſtzimmer 
hinanſtieg. 

Nun konnte man wohl eine gute Stunde lang Arent 
Grips dickhaariges braunes Haupt mit der knappen, flachen 
Mütze neben dem kleinen blonden Köpfchen 1 zwiſchen 
den Johannisbeerſträuchern ſehen. Anfänglich plauderte er ſehr 
eifrig, und ſeine lebhaften, glänzenden braunen Augen waren 
gar nicht boshaft, wie es Thinka ſchien; ſie begann ſich ziem⸗ 
lich warm für ihn zu intereffieren. 


* * 
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Am nächſten Morgen fand er feine Stiefel ausgebeſſert 
vor feinem Bett und eine Platte mit Kaffee und Frühſtück 
wurde ihm heraufgebracht, denn er hatte geſagt, er müſſe bei 
Zeiten aufbrechen. 

Nun galt es aber, mit geſchloſſenen Augen, blindlings das 


Anliegen 1 


Als er herunterkam, ſtand der Hauptmann, ſeine Pfeife 


rauchend, auf der Treppe. Ueber dem fetten Nacken kamen 
graue Haarbüſchel unter der fuchſigen Perücke zum Vorſchein. 


Er blickte ein wenig verdrießlich vor ſich in den Morgennebel 


„ hinein und ſuchte fic) darüber klar zu werden, ob dieſer ſich zum 


Regen verdichten oder fallen werde, ſo daß er mit der Heu⸗ 


ernte beginnen könne. 


5 „Nun, wollen Sie fih auf den Weg machen, Freund: 
en?“ 
„Herr Hauptmann ... können ... wollen Sie mir“ 


in ſeinem erſten kühnen Morgenmut hatte er fünf gedacht, aber 


3 
15 


ſchon auf der Treppe waren ſie auf vier geſunken, und jetzt, 


wo er dem Hauptmann gegenüberſtand ... „drei Thaler leihen? 
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Ich muß nach Chriſtiania zurück, habe aber den letzten Schilling 
ausgegeben. Ich ſchicke Ihnen den Betrag umgehend mit der 
Poſt zurück.“ 

Der Hauptmann hüſtelte verlegen. Er hatte geſtern etwas 


a Derartiges auf dem Geſicht des jungen Fremden zu leſen ge⸗ 
glaubt. Ja, ſo ein Student, der war der Richtige, das Geld 


na zurückzuſchicken. 
in mißmutiges Lächeln flog über feine Züge, allein es 


. machte gleich einem gutmütigen Ausdruck Platz. 


„Drei Thaler ſagen Sie? — Habe ich die wohl ſelbſt im 
Hauſe? Hier iſt im Sommer das bare Geld rein wie weg⸗ 
geblaſen, Freundchen!“ 

Er ſteckte die freie Hand in die Bruſt ſeiner Uniform und 
ſah ratlos in die Luft. 

„Nun, nun, hm, hm!“ machte er nach einer verlegenen 
Pauſe. „Wenn ich ſicher wüßte, daß ich ſie wieder kriegte, 
würde ich mal ſehen, ob ſich nicht drei oder vier Orte in Mas 
Haushaltungskaſſe auftreiben ließen ... fo viel, daß Sie bis 
au Vogt oder dem Amtsrichter kämen . .. das find prächtige 

enſchen; die helfen Ihnen ſofort.“ 
.Der Hauptmann ging, dichte Rauchwolken ausſtoßend, in 
die Küche, um Ma aufzuſuchen, die in der Speiſekammer das 
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Frühſtück zurecht machte; die Heuernte und die ganze Außen: 
wirtſchaft lagen auf 1 5 Schultern. f 

„Na, was meinen Sie wohl,“ ſprach er, als er ſehr bald 
zurückkehrte, „Ma hatte wirklich noch drei Thaler; die habe ich 
5 für Sie af gale Und nun leben Sie wohl, glückliche 

eiſe, laſſen Sie uns hören, daß Sie wohlbehalten heim⸗ 
gekommen ſind.“ 

„Sie ſollen umgehend von mir hören!“ rief der Student 
und machte ſich ſeelenvergnügt auf den Weg. | 

Ma hatte freilich zuerſt die Lippen zuſammengekniffen, 
dann aber erklärt, wenn der Hauptmann überhaupt helfen 
wollte, könne er es nur mit dem vollen Betrag von drei 
Thalern thun. Der Student ſähe nicht wie ein leichtſinniger 
Vogel aus, und es gehe doch nicht an, ihn zum Amtsrichter 
oder Vogt zu ſchicken und vielleicht auch noch zum Pfarrer 
und dort merken zu laſſen, daß er auf Gilje nicht mehr als 
drei Orte geliehen bekommen konnte. — — 

Thinka u ein über das andre Mal, was fie und der 
Student alles zuſammen geplaudert hätten. 

„Was hat er denn geſagt?“ drängte Inger⸗Johanna. 

„Ach, er war faſt die ganze Zeit luſtig; ich habe nie je⸗ 
mand ſo luſtig geſehen.“ 

„Ja, aber du mußt dich doch erinnern, was er geſagt hat?“ 

„Ach . .. ja freilich. Er fragte, wozu du franzöſiſch 
lernteſt. Du ſollteſt wohl abgerichtet werden wie eine Papagei, 
meinte er, damit du mitſchwätzen könnteſt, wenn du in die 
Stadt kommſt.“ 

„So? Woher wußte er denn, daß ich in die Stadt ſoll?“ 

„Er fragte auch, wie alt du wärſt, und da habe ich ihm 

eſagt, daß du konfirmiert würdeſt und dann hin ſollteſt. Er 
ennt Stiftsamtmanns ganz gut, denn er arbeitet auf Onkels 
Amtsſtube.“ 

„Ach . . . fo 'ne Art von Bekanntſchaft!“ 

„Aber du paßteſt gar nicht dahin, ſagte er — und weißt 
du auch warum?“ 

„Nun?“ 

„Du wärſt zu eigenſinnig.“ 

„Was hat er geſagt?“ Sie zog die Augenbrauen zu⸗ 
ſammen und runzelte die Stirn, ſo daß Thinka ſchleunig hin⸗ 
zufügte: „Wer dahin käme, der müſſe ſich wie ein Bindfaden 
um die Frau Stiftsamtmann winden, ſagte er, und das ſei 
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Sünd' und Schade um deinen ſchönen Hals, wenn der ſo früh 
ſchon geknickt würde.“ 

Inger⸗Johanna warf, den Kopf in den Nacken 

Has du jemals ſo 'nen frechen Menſchen gehört? 


** * 
* 


Thinka war nach Ryfylke abgereift. Ihr Platz am Tiſche, 
in der Stube, im Schlafzimmer war Luft. Mehr als einmal 
vergaß ſich der Hauptmann und rief os thr, und nun war 

auch der letzte Nachmittag vor Inger⸗ Johannas Abreiſe ge⸗ 
108 1 

Der Seehundsfellkoffer, mit neuen Eiſenbändern beſchlagen, 
ſtand zur Aufnahme der Sachen bereit offen oben im Gange, 
und der Hauptmann hatte den ganzen Tag fürchterlich geſchaff, 
denn das Packen verſtand kein Menſch ſo wie er. 

Ma reichte ihm umſtändlich ein Stück des neuen koſtbaren 
Zeugs nach dem andern — Wäſche von On brauchte das 
Auge der Stiftsamtmännin nicht zu ſcheue 

Aber es war ein Unglück, daß Jiger das Blut ſo zu 
Kopfe ſtieg, wenn er ſich bückte. 

„Ho a! Recht fo! — Ich begreife nicht, wo du die Ge: 
danken haſt, Ma! Mit dieſer ganzen Maſſe von baumwollenen 
Strümpfen auf einmal zu kommen! Das, das, das und das 
will ich haben.“ 

Natürlicherweiſe, ſo reiſeerfahren wie er war! „Aber du 
darfſt dich nicht ſoviel bücken, N 

Er richtete ſich haſtig auf. 

„Meinſt du, daß Stor: Ola von ſelbſt daran denken wird, 
den Rappen am Widerriſt mit Rigaer Balſam einzureiben und 
die Flaſche mitzunehmen? Hätte ich jetzt nicht daran gedacht, 
dann hätte der Rappe ohne das traben ale Spring mal 
hin, I und ſag's ihm. — Ach nein, laß,“ er holte tief 
Atem, ich will doch lieber ſelber 11 70 und ſehen, daß es rich⸗ 
tig gemacht wird.“ 

Es entſtand eine Pauſe, bis der letzte ſeiner Schritte 
auf der Treppe verhallt war, und nun machte ſich Ma an die 
Arbeit und packte in eiliger Haſt. Lage um Lage ſtieg der 
Inhalt des Koffers an, bis zuletzt eine weiße Serviette auf: 
gelegt wurde, die das Ganze bedeckte, und nur noch übrig 
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blieb, daß fie ſich auf den Deckel feste und den Schlüſſel 
umdrehte. 

Gegen Abend war die größte Arbeit und Unruhe vor⸗ 
über. as feine Buttergrütze mit Himbeerſaft ſtand auf 
dem Tiſche und erinnerte in ihrer Feſtlichkeit daran, daß 
der gewohnte Kreis ſich um ein zweites Glied vermindern 


e. 
Sie ſpeiſten in tiefer Stille, die durch keinen andern Ton, 
als das Klirren der Löffel unterbrochen wurde. 
„Da, mein Kind, nimm meine große Taſſe!“ Der Haupt⸗ 
5 reichte der Scheidenden ſeine große Taſſe mit Him⸗ 
eerſaft. 
a „Nimm nur, was dein Vater dir anbietet.“ 
Er ſeufzte beklommen tief auf, ſchob den Teller zurück, 
und Thränen ſtürzten aus Inger⸗Johannas Augen. 
Sie ſollten zum zweitenmale nehmen, aber 
Nun ſtand er auf, ging pfeifend im Zimmer umher und 
ſtarrte zu Boden. Es war ſchwerzlich Vater ſo vom Kummer 
bedrückt zu ſehen. 
„Du mußt jeden Monat ſchreiben, Kind ... ausführ⸗ 
lich und über alles, hörſt du? — damit dein Vater etwas 
hat, woran er ſich erfreuen kann,“ mahnte Ma, während 
ſie den Tiſch abräumte. „Und hör mal, Inger⸗Johanna,“ 
fuhr ſie fort, als ſie allein mit ihr in der Speiſekammer 
war, „wenn du findeſt, daß die Stiftsamtmännin deine 
Briefe leſen will, dann ſetze ein kleines Kreuz hinter die 
Unterſchrift. . .. Wenn aber etwas Ernſtliches vorfällt, dann 
ſprich mit der alten Tante Alette draußen in Biſchofsgarten, 
dann höre ich es, wenn Stor⸗Ola zum Warenholen nach der 
Stadt kommt. Du weißt, Vater kann Unannehmlichkeiten nicht 
vertragen.“ 
„Die Frau Stiftsamtmännin ſoll leſen, was ich an dich 
oder Vater ſchreibe? Das wollen wir doch 'mal ſehen!“ 
„Du mußt dich ihren Wünſchen fügen, Kind. Wenn du 
nur willſt, wird dir das ganz leicht werden. Und Tante iſt 
ſo ungeheuer freundlich und gut gegen alle, die ſie gern hat, 
wenn man thut, was fie haben will. Du weißt, wie viel da: 
von abhängen kann, wenn fie Neigung zu dir faßt und... 
du verſtehſt mich wohl ... dich lieb gewinnt. Sie hätte dich 
gewiß nicht in die Stadt eingeladen, wenn ſie nicht im ſtillen 
daran dächte, dich an Kindesſtatt anzunehmen.“ 
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„Ich andrer Leute Tochter? Mich dir und Vater weg: 

nehmen? Nein, dann will ich lieber gar nicht reiſen!“ 

ſchlach ſetzte ſich auf den Deckel der Mehlkiſte und fing an 
u ſchluchzen. 
2 „Nun, nun, Inger⸗Johanna, liebes Kind!“ ſprach die 
Mutter und ſtreichelte ihr die Haare. „Wir wollen dich ja 
nicht weggeben, das weißt du doch,“ fuhr ſie mit bebender 
Stimme fort. „Es iſt ja zu deinem eignen Beſten, Kind. 
Was glaubſt du wohl, was ihr Mädchen mal zu erwarten 
habt, wenn Vater uns genommen werden ſollte? Wir müſſen 
ſehr froh ſein, wenn ſich für eine von euch ein Unterſchlupf 
findet, und uns wohl hüten, ſo etwas a . . . da⸗ 
ran mußt du denken, Inger⸗Johanna! . Verſtand 
genug; nun mußt du auch lernen, deinen Willen zu be⸗ 
1 Dein Eigenwille iſt deine Gefahr, mein liebes 

n u 


Inger⸗Johanna blickte mit dem Ausdruck der Angſt zu 
ihrer Mutter empor. Sie rang ſchmerzlich nach Faſſung, denn 
gerade an der wurde ſie plötzlich irre, bei der ſie bisher gewöhnt 
war, ſich Rat zu holen. — 

„Ich kann die Kleine heute abend wirklich keinen Augen⸗ 
blick entbehren — und nun laßt ihr mich dadrin allein,“ rief 
der Hauptmann und öffnete die knarrende Thür. „Du kannſt 
dir gar nicht vorſtellen, wie öde und einſam das für mich 
werden wird, Ma.“ 

„Jetzt gehen wir alle hinein ... und vielleicht ſingt uns 
Vater nachher ein Liedchen,“ ſprach Ma ermunternd, denn des 
Hauptmanns kräftiger, jetzt aber etwas eingeroſteter Baß war 
ſein Stolz und in ſeiner Jugend eine Berühmtheit geweſen. 

Das Klavier wurde von Büchern und Papieren befreit, 
weil der Deckel ganz aufgeſchlagen werden mußte, wenn Vater 
ſingen ſollte. 

Da ſtand es nun mit ſeinen gelben Zähnen, ſeinem 
dünnen, ſcharfen Tone und ſeinen vier ſtummen Taſten. Ma 
mußte begleiten, wobei ſie immer hier oder da liegen blieb 
wie ein Sack, der vom Wagen gefallen iſt, während die Pferde 
unverdroſſen auf dem Wege weiter trotten. Seine Ungeduld 
ertrug ſie mit gelaſſener Ruhe. 

Heute abend wurde mit „Heimkringlas panna du 1 
Nord“ und „Wikingsbalken“ angefangen und dann folgte: 
„Sieh, dort kommt der Jagdtroß! Armer Frithjof, ſchau nicht 
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hin. Wie ein Stern vor einer lichten Wolke ſitzt ſie auf 
dem Roß!“ 
Er ſang, daß die Fenſterſcheiben klirrten. 


Biertes Kapitel. 


Ein neues Jahr hatte begonnen. — Mit zwei Lichtern 
in Blechleuchtern neben ſich, ſaß der Hauptmann eines Abends 
egen Mitte Februar am Tiſche, rauchte und las im „Hermoder“. 
Jörgen benutzte die Beleuchtung, indem er am andern Ende 
des Tiſches ſeine Aufgabe lernte. Er mußte eine feſtgeſetzte 
Zeit arbeiten, einerlei, ob er ſie ſchon konnte, oder nicht. 

Was war das? Natürlich Schellengeklingel. 

Jörgen richtete ſeinen gelben, ſtruppigen Kopf vom Buche 
auf. Jetzt war es ſchon das zweitemal, daß er es in der 
Ferne hörte, aber wie Haakon Adelſtenfoſters Wächter, von 
dem er gerade las, wagte er nicht, ſeine Arbeit im Stiche 
15 laſſen und ſeine Meldung zu erſtatten, bevor er ganz 
icher war. 

„Ich glaube, es kommt ein Schlitten auf der Landſtraße,“ 
flüſterte er endlich, „er iſt aber noch weit.“ 

„Ach was — bleib nur bei deiner Arbeit.“ 

Ungeachtet er ſo that, als ſei er ganz in „Hermoders“ 
9 Tiefen verſunken, ſpitzte nun auch der Hauptmann 
ie Ohren. 

„Das iſt des Hauſierers Geläute, es iſt ſo dumpf und 
leiſe,“ ſprach Jörgen wieder. 

„Störſt du mich noch einmal, dann ſollſt du Geläute um 
die Ohren hören, Jörgen!“ ö 

Der Hauſierer Oejſett war der letzte, den der Haupt⸗ 
mann ſich zufällig auf den Hof wünſchte. Er ſchrieb und 
ſchrieb um ſeine lumpigen dreißig Thaler, als ob er ſie zu 
verlieren fürchtete. ... „Hm, hm,“ räuſperte er ſich, etwas 
rot im Geſicht, las weiter und nahm ſich feſt vor, den Mann 
nicht eher bemerken zu wollen, als bis er in der Stube 
ſtand, denn der Schlitten fuhr wirklich vor dem Hauſe vor. 
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„Hm, hm!“ 

Jörgen fuhr zuſammen. 

„Rührſt du dich vom Fleck, Junge, dann ſchlag' ich dir 
Arme und Beine entzwei!“ drohte der nun kupferrote Haupt⸗ 
mann wütend. „Bleib till ſitzen und lern'.“ 

Er hatte ſelbſt die beſte Abſicht, ſtill 8 hier. Diefer 
Spitzbube von Hauſierer mochte ſein Pferd allein an der 
Treppe feſtbinden und ſich helfen, ſo gut er konnte. 

„Ich höre ſprechen ... Stor⸗Ola .” 

„Willſt du wohl ſtillſchweigen!“ rief der Hauptmann in 
ſeinem mörderiſch tiefen Baß und machte dazu ein paar Augen, 
als ob er ſeinen Sohn aufeſſen wollte. 

„Ja, aber Vater, das ijt ja ...“ Ä 

Ein Griff in feine Haare und eine gewaltige Ohrfeige 
ließen den Jungen durchs ganze Zimmer fliegen. 

„ . . der Doktor!“ heulte Jörgen. 

Die Wahrheit, daß er unſchuldig gelitten hatte, trat im 
ſelben Augenblick zu Tage, indem die vierſchrötige Geſtalt des 
Corpsarztes in der Thür ſichtbar wurde. Als er eintrat, zog 
er ſeine Uhr hervor. 

„Was iſt die Uhr? 

„So ſoll doch der Satan deinen ſchon lange für den tiefſten 
Abgrund reifen Corpus mitſamt der Seele zerreißen und vier⸗ 
teilen, wenn du das nicht biſt, Riſt!“ 

„Wie viel Uhr ijt es? frage ich ... ſieh doch mal nach.“ 

„Und deshalb habe ich Jörgen an den Haaren ne und 
geohrfetgt. Na ja, Junge, du kannſt für heute aufhören zu 
arbeiten und darfſt dir Sirup zu deiner Grütze zum Abend⸗ 
brot ausbitten. Lauf hinaus und ſag Ma, Riſt ſei n 
Heda, Marit! ... Siri!“ rief der Hauptmann zur Küchenthür 
hinein. „Komm mal eins von euch herein, um dem Doktor 
die Stiefel auszuziehen!“ 

„Wie viel Uhr iſt es? frage ich noch einmal ... kannſt 
du denn nicht nachſehen?“ | 

„Fünf Minuten nach halb ſieben.“ 

„Dann iſt's bewieſen, daß ich die drei Meilen von Jöl⸗ 
ſtadt bis hierher in zwei und einer viertel Stunde gefahren bin.“ 

Der Doktor hatte den Pelz abgelegt, und der kleine, kräftig 
0 Mann ſtand nun mit der Pelzmütze noch auf dem 

opfe da und verſchwand faſt in einem Paar ungeheurer 
Reiſeſtiefel. 
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„Nein, laß das!“ rief er eifrig dem Mädchen zu, das ihm 
beim Ausziehen behilflich ſein wollte. „Ach Jäger, komm doch 
mal mit mir hinaus und ſieh dir das Hinterbein meines 
Falben an, ob er etwa Gallen hat. Er iſt mir in den Bergen 
1 geſtolpert und hat auch ein bißchen gelahmt, 
weißt du.“ 

„Er line wohl geſtrichen?“ meinte der Hauptmann, nahm 
raſch ſeine Mütze vom Klavier und folgte dem Doktor hinaus. 

Draußen beim Schlitten blieben die beiden Männer ſtehen, 
befühlten die Sprunggelenke des Falben, hoben ſein linkes 
Hinterbein auf und folgten dem Pferd in den Stall, um dort 
eine genauere Unterſuchung vorzunehmen. 

ls ſie wieder heraustraten, waren ſie in einem eifrigen 
Wortwechſel. 

„Ich behaupte, du könnteſt ebenſo gut ſagen, er habe den 
Rotz in den Hinterbeinen. Wenn du dich nicht beſſer auf 
Menſchenkrankheiten verſtehſt als auf Pferde, dann gebe ich 
keine vier Schillinge auf dein ganzes Doktorexamen.“ 

„Na hör mal, Jäger, dein Brauner, der ſcheint mir aber 
abſonderliches Futter zu lieben. Er begnügt ſich wohl nicht 
mehr mit Krippenholz?“ meinte der Corpsarzt, ſchelmiſch mit 
den Augen zwinkernd. 

„Was, haft du das geſehen? Deine Augen ... Racker!“ 

„Gehört habe ich's, gehört! Es war ja gerade, als ob 
mit einer Säge an der Krippe gearbeitet würde. Damit haben 
ſie dich aber gründlich angeſchmiert, du.“ 

„Ach, papperlapap! In einem Jahre hat er die richtige 
Größe für ein Jägerpferd, und dann werde ich ihn ſchon 
wieder los. . .. Aber das muß ich zugeben, du haft ein gutes 
V wenn du den Falben für fünfundſechzig ge⸗ 
auft haſt.“ 

„Sechzig und das Frühſtück, nicht einen Deut mehr — 
aber verkaufen thue ich ihn nicht, und wenn du mir auf dem 
Fleck hundert hinlegteſt.“ 

Inzwiſchen erwartete Ma in der Stube die Rückkehr der 
Herren. Sie mußte dem Doktor Bericht erſtatten, welche 
Kranken zu beſuchen waren. Da war zunächſt Aslak in Vaelta, 
der ſich am Donnerstag beim Holzhauen den Fuß ſchwer ver⸗ 
letzt hatte, ſodann der Hausmann Anders, der an einer Lungen⸗ 
entzündung litt, und ſechs Kinder ſchliefen in derſelben Stube 

.es wäre ſchlimm, wenn er nicht durchkäme. 
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„Wir wollen ihm eine ordentliche ſpaniſche Fliege in den 
Rücken legen, und wenn er dann nicht beſſer wird, ſoll er einen 
tüchtigen Aderlaß haben.“ 

„Er war letzthin nahe daran, ohnmächtig zu werden,“ 
wandte Ma einigermaßen bedenklich ein. 

„Abzapfen, immer abzapfen. Das iſt das Blut, das muß 
von der Bruſt herunter, ſonſt macht die Entzündung ein Ende 
mit pie Ich werde morgen früh beizeiten hingehen und nach 
ihm ſehen ... und für Theas Hals ein wollenes Tuch und 
etwas Kampferöl, und dann ins Bett mit ihr und tüchtig 
Ihroigen, auch ein Löffel Ricinusöl kann nichts ſchaden.“ 

ach dem Abendbrot ſaß der alte Hausfreund mit ſeiner 
Pfeife und ſeinem Punſchglaſe in der einen Ecke des Sofas 
und der Hauptmann in der andern. Der rote Schimmer auf 
der Naſe und den Wangen des Corpsarztes kam nicht allein 
vom raſchen Uebergang aus der Kälte in die warme Stube, 
denn er hatte ſo eine gewiſſe Art an ſich, ziemlich häufig 
Troſt für ſeine Junggeſelleneinſamkeit in etwas Kräftigem zu 


en. 

„Ja, ſiehſt du, hier haben wir immer Nachrichten,“ ſprach 
der Hauptmann, „ſowohl aus der Stadt, als auch aus dem 
Weſtlande. Die alte Tante Alette hat mir Weihnachten ge⸗ 
ſchrieben, nun wäre eine da, die fähig wäre, die Stiftsamt⸗ 
männin mit Trenſe und Kandare zu reiten.“ 

„Das habe ich mir gleich gedacht,“ verſetzte der Corps⸗ 
arzt. „Das erſte, worauf es in der Reitbahn ankommt, iſt, 
daß man die Natur des Tieres ſtudiert — und Inger⸗Johanna 
fachen ſich aufs Bäumen; die muß man mit Güte zu faſſen 
uden 


„. . . und meine Schwägerin hätte niemals geglaubt, 
va jo guter Stoff in unſern wilden Hochlanden aufwachſen 
önnte.“ 

Der Hauptmann begann ungeduldig zu werden. Ma 
mußte doch nun endlich mit ihrer Kocherei draußen fertig ſein, 
ſo daß er den Brief ſeiner Tochter vorleſen konnte. 

„Du kannſt dich drauf verlaſſen, das iſt ein eigentüm⸗ 
licher Pelikan, dieſer alte Amtsrichter da unten in Ryfylke. 

ch möchte nur wiſſen, ob er wirklich von da fortzukommen 
wünſcht. Jedesmal, wenn ein Amt frei wird, droht er damit, 
er wolle ſich verſetzen laſſen, ſchreibt Thinka. — Nun laß 
uns aber die Briefe leſen, Ma, und gib mir meine Brille!“ 
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rief der Hauptmann, als ſeine Frau eintrat. „Zuerſt den vom 
November. Da wirſt du hören, wie dein Pätchen bei Stifts⸗ 
amtmanns aufgenommen worden tft, Rift." 

Er las einen Teil des Anfangs leiſe vor ſich hin und 
fuhr dann laut fort: 


„Als Stor⸗Ola meine Sachen an der Hausthür hinſetzte, 
55 ich die größte Luſt, mich gleich wieder ins Wägelchen zu 
etzen und nach Hauſe zu fahren, aber dann fiel mir ein, was 
Vater immer ſagt: Am beſten iſt es, gerade aufs Ziel loszu⸗ 
gehen! Ich ging alſo am Diener vorbei und trat ein. Es 
war ſehr hell im Hauſe, im Flur hingen ſehr viele Ueber⸗ 
zieher und Hüte an den Haken und einigemal flogen ein paar 
Dienſtmädchen mit Platten voll Taſſen an mir vorüber, ohne 
ſich im geringſten um mich zu kümmern. Allein ich dachte, 
daß die, die ſo aus den Wolken hineinfiel, Eure vielgeliebte 
Tochter war. In großer Eile zog ich meinen Reiſemantel aus 
und klopfte ein paarmal an. . wußte kaum etwas von mir, 
und ſo drehte ich die Thürklinke ſachte um. Danke, da war nie⸗ 
mand. Nun trat ich ins Zimmer und ging nach einer andern 
Thür, vor der bloß ein Vorhang hing, den ich nur ein bißchen 
zur Seite zu ziehen brauchte, und ich war, perdauz! mitten 
drinne! Ja, wie ſoll ich Euch das nun ſchildern? Es war 
ein Eckzimmer, wo ich hineingeraten war, mit Mahagonimöbeln 
und gepolſterten Lehnſtühlen, und Bilder in vergoldeten Rah⸗ 
men hingen über dem Sofa; die andern ſind alle dunkel ein⸗ 
gerahmt. Aber von alledem ſah ich nicht einen Deut, denn 
im Anfang kam es mir ſo vor, als ob es faſt finſter ſei, und 
doch war es gar nicht finſter. Es lag daran, daß die große 
Aſtrallampe auf dem Tiſche, um den eine ziemlich große Ge⸗ 
ſellſchaft Platz genommen hatte, mit einem mächtigen Schirm 
bedeckt war. Damen ſaßen auf dem Sofa in einer Niſche und 
an andern Plätzen und tranken Thee. 

„Da ſtand ich nun mitten im Zimmer und meinte, mein 
rotbraunes Kleid könne ſich wohl ſehen laſſen. 

„Tante Zittow!“ ſagte ich endlich ſchüchtern. 

„„Wer iſt das? Was? Wohl gar meine liebe Inger⸗ 
Johanna? Meines Mannes Schweſtertochter!' ſagte eine Dame 
hinter dem Tiſche. „Du kommſt ja wie eine wilde Roſe, Kind, 
und mit den Regentropfen noch im Geſicht — und ganz kalt 
und verklammt!“ Sie war zu mir getreten und befühlte mich, 
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aber ich ſah ſehr wohl, daß ihr Auge hauptſächlich auf mein 
Kleid gerichtet war. „Du ſollſt mal ſehen, das Leibchen iſt zu 
lang, dachte ich, das habe ich ja zu Hauſe auch ſchon geſagt.“ 
Allein ich vergaß bald das ganze Kleid, denn das war ja 
Tante, und fie umarmte mich und ſprach: Sei herzlich will: 
kommen, liebes Kind! Ich denke, eine Taſſe guten, heißen Thees 
wird ihr gut thun, Jungfer Jörgenſen ... und wollen Sie 
auch Minna anweiſen, daß ſie oben alles in Ordnung bringe.“ 
Und dann lege fie mich auf einen weichen Polſterſtuhl, der 
dicht an der Wand ſtand. f 

j „Da ſaß ich nun im Halbdunkel mit einer Theetaſſe und 
Zwieback im Schoße — wie ich dazu gekommen war, weiß ich 
nicht — und dachte, bin ich das, oder bin ich's nicht? 

„Im Anfang konnte ich die Leute, die ringsumher auf 
den gepolſterten Stühlen ſaßen, nicht gut ſehen. Der mir nächſte 
Gegenſtand, den ich erkennen konnte, war ein Stück von einem 
Fuße mit einem Sporn und darüber einen breiten roten Streifen, 
der immer auf und nieder wippte. Ab und zu beugte ſich ein 
mit einer feinen Spitzenhaube bedeckter Kopf ins Licht, um 
eine Taſſe hinzuſetzen oder ſich mit Kuchen zu verſorgen. Die 
Grenze des vom Lampenſchirm gebildeten Lichtkreiſes lag nicht 
eine halbe Elle außerhalb des Tiſches. 

„Ach, das war fein und koſig! 

„Im Lichtkreiſe unter dem Schirm der Aſtrallampe ſaß die 
Tante. Sie erke etwas mit einer Negerfigur oben drauf und 
zündete Räucherkerzen an. 

„Die blitzende Theemaſchine ſummte, und die blauen Taſſen 
von altem Kopenhagener Porzellan, wovon die Mutter auch 
noch vier Paare von der Großmutter her im Silberſchranke 
I hat, riefen Erinnerungen in mir a Aber wenn id) 
au lay fiel mein Blick immer auf Tantes Angeſicht, die mir 
die Seite zukehrte, ſo daß ich nur die großen Ohrringe unter 
der Spitzenhaube ſehen konnte, und es kam mir ſo vor, als 
ob ſie mit der vornehmen, feſten Rundung des Kinnes der alt⸗ 
modiſchen Theemaſchine gliche, die die Form einer Vaſe oder 
Urne hatte. Es war, als ob ſie er gehörten ſeit — ja, 
ich weiß nicht, feit wie lange, aber ſeit Erſchaffung der Welt 
kann es ja nicht ſein. Und wenn das Geſpräch mal ſtockte 
und es wurde ſo ſtille, als ob nicht eine Menſchenſeele da 
wäre, dann puſtete und ſchnarrte die Maſchine, gerade als ob 
man Tantes ſchönes däniſches Schnarren des R hörte, wenn 
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fie ſagt: ,Geerbt, geerbt!‘ und dann ziſchte fie mal wieder: 
„Zittow, von Zittom! Weißt du, Mutter, was du immer von 
dem däniſchen Zittow 1.5 1 der Geſandter in Brüſſel 
war, das ging mir im Kopfe herum.“ 

„Ja, ja, nun ſieh einer das junge Ding an .. der ſteckt 
das im Blute,“ ſprach der Corpsarzt lachend. 

„Aber es ſchien mir nicht ſo, als ob Tante der Anſicht 
ſei, es habe Eile, daß ich Onkel kennen lerne, und als ich 
einmal ſah, wie ſie Jungfer Jörgenſen mit Thee ins nächſte 
Zimmer ſchickte, wo die Herren Karten ſpielten, da fragte ich, 
ob ich mitgehen dürfe. 

„Von vn gern, mein Kind. Es wäre unrecht, deine 
Ungeduld noch länger auf die Probe zu ſtellen. — Und hören 
Sie, Jungfer Jörgenſen, führen Sie doch nachher unſre kleine 
Reiſende hinauf in ihr Zimmer und ſorgen Sie dafür, daß ſie 
etwas zu alg befommt und dann zu Bett geht.‘ Aber ich 
bemerkte ſehr wohl, daß ſie gleichzeitig den Lampenſchirm an 
der Seite, wo ich vorbeigehen mußte, herabzog, ſo daß ich 
im Schatten blieb. Daran dachte ich aber erſt ſpäter. 

„Was, was, was? rief Onkel. Du hätteſt nur ſehen 
ſollen, wie er mich anſah. In Stirn und Augen hat er große 
1 mit dir, Mutter, und ich legte ihm die Arme um 

en Hals. 

„Er aber hielt mich mit ausgeſtreckten Händen von ſich 
ab, damit er mich beſſer betrachten könne. „Man ſollte wirklich 
meinen, das ſei Tante Eleonore; du gleichſt ihr, wie aus den 
Augen geſchnitten. Na, na, bilde dir aber nur ja nicht ein, 
daß du eine ſolche Schönheit ſeieſt.“ 

„Das war mein Empfang. 

„Kurz darauf lag ich in meiner niedlichen, kleinen blauen 
Stube, die die Vorhänge mit den langen Franſen hat, im Bett. 

„Es war Räucherpulver auf den Ofen geſtreut, und denkt 
Euch nur, Jungfer Jörgenſen nannte mich „gnädiges Fräulein‘, 
half mir beim Auskleiden und legte mich in die weichen 
Daunenkiſſen. ö 

„Da lag ich nun und dachte an alles das, was ich er⸗ 
lebt hatte, und dabei wurde mir immer heißer und heißer im 
Kopfe, bis es mir endlich ſo vorkam, als ob ich wieder im 
en hinter Stor⸗Ola und dem Rappen zuſammengeſchüttelt 
würde.“ 


| 
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; „Ja, ja, das Wägelchen kam leer zurück!“ ſprach der Haupt: 
mann mit einem tiefen Seufzer. 
„Paß mal auf, du, ob du ſie nicht in einem feinen Staats⸗ 
wagen nach Gilje zurückkommen ſiehſt?“ meinte der Doktor. 
„Sie war ſo hübſch, Riſt,“ rief der Hauptmann tief be⸗ 
wegt aus. „Ich meine beinahe, ich ſähe ſie mitten im Zimmer 
des Schwagers ftehen, mit dem ſchweren ſchwarzen, im Nacken 
aufgeſteckten Haar. Wie ganz anders ſah ſie aus, als ſie die 
drei langen Flechten noch auf dem Rücken 0 und dann kam 
ſie plötzlich in langen Kleidern. Es war, als ob ſie mit einem⸗ 
mal ein Schwan geworden wäre. Du erinnerſt dich doch noch, 
- Rift, wie fie am Konfirmationstage ausſah?“ 
. „Aber, lieber Jäger!“ warf Ma in mahnendem Tone da: 
zwiſchen, damit er ſeiner Begeiſterung nicht allzuſehr die Zügel 
: ſchießen laſſe, aber der Hauptmann ließ ſich nicht irre machen, 
ſondern faltete nur mit großer Vorſicht einen zweiten Brief⸗ 
bogen auseinander. 
| „So, nun follft du auch den vom 23. Januar hören: 


ne Geld, das du mir mitgegeben hatteft... .” 
„Na, na.“ 
„ . . um die Rechnung bei Larſen zu bezahlen“ 
„Du kannſt gleich mit der zweiten Seite anfangen,“ be⸗ 
merkte Ma mit einem gewiſſen Nachdruck. 
N „Na ja, hm, hm. . nur gleichgültige Geſchichten hier auf 
der erſten Seite.“ 
| „Nein, es ift zu ſchade, daß Du, lieber Vater, und aud 
Du, Mutter, meine neuen Kleider nicht ſehen könnt! Die Tante 
iſt unbegreiflich gut. In ſolchen Schuhen iſt es unmöglich, 
anders als hübſch zu gehen, und Tante meint, ich thäte das; 
es iſt, als ob man fortwährend den Fußboden eines Tanz⸗ 
ſaales unter ſich habe. Und geſtern hat Tante mir ein Paar 
Halbſchuhe aus Glanzleder mit Spangen über den Knöcheln 
geſchenkt. Habt Ihr ſchon mal jo etwas gehört? Ja, ich 
habe ie auch dafür geküßt, ſie mochte ſagen, was ſie wollte, 
denn Ihr müßt wiſſen, daß die erſte Lebensregel für eine Dame 
eine gewiſſe ſichere, zurückhaltende Ruhe tft, ſagt fie, aber bet 
alledem kann ſie ganz herzlich ſein. Ich hätte dieſe Zurück⸗ 
haltung von Natur, meinte Tante, und müſſe ſie nur noch 
etwas ausbilden. Und dann ſoll ich Klavier lernen und ordent⸗ 
lichen Tanzunterricht nehmen. 
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„Tante ift fo ungeheuer gut gegen mich, aber es kommt 
leider oft vor, daß ſie die Fenſter ſchließen will, wenn ich ſie 
gern offen haben möchte. Ich meine natürlich nicht in den 

ohnzimmern, denn da haben ſie ſich mit Doppelfenſtern gegen 
die Kälte verſchanzt, ſondern nur oben in meinem eigenen 
Stübchen. Denkt nur, erſt doppelte Fenſter, dann dicke Vor⸗ 
hänge und dabei alle die Häuſer, die gerade gegenüber ſtehen. 
Es iſt kaum zum Atmen, und es hilft gar nichts, daß fie zwei⸗ 
mal am Tage mit den oberen Fenfterflügeln lüften. 

„Tante meint, 5 würde mich ſchon bald an die Stadt⸗ 
luft gewöhnen, aber ich weiß nicht, wie das zugehen ſoll, denn 
ich lerne ſie ger nicht kennen. Noch nicht ein einziges Mal 
dieſen ganzen Winter habe ich Froſtbeulen gehabt! Vormittags 
fahren wir ein bißchen ſpazieren und nachmittags gehe ich mit 
Tante in Läden, das iſt alles. Und Ihr könnt mir glauben, 
hier auszugehen, iſt ganz etwas andres, als zu Hauſe. Springe 
ich nur mal über einen kleinen zuſammen eſchaufelten Schnee⸗ 
haufen, um raſcher in den Schlitten zu kommen, gleich ſchilt 
Tante, daß jedermann an meinem Benehmen ſofort meinen 
Naturzuſtand ſehen könne — wie ſie immer ſagt. An dem 
bißchen Bewegung, das ich mir hier ie he würden mich auch 
Ketten zwiſchen den Füßen, wie wir ſie hier manchmal an den 
Sen auf der Feſtung ie nicht hindern. 

„Und dann will Tante auch nicht leiden, daß ich auf dem 
Fußboden in der Schlafſtube bach i gehe. O, Ihr hättet nur 
ihr Entſetzen ſehen ſollen, als ich ihr erzählte, wie ich mal mit 
Thinka bei Tauwetter durch den Mühlbach gewatet bin, weil 
wir den Umweg über die Brücke nicht machen wollten. Aber 
ich brachte ſie endlich doch dahin, daß ſie mit mir lachte, und 
ich glaube ganz beſtimmt, daß ein paar niedliche, mit Schwanen⸗ 
daunen eingefaßte Pantöffelchen, die ich heute aus einem Päck⸗ 
chen habe hervorgucken ſehen, für mich beſtimmt ſind. Es iſt 
ſehr möglich, ſeht Ihr, daß mein kleiner Eigenſinn dahinein ge⸗ 
zwängt werden ſoll.“ 


„Na, die ſieht ſich beizeiten vor, daß ſie ihr nicht von hinten 
einen Strick um den Hals werfen,“ murmelte der Corpsarzt. 
„So ein kleiner Eigenwille,“ ſprach Ma mit einem tiefen 
Seufzer, „wächſt ſich gar ſchnell zu einem großen aus,“ — wieder 
0 — „Frauenzimmer kommen damit nicht durch die 
elt!“ 
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„Einer Frau befter Freund ift ja Fügſamkeit,“ ſprach 
er und rührte nachdenklich in ſeinem Glaſe, „und doch ſprechen 
die Dichter immer von der ‚ftolzen Jungfrau!“ — da liegt ein 
Widerſpruch verborgen.“ 

„Ach was! Du mußt ſie in zwei Abteilungen teilen,“ 
brummte der Hauptmann, „es ſind meiſt die häßlichen, die ſich 
fügen müſſen.“ 

„Die Schönheit bleibt nicht ſehr lange, und es iſt immer 
das beſte, an die Jahre zu denken, wo man fügſam ſein muß,“ 
bemerkte Ma auf ihr Strickzeug gebeugt. 


„Mit dem Franzöſiſchen geht es prächtig,“ las der Haupt⸗ 
mann weiter. „Ich werde immer ſchon vor dem Frühſtück 
damit fertig, und Tante findet meine Ausſprache ſehr gut. 
Aber dann kommt das Klavier bis elf an die Reihe, nichts als 
Uebungen, und ſpäter nimmt Tante Beſuch an. 

5 „Und nun ratet mal, wer vorgeſtern eintrat? Niemand 
Handers als der Herr Studioſus Grip! Es war gerade, als 
ob ich ihn ſchon lange ganz gut kennte, und nun gefiel er mir 
noch beſſer, fo erfreut war ich, endlich mal jemand zu ſehen, 
der etwas von uns zu Hauſe wußte. Aber denkt euch nur, 
ich bin gar nicht fis ob er nicht verſuchte, Tante zu a 
meiſtern, und dabei hatte er die Dreiſtigkeit, mich anzuſehen, 


als ob ich mit ihm im Einverſtändnis ſei. Tante hat ihm zu 
einer Stelle in Onkels Schreibſtube verholfen, weil fie gehört 


. hatte, daß er ein bemerkenswert gutes Examen gemacht hätte 
und ſehr begabt fet, aber daß er von zu Haufe jo gut wie gar 


nichts zum Studieren habe.“ 


| 80 habe drei Thaler an ihn gewagt ... aber wie der 
lange Schlingel es bis zum Magiſter Artium hat bringen können, 
»das geht über meinen Verſtand!“ rief der Hauptmann, die 
Vorleſung unterbrechend. 

„Aber er hat ſie doch richtig zurückbezahlt, Jäger, mit 
Porto und allem.“ 

Der 5 hielt den Brief wieder ſo, daß das Licht 
darauf fiel, und fuhr fort: | 


„ . . und dann meinte Tante, etwas Schliff in feinem 
Weſen werde ihm gut thun, und tagte ihm, er folle zu ihren 
vierzehntägigen Abendgeſellſchaften kommen. Sie ſähe gern 
Jugend um ſich, aber er ließ Tante fühlen, daß er dieſe Ein⸗ 
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ladung als einen Befehl, einen Zwang anſehe. Und nun war 
er gekommen, um ſich zu entſchuldigen, aber das war nur 
leeres Nu al 

„Nun, alſo werden wir Sie dann und wann an unſern 
Donnerstagabenden bei uns ſehen? fragte Tante. 

„Frau Stiftsamtmann 1 ſich wohl noch des 
Grundes, weshalb ich fortgeblieben bin? Es war mein un⸗ 
gezogener Einſpruch gegen die ſieben einigen Theetaſſen, die 
den höchſten Richterſpruch an Ihren berühmten kleinen Thee⸗ 
abenden fällen. 

„Sieh, ſieh mal an, antwortete Tante lachend. ‚Gehe ich 
fehl, wenn ich behaupte, daß Sie im Grunde doch für die 
Geſellſchaft veranlagt ſind? Da findet man Verwendung für 
alle ſeine beſten Seiten. 

17 ſeine glatteſten, meinen wohl Frau Stiftsamt⸗ 
mann? 
barf „Ra, na, Herr Grip! Ja keinen Rückfall, wenn ich bitten 
arf! 

„Ich habe mein Beſtes gethan, denn ich meinte eigentlich 
für alle meine unwahrſten.“ 

„Nun ſtecken Sie wieder in Ihrer Widerſpruchsecke, und 
da verſchnappt man ſich fo leicht, wiſſen Sie.“ 

„Ich meine bloß, wenn man eine abweichende Meinung 
verſchweigt, dann lügt man.“ 

„Nein, man bringt dem guten Ton ein Opfer, und ohne 
den kann kein geſellſchaftlicher Verkehr beſtehen.“ 

„Ja, aber was opfert man denn? Die Wahrheit!“ 

„Richtiger wäre wohl zu fagen: einen Teil feiner Eitel: 
keit, eine Gelegenheit, eine oder die andre glänzende Sehe 
a. fi laſſen. Das reizt junge Leute in hohem Grade, 
glaube ich. 

„Möglich, wenigſtens nicht unmöglich, gab er zu. 

„Sehen Sie? Gutes Benehmen iſt überall am Platze, 
fuhr ſie dann aber fort, denn ſie läßt ſich niemals von ihrem 
Gegenſtand abbringen, ‚und wenn ich einen flotten Studenten 
ſehe, der beim Geſpräch mit einer Dame die Hände in den 
Taſchen behält oder verkehrt auf einem hag figt, als ob es 
ein Pferd wäre, und die Ellbogen auf die a ſtützt, dann, 
mag er mir meine mütterliche Aufrichtigkeit übel nehmen oder 
nicht, verſuche ich ſtets, ihm einen kleinen Wink zu geben und 
dieſen Mangel an Erziehung zu bejeitigen.‘ 
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„Nun hättet Ihr aber ſehen ſollen! Die Hände flogen 
aus den Taſchen, und dann ſaß er kerzengerade vor ihr. 

„Wären alle Leute fo, wie die Frau Stiftsamtmann, dann 
wollte ich das Beſuchmachen gern empfehlen, ſprach er, ‚denn 
Sie ſind ein ehrliches Weib.“ 

„Weib? Man ſagt Frau!“ 

„„Ich meine: eine ehrliche Stiftsamtmännin; ich ſage 
übrigens keineswegs: eine gutmütige, und dabei ſchüttelte er 
ſich ſeine gewaltige braune Mähne tief in die Stirn. 

„Ein Bild von Euch brauche ich mir nicht zu wünſchen, 
denn wenn ich abends im Bett liege, denke ich an Euch und 
träume, ich wäre daheim. Ja, ich ſehne mich gräßlich nach 
Euch allen, aber Tante darf ich davon nichts merken laſſen, 
ſonſt könnte es Unannehmlichkeiten geben. Sie kann ſich nun 
einmal nicht vorſtellen, daß Menſchen anderswo als in der 
Stadt leben können. 

„Es gibt alſo mancherlei, wodurch ich einen dicken Strich 
habe ziehen müſſen, weil ich es gar nicht verſtehe. Denke nur 
mal, Mutter, Tante ſagt, es ſei noch zur Not angängig, davon 
u ſprechen, daß wir zu Hauſe Kühe halten, aber zu ſagen, 
daß eine davon gekalbt habe, das darf ich mich nicht unter⸗ 
ſtehen. Ich möchte nur wiſſen, wie ſich die Leute denken, daß 
wir neue Kühe bekommen, wenn wir die alten zu Weihnachten 


ſchlachten.“ 


Bei dieſer Stelle hielt der Hauptmann mit einem lauten 
Räuſpern inne, aber in Mas Angeſicht ſtieg ein Ausdruck der 
Betrübnis empor. 

„Das kommt davon,“ ſprach ſie beklommen, „daß wir die 
Kinder, leider, nicht genug aus der Geſindeſtube entfernt halten 
konnten und von alledem, was ſie von den Leuten gehört haben.“ 

„Ja, ſehen Sie, Frau Hauptmann,“ erklärte der Corps⸗ 
arzt, „da drin in der Stadt, da geht's ſo anſtändig zu, daß 
ein Huhn kaum wagt, Eier zu legen — das wird ‚Erzeugnifie 
der Landwirtſchaft“ genannt, und von etwas andrem will man 
nichts wiſſen, ſage ich Ihnen.“ 

„Ja,“ fiel der Hauptmann ein, „und ich möchte keiner 
5 Stute raten, ſo unanſtändig zu ſein, ein Fohlen zu 

tegen...” 

Ma räuſperte ſich leife und machte ſich am Nähtiſche 
zu thun. — 
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Es war beinahe zwölf Uhr, und Ma war ſchon vor einer 
Stunde hinaufgegangen. Der Hauptmann und der Corpsarzt 
waren nach ihrer unbeſtimmbaren Anzahl von Gläſern etwas 
ermüdet. Sie glichen den dem Verlöſchen nahen Talglichtern, 
die tief heruntergebrannt und infolge Vernachläſſigung des 
Dochtes triefend vor ihnen ſtanden. 

„Behalte deinen Falben, Riſt, hör auf mich. Der muß 
früh aufſtehen, der mich über ein Pferd täuſchen will — bei 
meiner Erfahrung, ſiehſt du — alle die Jägerpferde, die ich in 
meinen Tagen ausgehoben habe!“ 

Der Corpsarzt ſchmunzelte und blinzelte in ſein Glas. 
| „Du meinſt den Krippenbeißer!“ fuhr der Hauptmann 
hitzig fort. „Aber das war der niederträchtigſte Spitzbuben⸗ 
ſtreich — der reine Betrug! Ich hätte den Kerl deswegen 
verklagen können. Aber, wie ſchon geſagt, behalte du nur 
ruhig deinen Falben.“ 

„Ich bin ihn aber ein 996 8 müde geworden, ſiehſt du.“ 

„So, ſo. Aber das iſt doch dein Fehler, Freundchen, da⸗ 
für kann doch der Falbe nichts. Du wirſt die Pferde, die 
du haſt, immer müde. Wenn du ſie alle zählen ſollteſt, die 
er eingehandelt haft, das würde einen hübſchen Stall voll 
geben.“ 


„Er iſt mit dem Bauholzfahren verdorben worden, als er 
noch ein Fohlen war. Schief eingefahren haben ſie ihn.“ 

„Bah! Wenn's weiter nichts iſt, das wollte ich ihm 
in en Tagen mit ein bißchen Einfahren ſchon auss 
treiben.“ : 

„Ich bin's überdrüſſig, immer dazuſitzen und an d 
einen Zügel zu zerren, um ihn vom Grabenrande ab 2 1 — 
wäre das nicht, gäbe ich das Tier in aller Ewigkeit nicht 
aus der Hand. — Ja, wenn's nur ein bißchen Krippenbeißen 
wäre!“ | 

Ein nachdenklicher Ausdruck erſchien im Geſicht des Haupt: 
manns, der ſich in die Sofaecke zurücklehnte und ein paar ge⸗ 
waltige Rauchwolken ausſtieß. 

Meinem Braunen kann man wirklich nicht viel nachſagen 
— er knabbert wohl ein bißchen — mit dem einen Eckzahn.“ 
„Ja, mein Falber weicht auch nur nach einer Seite des 
Weges ab.“ 

Wieder ein paar mächtige Züge aus der Pfeife, und der 
Hauptmann gab ſeiner Perücke einen Schubs. 


. 


„Wenn's jemand gibt, der das Tier wieder in Ordnung 
bringen kann, dann bin ich der Mann dazu.“ 

Die Pfeife dampfte weiter, und der Doktor klopfte die 
ſeinige an der Sofalehne aus. 

„Mein Brauner iſt übrigens ein ganz merkwürdig gut 
mütiges Vieh — nagt ein bißchen an der Krippe — ohne 
Fehler iſt ja kein Pferd, und es geht ſo leicht am Zügel — 
man braucht es nur zu berühren — ſo weich im Maule — 
ein reiner Kavalier zum Fahren auf der Landſtraße.“ 

„Hm, ja, ja — dagegen läßt ſich nichts einwenden, ein 
braves Tier.“ 

„Du, hör mal, Riſt, das wäre eigentlich ſo recht ein Pferd 
für dich — ſo fromm, man kann ihm die Zügel auf den 
Rücken legen.“ 
| „Gegen den Falben vertauſchen, meinſt du?“ brummte der 
Doktor kopfſchüttelnd und in zweifelndem Tone. „Daran habe 
ich wirklich noch gar nicht gedacht. Ich kann nur nicht dahinter 
kommen, weshalb er auf dem einen Zügel ſo hart iſt.“ 

„Nein, Freundchen, du nicht, aber ich werde ſchon da⸗ 
hinter kommen.“ 

„Wenn du dich nur nicht täuſcheſt, Jäger — abgemacht 
iſt abgemacht, weißt du.“ 

„Ich mich täuſchen? Ha, ha, ha!“ Der Hauptmann lachte 
übermütig und ſelbſtbewußt, ſo daß er ſchütterte. „Sag ab⸗ 
gemacht, mein Junge; wir tauſchen!“ 

„Du gehſt etwas hitzig ins Geſchirr, Jäger!“ 

„Das iſt immer ſo meine Art geweſen, ſiehſt du — ſolche 
Sachen muß man raſch abmachen — forſch und friſch! Und 
dann machen wir das Geſchäft gleich naß,“ rief der Hauptmann 
ganz Feuer und Flamme und ſprang auf. „Wir wollen mal 
ſehen, ob Ma nicht noch einen Tropfen Cognak im Schranke hat.“ 


* * 
* 


Was konnte der Gaul nur für Mucken haben? Der 
Hauptmann war ganz vom Einfahren des Falben in Anſpruch 
genommen. Dieſer drehte immer den Kopf nach einer Seite 
und drängte nach dem Rande des Weges, ſobald man den 
Zügel nur ein wenig nachließ, aber es war unmöglich, den 
Grund dieſes ſonderbaren Benehmens herauszufinden. War er 


a) 


etwa ſchattenſcheu? Das war ein Gedanke! Und der Haupts 
ae eſchloß, die Sache am Abend bei Mondſchein zu ver: 
uchen. 

Als er nach dem Mittageſſen in den Stall kam, wurde 
ihm ein wunderlicher Anblick zu teil. 

Stor⸗Ola hatte den Falben aus ſeiner Box herausgezogen 
und hielt ihm die Fauſt vor die Stirn. 

„Nun habe ich das auf jede Art verſucht, Herr Haupt⸗ 
mann, aber er zuckt mit keiner Wimper, und wenn ich ihn 
mit der Axt auf den Schädel haute — regt ſich nicht. — Und 
nun ſehen Sie mal, wie er ſich jetzt rührt!“ Er hob die 
Hände plö 1 vor dem andern Auge des Pferdes empor. 
„Auf dem linken Auge iſt er ſo blind, wie eine verſchloſſene 
Kellerthür.“ 

Lange Zeit ſtand der Hauptmann da, ohne ein Wort zu 
ſprechen. Die Ader auf ſeiner Stirn trat dunkelblau hervor, 
und das Geſicht wurde ſo rot wie ſein Uniformskragen. 

„Hm, alſo das . . .“ Wütend ſchlug er Stor⸗Ola um die 


Ohren. 
| ana du dich, dem Pferd zu drohen? Du Schweine: 
un 17 


Als Stor⸗Ola das Abendfutter ſchüttete, fand ſich der 
Hauptmann wieder im Stalle ein, nahm die Laterne und be⸗ 
leuchtete den Falben. 

„Wird wohl nicht viel nützen, dir das In⸗den⸗Graben⸗drängen 
abgewöhnen zu wollen ... da, nimm den Schilling für die 
e Ola, dann machſt du wenigſtens ein Geſchäft bei dem 

auſch.“ 


Olas breites Geſicht leuchtete verſchmitzt auf. 

„Der Doktor muß ſich aber nun ordentlich mit Planken 
verſehen, denn der Braune hat drei zweizöllige rein aufgefreſſen, 
ſolange wir ihn hatten.“ 

„Hör 'mal, du, Ola,“ antwortete der Hauptmann nickend, 
„es iſt nicht gerade notwendig, den Doktor etwas andres 
hören zu laſſen, als daß der Gaul bei uns auf beiden Augen 


ſieht.“ 


Als Ola im Frühjahr ein Fuder Brennholz 8 Gilje 
fuhr, begegnete er dem Doktor Riſt, der mit ſeinem Schlitten 
in den Schnee ausweichen mußte. 


„Na, du fährſt ja den Falben, wie ich ſehe? — Hat der 


| 
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Herr Hauptmann ihn in Ordnung gebracht, oder drängt er 
immer noch ſo ſcharf nach der einen Seite des Weges?“ 

„J, wo wird er wohl drängen! Der Herr Hauptmann 
war ihm über, der hat's verſtanden — er geht jetzt ebenſo⸗ 
wenig ſchief, als ich.“ 

„Lüg du und der Teufel!“ murmelte der Doktor in den 
Bart, knallte mit der Peitſche und fuhr weiter. 


Fünftes Rapitel. 


Der Hauptmann war in einer ſchrecklichen Stimmung 
und die Thüren dröhnten den ganzen Vormittag. Beim Mittag⸗ 
eſſen herrſchte eine ſchwüle Stille. 

Jörgens ernſtliches Beſtreben, möglichſt unbemerkt zu blei⸗ 
ben, war indeſſen wie gewöhnlich von geringem Erfolge, denn 
bei der Suppe ſchlürfte er fortwährend laut. 

„So ſchlürf doch nicht wie ein Ferkel, Junge,“ donnerte 
der Vater. 

Nach dem Eſſen erinnerte ſich der Hauptmann der Not⸗ 
wendigkeit, einige Berechnungen zu einer 5 
gung auszuführen, die ſeit dem Herbſt liegen geblieben waren. 
Da war es nicht ratſam, dem Dienſtzimmer zu nahe qu 
kommen, denn er war gegen das geringſte Geräusch empfind⸗ 
lich und wurde bei jeder Störung ganz wild. Demnach war 
es ſtill, ſehr ſtill im Hauſe geworden. In der Stube hörte 
man das Spinnrad ſchnurren, die Thüren wurden mit der 
größten Vorſicht geöffnet, und wenn trotzdem eine knarrte 
Ang der Wind die Beiſchlagthür zuwarf, herrſchte die größte 

noit. 
: Jetzt rief oben jemand, und er kam mit der Reißfeder im 
Munde aus dem Dienſtzimmer. 

„Wo iſt denn nun wieder die alte blaue Zeichenmappe 
geblieben, die immer oben auf dem Tiſch im Gange lag?“ 

6 Ma mußte herauffommen, und Jörgen und Thea wurden 
verhört. 
„Da . . . dort auf dem Tiſche hat fie fünf Monate gelegen! 
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Was ſoll denn das heißen, daß ihr mich mit dem ewigen Auf: 
räumen rein zur Verzweiflung bringt?“ 

„Aber lieber, lieber Jäger! Wir werden ſie ſchon finden. 
Hab doch nur ein wenig Geduld — wir wollen ſuchen.“ 

Und nun ging's ans Suchen auf dem Boden unter allen 
Fenſterflügeln, umgeſtülpten Tiſchen, Haſpeln, Schränken und 
allerhand Gerümpel. Jörgen ſtand in ſeinem ängſtlichen Eifer 
in der Tiefe eines Faſſes wühlend auf dem Kopfe, bis Ma 
endlich mit vieler Gewandtheit die Nachforſchungen wieder ins 
Dienſtzimmer lenkte. 

„Oben auf dem Aktenſchrank liegt ein großer blauer Um⸗ 
ſchlag — aber da haſt du wohl ſchon geſucht?“ 

„Da? — Nun möchte ich aber wirklich wiſſen, wer ſich 
erdreiſtet hat ...?“ 

Er ſtürmte wieder ins Dienſtzimmer. Ja, da lag ſie! 
Nun ſchleuderte er die Reißfeder fort, denn er war gar nicht 
mehr zum Arbeiten aufgelegt, und ſah ſehr finſter aus, als er 
mit aufgeſtützten Ellbogen vor ſeinem Pulte ſaß. 

„Das iſt deine Schuld, Ma, ſage ich. — Oder war ich 
es etwa, der den pfiffigen Einfall hatte, ſie nach Rylfyke zu 
ſchicken?“ ſprach er und ſchlug wütend aufs Pult. „Das iſt 
Blutgeld — Blutgeld, ſage ich. Wenn das in dem Maße 
weiter geht, was bleibt uns dann für Jörgen übrig? Uff! 
Das ſteigt mir zu Kopfe! Achtzehn Thaler rein ins Waſſer 
geworfen!“ 

„Aber ein Sonntagskleid muß ſie doch haben! Thinka 
hat jetzt die Kleider, die ſie von Hauſe mitbekommen hat, 
anderthalb Jahr getragen.“ 

„Und neue Schnürſtiefel aus Stavanger! O ja! Unter 
Stavanger geht's natürlich nicht ... da ſteht's!“ Er nahm 
die Rechnung vom Pulte. „Und einen lackierten Gürtel und 
für Halbſohlen und Schuhflicken zwei Thaler, ein Ort ... 
und Nähſachen! Ich habe noch nie gehört, daß ein junges 
Mädchen, das in einer ſolchen Stellung bei Verwandten iſt 
wie Thinka, ſich ihre Nähſachen ſelbſt kaufen müßte! ... Und 
Porto! Ein Thaler, zwei Orte, fünf Schillinge ... zwei 
Orte, fünf! . . . das iſt ja rein unvernünftig!“ 

„Aber Jäger, du mußt doch bedenken, daß das für andert⸗ 
halb Jahre iſt, und jeder Brief koſtet doch ſechzehn Schillinge!“ 

„Das iſt mir ein ſchöner Amtsrichter, ſage ich, der nicht 
einmal die Briefe bezahlt, die aus ſeinem Geſchäftszimmer ab⸗ 
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geſchickt werden. Und überhaupt! Warum hat fie denn ſchon 
wieder geſchrieben, nachdem ſie eben erſt Grüße in den Brief 
deiner Schwägerin eingelegt hatte .. Aber nun kommt's 
erſt gehörig: vier und eine halbe Elle Seidenband! Warum 
nicht gleich zehn — zwanzig Ellen, ſo lang, wie von hier nach 
Ryfylke? Das wäre doch der Mühe wert geweſen, dann hätte 
ſie doch ihren Vater mit einemmal zu Grunde gerichtet. Denn 
wie das enden wird, das iſt ja klar vorauszuſehen.“ 

„Aber bedenke doch, die Reiſen zum Beſuche und zu den 
Geſellſchaften beim Paſtor und beim Fürſprech — wir müſſen 
ſie doch anſtändig gehen laſſen.“ 

„Ach was! Ich habe niemals gehört, daß Töchter ſo 
viel Geld koſten. Das iſt ja ein e ik Reglement, 
hen ee da erfunden haſt. Und wo foll denn das am Ende 

inaus?“ 

„Wer nicht ſät, Jäger, der erntet auch nicht.“ | 

„O ja, eine ſchöne, gedeihliche Ernte ſteht für uns in Aus⸗ 
ſicht! Dein Bezirksadonis aus der Schreibſtube, der um ſie 
herumſcherwenzelt — ein armer Schreiber, der kein Examen ge: 
N He, ö hat! Aber er ſoll hölliſch fix in Erbteilungsſachen ſein. 
i e, he!“ 

Ma ſah etwas betroffen aus und ſtarrte hoffnungslos vor 
ſich hin, denn damit hatte der Hauptmann eine Sache berührt, 


worüber ſie ſich im ſtillen Sorge machte. 


„Ja, das hat Thinka geſchrieben — er ſei ſehr gewandt 
in Erbteilungsſachen. Haſt du denn nicht gemerkt, daß das 
uns vorbereiten ſollte!“ Er brummte etwas in den Bart. 
„Das iſt doch ſo klar, wie Hefenbrüh', daß ſie ſich in den ver⸗ 
gesch be deine Schwägerin hätte ſonſt auch nicht ſo darüber 
geſchrieben.“ 

coe i iſt von Natur weich,“ antwortete Ma langfam 
und nachdenklich, „und ſie iſt ſo leicht zu blenden, das arme 
Kind, warmherzig und empfänglich, wie ſie nun einmal iſt! 
Aber jetzt hat ſie ſich ja ſchon etwas in der Welt umgeſehen. 
— Thinka iſt doch immer gehorſam geweſen ... wir wollen 
die Hoffnung nicht aufgeben, daß ſie dem Wort ihrer Eltern 
zugänglich ih. Ich werde ihr ſchreiben und vorſtellen, wie 
ausſichtslos ...“ 

„Ausſichtslos? ... Laß ja deine Finger davon, Ma! 
Heiratsanträge wachſen nicht auf den Bäumen, daß man ſie 
nur ſo herabſchütteln könnte. Was meinſt du denn, was für 
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Ausſichten Thinka hier oben hätte? Werde ich alt und muß 
den Abſchied nehmen, dann ſieht's ſchlimm aus mit all den 
Töchtern auf dem Halſe! Laß uns nur nicht toll vor Hoch⸗ 
mut werden, Ma, ratzentoll! Das ſteckt dir im Blute, wie 
allen Zittows.“ | 

Ein etwas herber Zug erſchien um Mas Lippen, und ihre 
Augen verdüſterten ſich, aber das war ſofort wieder vorüber. 

„Ich meine, wir könnten hier im Hauſe eigentlich an 
Speck und Butter ſparen; unſre iſt nicht halb ſo ſcharf ge⸗ 
ſalzen, als man ſie an andern Orten findet, und falls wir die 
Schweine — ich meine nur die Schinken — nach der Stadt 
ſchickten, wenn der Wagen hinfährt, dann können wir das 
Geld leicht wieder einbringen. Sonſt wüßte ich keinen Rat. — 
Bezahlt muß es aber einmal werden, und da meine ich, es 
wäre am beſten, Jäger, wenn du gleich nach der Poſt gingeſt 


und das Geld abſchickteſt. Sie ſollen doch nicht denken, daß 


wir nicht zahlen können?“ 

„Zehn und fünf macht fünfzehn ... und die achtzehn,“ 
ſprach der Hauptmann, erhob ſich ſtöhnend und zählte das Geld 
aus der Schublade des Pultes auf. „Das Geld ſehen wir 
nicht wieder. — Wo iſt denn nun ſchon wieder meine Papier⸗ 
ſchere. — Die Schere, ſage ich!“ ſchloß er ungeduldig. 

Er nahm den grauen Umſchlag eines alten Dienſtſchreibens, 
drehte ihn um und fing an, einen Umſchlag für einen Geld⸗ 
brief zurecht zu ſchneiden. | 

„Ueberrock und Halstuch liegen hier beim Ofen,“ ſprach 
Ma, wieder eintretend. 

„So! Steck mir Siegellack und Petſchaft in die Seiten⸗ 
taſche, damit ich ſie nicht vergeſſe, ſonſt muß ich fürs Ver⸗ 
ſiegeln auch noch bezahlen.” — — — 

Des Hauptmanns ſchwüle Laune war wie weggeblaſen, 
als er von der Poſt zurückkehrte. Er hatte einen Brief von 
Inger⸗Johanna dort vorgefunden und ſofort angefangen, etwas 
hineinzuſehen, bis es zu dunkel geworden war. Der Ueberrock 
flog nur ſo ab, und ohne die Mütze abzunehmen, fing er beim 
angezündeten Licht wieder an zu leſen. 

„Ma, Ma!“ rief er zur Thür hinaus. „Sagt doch Ma, 
0 ſolle gleich hereinkommen, und dann bringt auch noch ein 

icht.“ 


Das Licht hatte gerade die Laune, ſich zu verdunkeln, ſo 
daß er nicht weiter leſen konnte und warten mußte, bis der 
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Docht ſich erholt hatte. Ma war beim Baden geweſen und 
trat nun, die dabei aufgekrempten Aermel herunterſtreifend, 
ins Zimmer. . 

„Nun hör mal zu!“ rief er und fuhr fort zu leſen: 


„. . . Ach, daß ſo ein Ball nicht länger dauert! Tante 
ehört zu den Leuten, die gern beim Aufbruch die erſten ſind, 
o daß ich beim Cotillon in beſtändiger Angſt daſitze, daß ſie 

den Schlitten befiehlt. Und dann werde ich verhört, allein ſo, 
wie die paar erſten Male, wo ich beim Nachhauſefahren alles 
Mögliche ſchwatzte und plapperte und meine Seele und alle 
meine Gefühle in Tantes Schoß wie in eine Taſche ergoß, iſt 
das 1% doch nicht mehr. 

„Geſtern war ich auf meinem ſiebenten Balle, und nun 
bin ich ſchon zu allen Tänzen bis zum neunten engagiert, der 
noch lange nicht der letzte in dieſem Winter ſein wird, wie 
ich hoffe. Fünfmal habe ich den Ball eröffnet. Geſtern bin 
— ich glücklich, wenn auch mit knapper Not, dem Lieutenant Mein 
entmiſcht, der, von dem Jörgen behauptet, er hätte ein Trenſen⸗ 
gebiß im Munde. Er kommt jetzt immer und will ſich den 
. Cotillon ſichern, wie er's nennt. Zu Haufe in Tantes Ge⸗ 
ſellſchaften ſitzt und ſteht er immer umher (und das iſt alles, 


was er thut, denn es kommt nie ein Wort aus ſeinem Munde) 
und ſtarrt mich an. 


„Aber Ihr ſolltet nur meine Tanzkarten ſehen! Ein Drittel 
von allen Tänzen tee ich gewiß sa eal Tante hat mir 

eine ganz prachtvolle Gürtelſchnalle geſchenkt, die mit all den 
dunkelgelben Steinen wunderſchön zu meinem Kleide paßt. 
Tante hat Geſchmack, das muß man ihr laſſen, aber trotzdem 

ſind wir faſt nie einig, wie ich mich kleiden ſoll. Die alte 
Tante Alette war geſtern hier bei mir, und es gelang mir, ſie 
dahin zu bringen, daß ſie für mich Partei nahm, 2 daß ich 
die Erlaubnis erhielt, die langen Ohrgehänge wegzulaſſen. Sie 
baumeln immer ſo, daß ich meine, ich hätte zwei Klötze da 
hängen, und im Kleide muß ich die Arme rühren können, ſonſt 
komme ich mir wie eine Holgpuppe vor. 

„Ihr müßt nämlich wiſſen, daß ich ſchon ein halbes Viertel 
gewachſen bin, ſeit ich Euch verlaſſen habe. Aber nie in mei⸗ 
nem Daſein habe ich wirklich gewußt, glaube ich, was es heißt, 
im Winter zu leben. Wenn ich die Augen ſchließe, iſt es 
mir, als ob ich im Traume durch eine ganze Flucht von Sälen 
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mit ſtrahlenden Kronleuchtern ſehen könnte, worin die Klänge 
der Tanzmuſik wogen, und wo ich tanze und von einem großen 
Herrn geführt werde, ſo daß mir alles Platz macht. 

„Ich kann es wohl verſtehen, was Tante Eleonore ge⸗ 
fühlt haben mag, ſie, die ſo ſchön war, und der ich, wie viele 
ſagen, ſo ſehr gleichen ſoll. Sie ſei ja auch nach einem Balle 
geſtorben, ſagt Tante Alette; das muß vor Freude geweſen 
ſein Es gibt nichts, was dem Tanzen gleichkäme, nichts, was 
ſo viel Vergnügen macht, als das Wettrennen mitanzuſehen, 
das die Herren beim Engagieren veranſtalten, wie ſie gleichſam 
mit den Augen knieen und verwirrt werden, wenn ich ihnen 
eine unerwartete Antwort gebe. 

„Und wie vielmal glaubt Ihr wohl, daß ich habe hören 
müſſen, ich hätte ſo wundervolles ſchwarzes Haar, ſo merk⸗ 
würdig ſtrahlende Augen, eine ſo prachtvolle Haltung? Wie 
oft meint Ihr wohl, daß mir das auf die feinſte und auch 
auf die plumpſte Art geſagt worden iſt? Sogar Tante be⸗ 
ginnt, mich zu bewundern. Ich könnte mir faſt wünſchen, der 
ganze Winter, das ganze Leben (das heißt, ſolange ich ſchön 

in, nicht länger) wäre ein einziger Ball, wie der polniſche 
Graf, der auf Zucker Schlitten fuhr. 

„Und jedesmal, wenn ein Ball vorüber iſt, und ich liege 
im Bett und denke daran, und die Muſik klingt mir noch in 
den Ohren, dann habe ich ein Gefühl, als ob ich am liebſten 
ſtürbe — bis ich anfange, an den nächſten zu denken. 

„Dazu ſoll ich ein neues Kleid haben, hellgelb mit ſchwarz, 
das und weiß kleiden mich am beſten, ſagt Tante, und dann 
kriege ich auch gelbſeidene Schuhe dazu, die bis an die Knöchel 
geknöpft werden. Tante behauptet, mein hoher Riſt ſei ein 
Zeichen von Raſſe, und ich fühle auch, daß ich welche habe. 
Ich ſcheue mich wahrhaftig nicht, freimütig auszuſprechen, was 
ich denke, und es iſt ſo unterhaltend, zu ſehen, wie die Leute 
die Augen aufreißen und ſich wundern, was für eine Art 
Menſchenkind ich eigentlich bin. 

„Ich fange wirklich an, leiſe zu zweifeln, ob einige von 
unſern Herren jemals ein lebendiges Schwein, eine Ente oder 
ein Fohlen geſehen haben (das iſt doch das ſchönſte, was ich 
kenne). Sowie ich nur etwas vom Landleben erwähne, machen 
ſie ſo dumme Geſichter! Vielleicht wäre es beſſer, wenn ich 
auf franzöſiſch davon ſpräche: un canard, un cheval, un cochon, 
une vache! 
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| „Studioſus Grip beſteht darauf, daß von den in der Stadt 
. e lea Leuten noch nicht einer unter zehn jemals ge⸗ 

ſehen habe, wie eine Kuh gemolken wird. Er ärgert Tante 
auch immer, indem er ihr vorhält, daß wir alles für viel feiner 
hielten, wenn's franzöſiſch erzählt wird, und er meint, wir 
läſen und weinten viel lieber über 117 Liebende, die vom Pont 
neuf aus ins Waſſer ſpringen, als wenn es von der Vater⸗ 
landsbrücke hier zu Hauſe geſchähe; dann wäre es einfach ge⸗ 
mein! Und ich muß ſagen, ich finde, er hat manchmal recht, 
und auch Tante mußte lachen. Und wie oft ſie auch ſagen 
mag, es fehle ihm an feinem Weſen und angeborener Bildung, 
ſie läßt ſich doch ganz gern von ihm unterhalten. Und das 
thun ſie überall, denn er iſt jeden Tag ausgebeten. 

„Zu uns kommt er gern Sonntag nachmittags und trinkt 
Kaffee, denn da iſt er ſicher, wie er 105 daß Tante und ich 
uns langweilen (da hat er recht, gräßlich, aber woher kann er 
das nur wiſſen?), und dem Umhergehen auf Stelzen und dem 
Lügen bei den blauen Theetaſſen entſchlüpfe er gern. 

„Und Tante und er ſind ſo beluſtigend, wenn er von der 
Leber weg redet, und Tante ihm widerſpricht und kein gutes 
Haar an ihm läßt. Denn er denkt ſich beſtändig ſein Teil; 
das kann ich ſchon ſehen, wenn er ſo mit ſchief gehaltenem 
Kopfe daſitzt und langſam ſeinen Kaffee umrührt. Er iſt wirk⸗ 
lich zu komiſch. Wenn er a oe will, dann fann man 
das immer ſchon lange, ehe er den Mund aufmacht, oben an 
ſeiner Stirnlocke merken. 

„In der Stadt wird von ihm als einem der Schlimmſten 
im Studentenverein geſprochen, wo ſie ſo begeiſtert für die 
neuen, wilden Ideen ſind, allein Tante findet ihn pikant und 
iſt der Anſicht, Jugend habe das Recht, ſich auszutoben; Onkel 
meint dagegen, ein ſolches Benehmen ſei heutigestags nach⸗ 
teiliger für die Zukunft eines jungen Mannes, als die ſchlimm⸗ 
ſten Ausſchweifungen, da es ihn unfähig mache, ſich unter⸗ 
zuordnen. 

„Ich möchte übrigens gern wiſſen, was er von mir denkt. 

„„Das gnädige Fräulein gehen wohl heute abend wieder 
zu Balle? fragt er mich manchmal in höchſt unpaſſendem Tone. 

„Aber ich weiß mich dafür zu rächen. Gerade, wenn er 
am eifrigſten redet, frage ich Tante um Rat wegen meiner 
Handarbeit, oder gähne ziemlich unverhohlen, oder ſehe zum 
Fenſter hinaus. Daß ihn das ärgert, merke ich ſehr wohl, und 
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letzthin fragte er, ob Fräulein Jäger ihre Gedanken bloß einen 
Augenblick vom nächſten Balle abwenden könne. 

„Onkel iſt häufig böſe über ſeinen Eigenſinn und hält ihn 
für eine Perſönlichkeit, mit der unbehaglich zu verkehren ſei, 
aber ich glaube, in ſeiner Schreibſtube würde er ihn doch un⸗ 
gern vermiſſen, denn er iſt ſehr tüchtig. 

„Onkel lebt für weiter nichts, als für fein Amt. Ihr 
ſolltet nur mal hören, wie er ſich wegen des geringſten Fehlers 
oder Mangels an Pünktlichkeit im Dienſt aufregen kann!“ 


„Das dankt ihm der Satan! ... Wenn er Stiftsamt⸗ 
mann iſt!“ rief der Hauptmann. 

„Armer Jonas!“ ſeufzte Ma; „er war immer derjenige 
von den Brüdern, der ng alles am meisten zu Herzen nahm, 
aber er hatte den beſten Kopf.“ 

„Ja, ja; der Amtsrichter in Ryfylke ſcheint ſeinen Teil 
an Kraft und Willensſtärke mitbekommen zu haben.“ 


* * 
* 


Nur etwa vierzehn Tage waren vergangen, als ſie zu 
ihrer großen Ueberraſchung ſchon wieder einen Brief, diesmal 
von der Frau Stiftsamtmann mit einer Einlage von Inger⸗ 

ohanna erhielten. Sie müſſe unter allen Umſtänden ihre 
liebe Inger⸗Johanna noch ein Jahr behalten, ſchrieb die Frau 
Stiftsamtmann. Sie wäre ihnen, ſowohl ihr ſelbſt, als auch 
ihrem Manne, unentbehrlich geworden, ſo daß es ihnen ſchwer 
werde, ſich vorzuſtellen, daß ſie überhaupt noch ein andres Heim 
abe. „Ihren Onkel hat ſie nun einmal durch das jugend⸗ 
iſche Leben, das ſie ins Haus gebracht hat, ganz verwöhnt. 
Mein lieber Zittow mit ſeiner ängſtlichen Gewiſſenhaftigkeit 
iſt in ſeinem ſchweren Amte mit Aufregungen und Verant⸗ 
wortung überlaſtet und nach ſeinen vielen ſchlechten Nächten 
ſehr der Zerſtreuung und Aufheiterung bedürftig. Ja, wir 
Dr ſelbſtſüchtig genug,“ ſcherzte fie, „den Vorſchlag zu machen, 
aß wir uns in das Kind teilen wollen, und zwar bin ich ſo 
unbeſcheiden, eine Teilung ins Auge zu faſſen, die ich ſelbſt 
als ungerecht anerkennen muß, nämlich, daß Inger⸗Johanna 
im Sommer zum Beſuche nach Hauſe reiſt, aber nur, um 
wieder zu uns herunter zu kommen. Es würde uns eine große 
Enttäuſchung ſein, wenn Ihr nicht darauf einginget. 
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„Aber wir wollen den Apfel der Zwietracht nicht vor: 
peitig ins Rollen bringen, ſonſt könnte es uns ergehen, wie 
en Großmächten, welche um die ſchöne Inſel im Mittelländi⸗ 
ſchen Meere haderten, die dann während der Verhandlungen 
verſank! Und ich bin auch weit davon entfernt, dafür ein⸗ 
ſtehen zu wollen, daß der liebe Gegenſtand des Soe nidt in 
kurzer Zeit ein eigenes Heim zu feiner Verfügung haben wird, 
das im richtigen Verhältnis zu den Anſprüchen ſteht, die ſie 
rech sen Weſen und ihrer Schönheit zu machen be- 
rechtigt iſt. 

„Daß ich als ihre Tante an für fie eingenommen 
fein ſollte, kann ich kaum glauben; ich kann mich zum wenigſten 
auf einen erfahrenen, kundigen Meinungsgenoſſen berufen, 
unſern gemeinſchaftlichen Freund Hauptmann von Rönnow, 
der in der vorigen Woche im Gefolge der Königlichen Maje⸗ 
ſtäten von Stockholm hier war und, nebenbei geſagt — aber 
das bleibt unter uns — auf dem Sprunge ſteht, eine ganz 
außerordentliche Laufbahn zu machen. Er war ganz begeiſtert, 
als er Inger⸗Johanna wiederſah, erklärte ſie für eine voll⸗ 
endete Schönheit und Dame von angeborener Vornehmheit, ganz 
dazu gemacht, in Kreiſen Aufſehen zu erregen, die über dem 
Gewöhnlichen erhaben ſind, und noch manches andre, was nicht 
für die Ohren des lieben Kindes beſtimmt iſt. Ich kann nur 
hinzufügen, daß er ſie beim Abſchied meiner Obhut dringend 
5 fahl und mich mit einer gewiſſen Beſorgnis bat, für ihre 
weitere Entwickelung Sorge zu tragen. 

5 „Steht er auch nicht mehr in der erſten Jugend, ſo iſt er 
doch vielleicht der ſchönſte, oder auf alle Fälle einer der ſchönſten 
und hervorragendſten Männer im ganzen Heere, und es würde 
ihn keine Mühe koſten, auch die Anſpruchsvollſte zu gewinnen.“ 


„Na, das will ich meinen! ... Du, Ma,“ ſprach der 


Hauptmann mit einem ſchlauen Blinzeln, „was ſagſt du nun? 


Jetzt glaube ich, daß unſre Ausſichten ſteigen.“ Er ging 
e rings ums Zimmer herum und fiel dann über Inger⸗ 
Johannas Brief her: 


„Liebe Eltern! 


„Nein, nun muß ich Euch aber etwas mitteilen. Haupt⸗ 
. mann Rönnow iſt hier geweſen! Er kam gerade, als Tante 
große Geſellſchaft hatte, und ſieht noch einmal ſo ſchön und 
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kühn aus, als damals bei ſeinem Beſuch auf Gilje, und ich 
habe wohl bemerkt, daß er ein wenig ſtutzte, als ſein Auge 
auf mich fiel, während er Tante begrüßte. 

„In mir hämmerte es auch ganz gewaltig, kann ich Euch 
ſagen, ſowie ich ihn wiedererkannte; ich fürchtete wirklich fo 
halb und halb, er könne mich vergeſſen haben. Aber er trat 
zu mir und ergriff meine beiden Hände 

„Die Knoſpe, die ich zuletzt auf Gilje geſehen habe, 
ſprach er ganz warm, ‚tt EAN herrlich aufgegangen.‘ 

„Ich errötete natürlich, denn ich weiß ſehr wohl, daß er 
die erſte Veranlaſſung meines Hierſeins iſt. 

„Das nenne ich aber echte Vornehmheit und eine freie 
und gerade Art, ſich zu benehmen! So unterhaltend er auch 
war, verlor er niemals auch nur einen Hauch ſeiner prächtigen, 
männlichen Würde, und außer ihm noch andre zu beachten, 
davon konnte den ganzen Abend keine Rede ſein. Ich geſtehe, 
daß ich jetzt einen andern Maßſtab gefunden habe, wonach ich 
beurteilen werde, ob jemand ein echter Kavalier iſt — das, 
was ich einen Mann nenne, und da wird es wahrlich viele 
geben, die nicht 1 können. 

„Auch Tante hat ſich über ſein Weſen ausgeſprochen, und 
ich glaube, ſie fühlte ſich geſchmeichelt, weil er ſo liebenswürdig 
und herzlich gegen mich war, wenigſtens iſt ſie ſeitdem in der 
beſten Laune. 

„Von da an iſt er täglich gekommen und weiß ſo viel 
von Stockholm und dem Leben am Hofe zu erzählen, daß man 
gar nicht müde wird, ihm zuzuhören. Mit mir ſpricht er 
a Euch zu Haufe — vom Vater, der, ungeachtet er 
älter tft...“ 


„Viel, viel älter!“ warf der Hauptmann eifrig dazwiſchen, 
„vier, fünf Jahre zum mindeſten!“ 


„. . . doch ſtets fein unvergeßlicher Freund geblieben fet. 
Ihr könnt Euch denken, wie gemütlich dieſe Abende waren. 
Tante verſteht die Sache. Ich habe ordentlich Fe 
ihm, und Tante geht es geradeſo. Die beiden letzten Abende 
— er iſt wieder abgereiſt — haben wir zuſammen geſeſſen 
und faſt von nichts andrem geſprochen. 

„Geſtern abend war Grip hier. Seit Hauptmann von 
Rönnow zum erſtenmal bei uns war, haben wir Grip nicht 
wieder geſehen. Und kann man ſich wohl einen ſolchen Menſchen 
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vorſtellen? Er behauptet, er könne nichts Beſonderes an Herrn 
von Rönnow finden! Da ſaß er, widerſprach uns und war 
den ganzen Abend querköpfig und unleidlich, ſo daß Tante 
- feiner ganz überdrüſſig wurde. Er Ian immer in wegwer⸗ 
fendem Tone über ein ſchönes Aeußere und eine hohle Trommel 
und dergleichen, als ob es nicht gerade die echte Männlichkeit 
und Natürlichkeit wäre, wegen deren man unſern Hauptmann 
Rönnow den Preis zuerkennen muß. 

„Ach, ich habe die halbe Nacht gelegen und mich ge⸗ 
ärgert. Er rührte in ſeiner Taſſe und ſprach über Menſchen, 
die mit einer ſeidenen Binde von Redensarten und Schmeiche⸗ 
leien in der Welt umherliefen. Man könne einen geſunden 
Verſtand zu Tode ſchmeicheln, ſo daß man zuletzt wieder da 
ſtände wie eine — ich habe es deutlich gehört, wie er ‚Gans‘ 
ſagte! Iſt das nicht furchtbar unverſchämt? Ich bin ganz ſicher, 
daß er mich meinte. 

„Als er gegangen war, ſagte Tante auch, daß ſie von 
nun an nicht mehr zu Hauſe für ihn ſein werde, wenn nicht 
noch andre Leute anweſend ſeien. Die Vorſtellungen, die er 
uns allein zum beſten gäbe, habe ſie ſatt; dieſe Art von Leuten 
müſſe man feſt in ihren Schranken halten. Fortkommen im 
Leben werde er niemals, meinte ſie, dazu hielte er zu viel von 
ſeiner eigenen Meinung. 

„Es wäre übrigens cee wenn er ganz wegbliebe, 
denn trotz all ſeiner Schrullen iſt er mir manches Mal ein 
guter Kriegskamerad gegen Tante geweſen.“ 


Sechſtes Kapitel. 


Vor drei Tagen hatte der Hauptmann den Deckel ſeiner 
oßen, alten bien mit Kreide putzen laſſen, ohne 

e jedoch jetzt vom Pfeifengeſtell herabzunehmen und zu ge⸗ 
brauchen. Mit den andern Pfeifen und der ganzen Ausſtattung 
des Rauchtiſches hatte er ein Reinigungsfeſt veranſtaltet. Dann 
war der Kantor gerufen worden und hatte ſein Möglichſtes thun 
müſſen, das alte Klavier zu ſtimmen. Auf die Haustreppe 
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waren zwei weiß geſtrichene Bänke geftellt, und der den Garten 
umgebende, lang vernachläſſigte Lattenzaun wies nun hie und 
da friſche weiße Stäbe auf, die ſo ausſahen, wie vereinzelte 
neue Zähne zwiſchen einer Reihe alter, grauer. Die Garten⸗ 
wege wurden gefegt und mit friſchem Kies beſtreut und der 
Hofraum geſäubert. 

Der Hauptmann war in beinahe übermütig guter Laune, 
eifrig und unermüdlich, überall zugegen. 

Zeitweiſe gönnte er ſich eine gewiſſe Ruhe und ſtellte ſich 
rauchend auf die Treppe oder in der großen Stube ans Fenſter, 
von wo aus man die Landſtraße überſehen konnte, oder er 
ging bis ans Hofthor und blieb dort mit ſeiner Pfeife auf der 
niedrigen Feldmauer ſitzen. 

Heute nachmittag war der Hauptmann eben wieder ins 
Haus gegangen, um zum, wer weiß wievielten Male, die 
Stimmung des alten Klaviers zu prüfen, die ſch o herunter⸗ 
ging, als der am Fenſter ſtehende Jörgen einen ſich bewegenden 
Punkt auf einer der hellen Strecken der Landſtraße, die auf 
der andern Seite des Waſſers ſichtbar war, zu erſpähen ver⸗ 
meinte. Haſtig nahm der Hauptmann das Fernglas auf, lief 
auf die Treppe hinaus, kam wieder herein, rief nach Ma — 
und bezog geduldig ſeinen Poſten am offenen Fenſter, wo er 
jedesmal nach Ma verlangte, wenn das Fuhrwerk wieder bei 
einer Biegung des Weges in Sicht kam. 

Da unten ging's aber nicht ſo raſch. Der Rappe blieb 
von ſelbſt ſtehen, wenn ihm ein Menſch begegnete und Stor⸗ 
Ola Auskunft geben mußte. 

Eine junge Dame in einem knapp ſitzenden Staubmantel, 
mit Sonnenſchirm und Handſchuhen und einem feinen, meſſing⸗ 
beſchlagenen engliſchen Koffer hinten auf der Kutſche, war ſchon 
an ſich kein alltäglicher Anblick; allein daß es die Tochter des 
Hauptmanns auf Gilje war, erhob die Sache ins Gebiet des 
Aufſehenerregenden, und die Nachricht hatte ſich ſchon eine 
ziemliche Strecke in der Umgegend verbreitet, als das Fuhr⸗ 
werk gegen Abend vor der Hausthür vorfuhr. 

Da ſtanden Vater, Mutter, Jörgen und Thea, und auch 
der Unteroffizier Tronberg zeigte ſich hinten an der Ecke des 
Hauſes, und die Knechte vom Hofe und die Mägde warteten 
im Flur. Stor⸗Ola wurde um die Freude, das Fräulein vom 
Wagen auf die Treppe zu heben, geprellt, denn ſie ſprang 
allein vom Wagentritt unmittelbar in die Arme ihres Vaters, 
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küßte ihre Mutter, drückte Thea an die Bruft und ſchwenkte 
Jorgen einmal auf der Treppe herum, damit er einen erſten 
Eindruck von ihrer Heimkehr bekäme. | 
: Ja, das war ei Sonnenſchirm, den fie achtlos auf der 
Treppe hatte fallen laſſen, womit jetzt ein barfüßiges Mädchen 
eintrat. Ma nahm ihn vorſichtig an ſich, den teuren, mit 
ſchönen Franſen beſetzten Sonnenſchirm mit dem langen Elfen⸗ 
beingriff, der zwiſchen Treppe und Wagenrädern gelegen hatte. 
Der Hauptmann nahm ihr ſelbſt den Mantel ab. Haar, 
Kleidung, Handſchuhe, wie ſah ſie aus! Eine feine, erwachſene 
Dame von Kopf zu Füßen. Und nun war die Sonne von 
Gilje in der Stube! 

„Ich habe mich den ganzen Tag nach dem Tabaksduft 
geſehnt und mir immer ausgemalt, wie dir die Rauchwolken 
um den Kopf ziehen, Vater! — Ich glaube, du biſt ein bißchen 
ſtärker geworden — hu! und im Staatsrock! — Ich habe dich 
mir immer im alten, abgetragenen vorgeſtellt — und Mutter — 
Mutter!“ Sie lief hinter Ma in die Speiſekammer, wo ſie 
lange allein zuſammenblieben. 

Dann kam ſie ruhiger wieder zum Vorſchein. 

| In der Küche brannte ein helles Feuer. Dort ſtand 
Marit, ein unterſetztes, rotwangiges Hochlandsmädchen mit 
weißen Zähnen und kleinen Händen. Sie ſtampfte Grütze, 
daß ihr der Schweiß auf der Stirn ſtand, denn ſie wußße 
ſehr wohl, daß Stor⸗Ola ſie ſo haben wollte, daß fünfzehn 
ausgewachſene Männer auf der Kruſte tanzen konnten — und 
nun kam plötzlich das Fräulein, um ihr zu helfen. Nach⸗ 
i 5 mußte Inger⸗Johanna auch an Torbjörgens Spinnrad 
ſpinnen. 

; g Der Hauptmann folgte ihr überall hin und ſah ihr mit 
Augen zu, worin ein verdächtiger Glanz ſchimmerte, und als 
ſie wieder in die Stube kam, nahm ſie die Flaſche aus dem 
| ranfe und ſchenkte denen draußen jedem einzeln einen 
Schluck als Willkommtrunk ein. 

In der Stube wartete das Abendbrot — ein friſches Tiſch⸗ 
tuch war aufgedeckt, und darauf ſtanden rote Bergforellen und 
ihr Leibgericht: Erdbeeren mit Rahm. 


„Daß 1 niemand unterſteht, fie zu wecken, fo müde, wie 
ſie geſtern abend war,“ hatte der Vater geſagt, und deshalb 
ſaß Thea von halb ſieben an außen vor der Thür und wartete 
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darauf, irgend ein Geräuſch von innen zu vernehmen, damit 
ſie mit dem Teller voll kleinem Gebäck hineinſtürzen könne — 
denn Inger⸗Johanna ſollte den Kaffee im Bett einnehmen. 
J.argen, der Thea ſtandhaft Geſellſchaft 4 war durch 
die genaue Betrachtung des wunderlichen Schloſſes an ihrem 
Koffer und der kleinen, feinen Lackſchuhe ganz in Anſpruch 
genommen, mit denen er ſich Stirn und Naſe rieb, nachdem 
er ſie angehaucht hatte. 

Jetzt wachte ſie drinnen auf, und die Thür öffnete ſich, 
um Jörgen, Thea, Paßauf und etwas ſpäter Torbjörg mit dem 
Kaffeegeſchirr einzulaſſen. 

Ja, nun war ſie daheim! 

Durch die geöffneten Fenſter drang der Duft friſchen 
Heus, und ſie hörte, wie die ſchweren Fuder donnernd in die 
Scheune rollten. Und als ſie aus dem Fenſter über das lange, 
ſchmale Waſſer da unten blickte, und dann das Auge zu den 
Berggipfeln erhob, die aus dem leichten Nebel auf der andern 
Seite ſo ſteil gen Himmel ragten, da verſtand ſie teilweiſe 
ihrer Mutter Empfindung, daß es ſo eng hier oben ſei und 
daß es einunddreißig lange Meilen bis zur Stadt waren. 
Aber dafür war es ſo duftig ſchön, und — war ſie denn 
nicht auf Gilje daheim? 

Sie mußte auf der Stelle hin, im Heu liegen, und damit 
ſie ungefährdet am Bock, der bösartig war, vorbeikommen 
konnte, um ihres Bruders Werkſtatt und das heimlich aus Lauf 
und Schloß einer alten Soldatenbüchſe verfertigte Jagdgewehr 
zu ſehen, mußte Jörgen ihn halten. Damit, daß er ihr ſein 
Gewehr zeigte, bewies er ſeiner ältern Schweſter ein beſon⸗ 
deres Vertrauen, denn Pulver und Schießwaffen waren ihm 
aufs ſtrengſte verboten, was aber nicht hinderte, daß er ſich 
ſowohl drüben, als auch hier in den Bergen kleine Arſenale 
von dem Vater gemauſten Patronen angelegt hatte. 

Das war ein frohes, faſt berauſchendes Bewillkommnungs⸗ 
feſt während der nächſten drei, vier Tage! Erſt als ſozuſagen 
wieder Werktagsſtimmung eintrat, fing Ma an, von dieser und 
jener häuslichen Angelegenheit mit Inger⸗Johanna zu ſprechen 
und ihr ihre verſchiedenen Sorgen und Kümmerniſſe anzu⸗ 
vertrauen. 

Was ſollte aus Jörgen werden? Sie mußten doch ein⸗ 
mal daran denken, ihn nach der Stadt zu ſchicken! Ma hatte 
viel darüber nachgedacht, ob ſie nicht an Tante Alette ſchreiben 


ze GG" Su 


und fie um Rat fragen ſollte. Vater durfte nicht durch koſt⸗ 
ſpielige Pläne beunruhigt werden. Ob Tante Alette nicht 
veranlaßt werden könnte, den Vorſchlag zu machen, den Jungen 
in Koſt und Wohnung zu nehmen? Dann würden wenigſtens 
allzu große bare Auslagen vermieden. Sie könnten ihr ja 
allerhand Nahrungsmittel ſchicken, Butter, Kafe, Brot, Pökel⸗ 
fleiſch und Speck, ſo oft ſich eine Gelegenheit bot. Jedenfalls 
müſſe ſie ſehen, daß ſie während des Winters einmal mit 
Vater darüber ſprechen könne, wenn ſie gehört habe, was Tante 
Alette dazu ſage. 
Und mit Thinka hatte ſie auch viel durchzumachen! Ma 
hatte ihre liebe Mühe und Not gehabt, zu verhindern, daß 
Vater etwas erfuhr — „du weißt ja, wie wenig er Aerger 
vertragen kann“ — und Mittwochs hatte ſie immer mit 
einer wahren Todesangſt Jörgen aufgelauert, um Thinkas 
Brief beiſeite zu bringen, wenn der Junge mit der Poſt kam. 
Sie hatte ihr im Frühjahr einmal über das andre Mal ge⸗ 
ſchrieben und ihr Vorſtellungen gemacht, was für eine thörichte 
chwachheit ſie begehen würde, wenn ſie ſich mit dem Schreiber 
Ohs verplemperte. Im Anfang waren dann einige wirklich 
ganz troſtloſe Briefe gekommen. Man könne auch in beſchei⸗ 
denen Verhältniſſen glücklich ſein, hatte ſie geſchrieben — die 
Ausſicht auf eine Anſtellung als Untervogt wäre doch da, 
worauf ſie bauen könnten! Ma hatte ihr aber ernſtlich vor 
Augen geſtellt, wie ſo etwas enden könne, z. B. wenn er 
krank würde oder ſtürbe. Was ſollte dann aus ihr und viel⸗ 
leicht einer ganzen Schar von Kindern werden? 

„Es gilt nur das erſte Aufwallen der Empfindung zu 
überwinden. Nun kommt ſie im Herbſt nach Hauſe, und es 
wäre zu wünſchen, daß ſie ſich dieſe Geſchichte aus dem Sinne 
ſchlüge. Mein Bruder Birger iſt ja ſo heftig, aber daß er 
ſofort, als er hinter die Sache kam, losbrach, wie meine 
Schwägerin ſchrieb, dieſem Ohs den Laufpaß gab und noch 
am ſelben Tage die Thür wies, das iſt doch wohl ganz gut 
geweſen.“ Die 525 paar Briefe ließen hoffen, daß Thinka 
ruhiger geworden ſei. 

„Thinka tft furchtbar weichherzig,“ rief Inger⸗Johanna 
mit funkelnden Augen aus. „Ich glaube, wenn man ſie ein⸗ 
ſalzte und in einen Topf legte, ſie muckte nicht. Onkel Birger 
7 ſich das nur gegen mich herausnehmen ſollen; nicht einen 

ag länger wäre ich im Hauſe geblieben!“ 
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„Aber Inger⸗Johanna, Inger⸗Johanna!“ rief Ma kopf⸗ 
ſchüttelnd. „Du haft eine gefährliche Gemütsart und biſt ſehr 
verzogen worden. Es gibt nur ſehr, ſehr wenige unter uns 
Frauen, denen es geſtattet iſt, ihren Neigungen zu folgen.“ 


Der Hauptmann ließ keine Gelegenheit vorübergehen, wo 
er ſeine aus der Hauptſtadt zurückgekehrte Tochter zeigen konnte. 
Er hatte ſeine Zeit bis jetzt gut ausgenützt, denn Anfang 
nächſter Woche mußte er zu verſchiedenen Kartenvermeſſungen 
ins Hochland, und bald darauf begann die velar i Nun 
waren fie zum nächſten Sonntag zum Vogt Gülle einge: 
bib — eine Reiſe von vier oder fünf Meilen ins Thal 

inab. 

Der alte Rumpelkaſten von Kutſche wurde aus den tiefſten 
Tiefen der Scheune A 8 al und der arme Rappe und 
der Fuchs — der blinde Falbe war längſt wieder abgeſchafft 
worden — ſollten zuſammengeſpannt werden und ihre ſchon 
drei Monate dauernden Verſuche, friedlich nebeneinander zu 
gehen, fortſetzen. 

Wenn es etwas gab, worauf der Hauptmann ſtreng hielt, 
ſo war es militäriſche Pünktlichkeit, und Schlag halb fünf Uhr 
morgens wanderte die ganze Familie im feinſten Putz, der 
Vater und Jörgen mit aufgekrempten Beinkleidern, die Damen 
mit aufgeſchürzten Röcken zu Fuße die Anhöhe von Gilje 
hinab — das war der ſchwierigſte Teil des ganzen Weges — 
während Stor⸗Ola mit dem leeren Wagen auf der Landſtraße 
hinunterfuhr. 

Das Wetter war heiß und beſchwerlich, und der Wagen 
rollte unaufhörlich in einer dichten Wolke läſtigen Straßen⸗ 
ſtaubes, den die Hufe der Pferde und die Räder aufwirbelten. 
Allein es ging ja die ganze Zeit meiſt bergab, und nach jeder 
Meile wurde ausgeruht und verſchnauft. 

Um halb eins waren ſie am Ufer des Sees angelangt 
und brauchten nur noch mit der Fähre überzuſetzen, und dann 
kam noch ein kurzes Stück Wegs bis zum Vogtshofe. 

Auf der Fähre wurde die Gelegenheit benützt, die Kleider 
ein wenig zurecht zu zupfen und abzuſtäuben, und der Haupt⸗ 
mann zog ane neuen Uniformsrock an, der im Wagenkaſten 
unter dem Sitze lag. Sobald ſie die Anhöhe am andern Ufer 
erſtiegen hatten, ſahen fie den Wagen des Amtsrichters vor 


ſich ins Hofthor einbiegen, und auf dem Hofe hielt bereits 
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das Wägelchen des Doktors und der Gig des Fürſprechs. Auch 
der Vogt ſelbſt ſtand da und half der Frau Amtsrichter beim 
Ausſteigen; der Gerichtsſchreiber und die Tochter befanden ſich 
bereits auf der Treppe. | 

Nach der langen Fahrt mußten die Damen natürlich ihre 
Kleider etwas in Ordnung bringen, ehe ſie glaubten, ſich ſehen 
laſſen zu können. Von den beiden Töchtern des Fürſprechs 
trug eine ein rotes, die andre ein weißes durchſichtiges Kleid, 
und von den drei Töchtern des Amtsrichters waren zwei in 
Weiß und eine in Blau. 

.. . Daß eines jo gering beſoldeten Hauptmanns Tochter 
in brauner Seide und Stiefelchen mit Glanzlederſpitzen kam, 
ließ 1 durch die eigenartigen Verhältniſſe erklären, ziſchelte 
Frau Fürſprech Scharfenberg dem alten Fräulein Horn vom 
Pfarrhofe ins Ohr. Es war vermutlich ein abgelegtes von 
der Stiftsamtmännin drinnen in der Stadt, das für ſie zu⸗ 
recht gemacht war. 

Frau Scharfenberg ärgerte ſich nämlich, daß der junge 
Horn, der Hilfsprediger bei ſeinem Vater, dem Pfarrer, zu 
werden erwartete, Inger⸗Johanna eine viel ſchmeichelhaftere 
Aufmerkſamkeit widmete, als ihrer eigenen Tochter Bine, mit 
der er ſo gut wie verlobt war, und es ſchien auch ſo, als ob 
der Gerichtsſchreiber nicht blind für ſie ſei, denn beide ſtürzten 
fort, um ihr einen Stuhl zu holen. 

Die Frau 0 ane und „Ma“ wurden ſelbſtverſtändlich 
aufs Sofa genötigt. Auch das fand Frau Scharfenberg wieder 
nicht richtig, denn ihr Mann war Nummer 2 im Gerichts⸗ 
bezirk, und daß der Vogt heute die reiche Frau Silje eingeladen 
hatte, war, wie ihr Mann geſagt hatte, weiter nichts, als ſeine 
Sucht, ſich beliebt zu machen; die blieb deswegen doch, was ſie 
war: die Witwe des Krämers Silje. 

Eine lange Stunde verging, während die Geſellſchaft ſich, 
ſo gut es geben, wollte, unterhielt, bis die Hausfrau dem Vogt 
einen Wink gab, die Gäſte zu bitten, ſich ins Speiſezimmer zu 
begeben. Die einzige, die gelacht und unbefangen geplaudert 
hatte, ehe das Eis als gebrochen anerkannt werden konnte, 
war Inger⸗Johanna geweſen, die anfangs mit dem Amtsrichter 
und dann mit Horn und dem Corpsarzt ein Geſpräch ange⸗ 
knüpft hatte. Ma kniff allerdings die Lippen ein wenig un⸗ 
ruhig zuſammen, während ſie ſich den Anſchein gab, als ſei 
ſie von der Unterhaltung der Frau Brinkmann ſehr gefeſſelt; 


ee YON un 


aber fie wußte ſehr wohl, wie fie alle nachher über ihre Tochter 
herfallen würden. — — ö 

Es war ein ziemlich hitziges Mittagseſſen geweſen. Die 
Müdigkeit und der Hunger nach der langen Fahrt waren in⸗ 
folge der überreichen Bewirtung bald vergeſſen und hatten 
einer ſehr muntern, durch Erzählungen und Lieder gewürzten 
Stimmung Platz gemacht, und die Geſellſchaft ſaß lange bei 
Tiſche, bis der Amtsrichter ſeinen Stuhl geräuſchvoll zurück⸗ 
ſchob und damit das Zeichen zum Aufſtehen gab. 

Während des Dankſagens für die genoſſene Mahlzeit 
ſtand der dicke Vogt ſtrahlend im Zimmer und forderte und 
empfing den üblichen Zoll als Gaſtgeber: einen Kuß von jeder 
der jungen Damen. Die Herren der Geſellſchaft zerſtreuten 
ſich mit ihren Kaffeetaſſen draußen im kühlen Flur oder ſpa⸗ 
zierten mit der Pfeife auf dem Hofe umher, während die 
Damen in der Stube am Kaffeetiſche ſaßen. Der Amtsrichter 
unterhielt ſich mit etwas lauter Stimme mit dem Vogt, und 
der Hauptmann u» rot und erhitzt draußen auf dem Hof 
und kühlte ſich ab. 

„Heute hat er den Zapfen aber mal richtig aus dem 
Spundloch ziehen müſſen,“ ſprach der Corpsarzt und ſchlug 
dic F auf die Schulter. „Wir haben tüchtig ge⸗ 
pichelt.“ | 

„Ach, Rift, jetzt eine Pfeife, und dann ein bischen ruhen!“ 

„Aber, Menſch, du haſt ſie ja in der Hand!“ 

„So? — Ja, ich meine geladen, weißt du.“ 

„Du haſt ja eben dageſtanden und ſie geſtopft.“ 

„Ich? Nein, wahrhaftig! — Aber Feuer, ſiehſt du, Feuer!“ 

„Hör mal, du, Jäger. Scharfenberg iſt ſchon hinauf: 
gegangen, um ein Mittagſchläfchen zu halten.“ 

„Ja, ja — aber du, mit dem Falben, da haſt du mich 
ſchnöde angeführt.“ 

„Ach, red doch nicht, Peter. Dein Krippenbeißer hat ſich 
bei mir halb durch die Wand gebiſſen. — Hör mal du, der 
Madeira war aber ſtark!“ 

„Du, Rift... meine Tochter Inger⸗Johanna ...“ 

„Ja, ſiehſt du, Peter, daß du ein bißchen übergeſchnappt 
über ſie biſt, das nehme ich dir gar nicht übel; die verdreht 
noch ganz andre Hirnkaſten, als deinen.“ 

„Sie iſt . . . fo ſchön ... fo ſchön ...“ ſprach er mit 
einem bedenklichen Ausdruck der Rührung in ſeiner Stimme, 
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und dann zogen ſich die beiden Kriegsmänner in geſetztem 
Marſchſchritt in eines der obern Schlafzimmer zurück. 

Drinnen im Flur ſtand der lange Buchholtz, der Gerichts⸗ 
ſchreiber des Amtsrichters, i und {till mit der Kaffeetaſſe 
an der Wand und ſuchte ſich darüber klar zu werden, ob ihm 
jemand anmerken könne, daß er einen kleinen Spitz hatte. Er 
war im Zimmer bei den Damen geweſen und hatte verſucht, 
mit Fräulein Jäger eine Unterhaltung anzufangen. 

„Wie lange fund fie ſchon hier, Fräulein Jä— Jä— Jäger?“ 

„Drei Wochen.“ | 

„Und wie la—la—lange beabſichtigen Sie hi—hi—hier 
zu bleiben?“ 

„Bis Ende Auguſt.“ 

„Ve—ve— ver —vermiſſen Ste die Ha—ha—ha—hauptitadt 
nicht hier oben?“ Ä 

„Nein, gar nicht.“ 

Sie wandte ihm den Rücken und fing an, mit ihrer 
Mutter zu ſprechen, denn genau dieſelbe Reihe von Fragen 
hatten nun ſämtliche Herren an ſie gerichtet. 

Neben der Thür ſtand der untadelhafte Kandidat Horn 
und genoß ſeinen Mokka — und des Gerichtsſchreibers Nieder⸗ 
lage. Er wartete nur auf eine Gelegenheit, Inger⸗Johanna 
anzureden, fand aber ein unüberſteigliches Hindernis in der 
Frau des Amtsrichters, die anfing, ſich mit ihm zu unter⸗ 
halten, bis infolge einer Aufforderung des Vogts plötzlich ein 
allgemeines Ausrücken ſtattfand. Die ältern Damen mußten 
En auf die Treppe treten und zuſehen, wie das junge 

olf „Witmann ſucht eine Witwe“) ſpielte. 

Frau Silje ſaß nach all dem guten Eſſen breit und gut⸗ 
mütig da und unterhielt ſich vortrefflich. „Nein, diesmal hat 
er ſie aber nicht gefangen! Das nächſte Mal müſſen Sie die 
Beine etwas flotter heben, mein Herr Sekretär,“ ſprach ſie 
lachend vor ſich hin, als ein Verſuch des Gerichtsſchreibers, 
Inger⸗Johanna zu fangen, kläglich ſcheiterte. „Das ſchöne 
Fräulein iſt ſchon einer Anſtrengung wert!“ 

Frau Scharfenberg fand, daß es auf der Treppe ziehe, 
und als ſie ſich in den Flur flüchtete, wo die ſtets kränkliche 
Frau des Vogts in ihren Shawl gewickelt ſaß, konnte ſie dieſer 
und der Frau Amtsrichter gegenüber die Bemerkung nicht unter⸗ 


*) Unſer ſogen. „Ruſſiſch Laufen“. Anm. d. Ueberſ. 
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drücken, daß die zwangloſe Art, wie die jungen Damen heutige 
tages liefen — ſo, daß man die Strümpfe bis hoch über die 
Stiefel ſehen könne — etwas ſehr frei fei, aber Frau Silje 
fände nicht das geringſte Unpaſſende darin, meinte fie ſpöttiſch. 
„Nun, ſie wird ja wohl auch oft genug mit den andern Dirnen 
barfuß gelaufen ſein und im bloßen Hemd Heu gemacht haben, 
ehe ſie den Krämer geheiratet hat.“ 

Ma gab Inger⸗Johanna auch einen ängſtlichen Wink, ſo⸗ 
bald ſie in ihre Nähe gelangen konnte. 

„Du mußt nicht ſo wild laufen, Kind! Das ſieht nicht 
gut aus ... und dann muß man ſich fangen laſſen.“ 

„Vom Sekretär? In alle Ewigkeit nicht!“ 

Ma ſeufzte. 

Mit dem Spiel wurde bis zur Theezeit fortgefahren, wo 
auch die nach dem Mittageſſen Verſchwundenen in ausgeruhtem 
Zuſtande, zu einer Partie Boſton bereit, wieder ſichtbar wurden. 

„Aber Jörgen? ... Wo ſteckt denn nur Jörgen?“ 

Man rief nach ihm, und er kam auch alsbald etwas bleich, 
mit einem verdächtigen Angſtſchweiß im Geſicht und einer 
Munterkeit, der man auch anmerkte, daß ſie ein wenig er⸗ 
künſtelt war, aus dem Dienſtzimmer des Vogts, wo er mit 
deſſen Schreiber, welcher von dem wenig beliebten Teil der 
Amtsthätigkeit, der auf ſeinen Schultern ruhte, den ſchönen 
Beinamen „Pfändungsgaul“ trug, zuſammengeſeſſen und ge⸗ 
raucht hatte. 

Auch nach dem Abendeſſen wurde die Boſtonpartie mit 
ungeheuren Beten und ganz merkwürdigen, aufgedeckten Spielen 
vom Amtsrichter, dem Hauptmann, dem Vogt und dem Für⸗ 
ſprech fortgeſetzt. In der andern Stube ſaß Ma. Sie war 
unruhig und wunderte ſich, ob Vater gar nicht ans Aufbrechen 
dachte, denn ſie hatten den weiteſten Weg nach Hauſe, und es 
war bereits nach zehn. 

Aeußerlich vollkommen ruhig, hoffte Ma, die kleine Frau 
Scharfenberg mit der ſpitzen Zunge würde bald wagen, ſich 
an der Thür des Spielzimmers zu zeigen. Aber das dauerte 
doch eine ganze Weile, und es ſchien, als ob die andern Frauen 
ihr überlaſſen wollten, den Aufbruch zu machen, und ſchließlich 
winkte ſie Inger⸗Johanna herbei. 

„Kannſt du nicht hineingehen und den Vater daran er⸗ 
innern, daß es Zeit iſt?“ flüſterte ſie ihr zu. „Du mußt aber 
ſo thun, als ob du aus eigenem Antriebe kämſt.“ — — 
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Um elf Uhr ſaßen ſie endlich im Wagen, nachdem der 
Vogt auf der Haustreppe ſein Hausherrnvorrecht bei den jungen 
Damen wieder zur Geltung die f hatte, denn er war ein 
Meiſter in der Kunſt, alle die ſpaßhaften Anſtellereien zu 
durchkreuzen, die ſie verſuchten, um ſich ihm zu entziehen und 
dem . Abſchiedskuſſe zu entrinnen. | 

Der Gerichtsſchreiber und der Kandidat Horn geleiteten 
den Wagen bis zum Thor. 

„Die haben ſich weder deinet⸗ noch meinetwegen ſo an⸗ 
gejtrengt, Ma,“ meinte der Hauptmann kichernd. Er kutſchierte, 
allein er wandte ſich unaufhörlich zurück, um das Geſpräch im 
Wagen zu hören und ſeinen Senf dazu zu geben. 

Eine gute halbe Meile auf ebener Straße, wo ſie alle im 
Wagen ſitzen konnten, ging's im kurzen Trabe. Es war ſchwül, 
ein halbfeuchter Heuduft lag über der Gegend und ein leichter 
Hauch von Dämmerung. Stor⸗Ola gähnte, der Hauptmann 
gähnte, die Pferde gähnten, Jörgen nickte, und Thea ſchlief 
wohl geborgen unter Mas Shawl. Ab und zu wurden ſie 
durch das Rauſchen eines Sturzbachs aufgeweckt, der ſchäumend 
unter einer Brücke der Straße hindurchſtrömte. Inger⸗Johanna 
war in ihre Träume verſunken und meinte ſchließlich, eine 
gelbbraune Kröte vor ſich zu ſehen, mit kleinen, neugierigen 
Augen und einem großen Maule — das dicke Tier richtete 
ſich ungeſchickt auf und hüpfte auf ſie zu. In dieſem Augen⸗ 
blick ſtanden die Pferde ſtill. 

„Hu! — Ich glaube, ich habe vom Vogt geträumt!“ 
ſprach Inger⸗Johanna zuſammenſchauernd. 

„Wir müſſen hier ausſteigen,“ rief der Hauptmann ſchlaf⸗ 
trunken. „Wir ſind am Rognerudberge, aber Ma und Thea 
können ſitzen bleiben. 

Der Tag brach an, und die Reiſenden ſahen, wie die 
Strahlen der Sonne die fernen Berggipfel vergoldeten, aber 
ſie ſelbſt war noch nicht ſichtbar, bis ſie endlich wie eine Gold⸗ 
kugel über dem Bergkamm im Oſten emporſtieg, die Anhöhen 
im Weſten mit einem roſigen Schimmer übergoß und in den 
Tautropfen auf den grasbewachſenen Abfällen glänzte. 

Nun ging es Fuß für Fuß in den Anhöhen weiter, 
und als ſie die Gemarkung von Gilje erreichten, waren die 
Leute ſchon auf den Wieſen damit beſchäftigt, das Heu aus⸗ 
zubreiten. 

„Es iſt doch angenehm, wieder zu Hauſe zu ſein,“ meinte 
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Ma. „Ob Marit wohl daran gedacht hat, die Forellen in 
den Rauch zu hängen?“ 

Dieſe trat eben haſtig aus der Beiſchlagthür. 

„Geſtern abend iſt ein feiner Stadtherr hier angekommen 
.. der, der vor zwei Jahren ſchon einmal hier war und feine 
Stiefel beſohlen ließ ... ich wußte mir nicht zu helfen und 
habe ihn in der blauen Kammer ſchlafen laſſen.“ 

„Aha! Studioſus Grip! Er iſt wohl auf dem Nach⸗ 
hauſewege.“ 

Ma ſah Inger⸗Johanna verſtohlen an und bemerkte, daß 
ein nachdenklicher Ausdruck in ihrem Antlitz aufgeſtiegen war, 
als ſie ſchnell aus dem Wagen ſprang. 


„Jäger muß morgen zur Kartenberichtigung weit ins Ge⸗ 
birge, bis über die Grönelidstrift hinaus,“ bemerkte Ma, „und 
dazu muß noch viel hergerichtet werden.“ 

„So — ſo? Und ſchon ſehr frühzeitig?“ fragte der 
Student. „Ich habe den Plan, quer fiber die Berge nad 
Haufe zu gehen, wie das letzte Mal, und ordentlich Luft zu 
ſchnappen.“ 

„Aber dann könnten Sie ja meinen Mann begleiten. 
Fünf, ſechs Meilen haben Sie gewiß denſelben Weg — und 
für Sägen wäre Ihre Geſellſchaft eine große Annehmlichkeit 
Sie haben wohl nichts einzuwenden, wenn ich auch für Sie 
etwas Frühſtück ſchneide — zum Mitnehmen?“ 

„Danke, danke ſehr für alle Ihre Freundlichkeit, Frau 
Hauptmann. — Sie will mich los ſein, das liegt auf der 
Hand,“ murmelte er, während er ſich in den Vormittagsſtunden 
auf dem Hofe die Zeit zu vertreiben ſuchte, denn mit Aus⸗ 
nahme der Hausfrau ſchliefen alle andern noch. 

Aber um den Hauptmann zu begleiten, war er nicht hier 
herauf gekommen. 

Am Nachmittag, als es anfing, ſich etwas abzukühlen, 
machten der Hauptmann, Inger-Johanna, Jörgen und der 
Studioſus Grip einen Spaziergang auf dem ſchönen Wege 
nach der Mühle. Stor⸗Ola und Aslak, der Kätner, folgten 
ebenfalls, denn es war etwas am Mühlrad auszubeſſern, und 
jetzt, wo der Mühlbach faſt trocken war, ließ ſich das am leid): 
teſten nachſehen. 

Nun hatten ſie ihr Ziel erreicht und überlegten eifrig, wie 
das große Rad am beſten aus der Achſe zu heben fet. 


5 


„Nein, aber dieſer Jörgen, der hat's wirklich wieder heraus⸗ 
etüftelt!“ rief der Hauptmann. „Du mußt den Schreiner 
Tor 1 Hilfe nehmen, Ola, ſobald du mit den Pferden aus 
den Bergen wieder zurück biſt; und dann laßt euch nur von 
Jörgen beſcheiden, der verſteht 83. Wenn es ſich nicht um Bücher: 


gelehrſamkeit handelt, iſt er klug genug.“ 
„Setz dich ordentlich auf die Hoſen, Sorgen gerade wie 
du's mit der Roggengrütze machſt; je raſcher du ſchluckſt, um 


ſo eher iſt's überſtanden,“ tröſtete Grip. 

„Sieh mal an, da hätte ich beinahe die Angelſchnur 
für morgen vergeſſen! Du mußt noch heute abend hinunter 
zum Krämer laufen, Jörgen. Wir fiſchen Forellen da oben, 
paffen Sie mal auf,“ fprad der Hauptmann zu Grip ges 
wandt. 

„Ach ja,“ puſtete er auf dem Rückweg, „ich habe es nötig, 
mal wieder in die Berge zu kommen; das iſt mir ſehr zuträg⸗ 
lich; ich kehre immer drei, vier Pfund leichter zurück.“ 

„Dieſe Gegend intereſſiert mich ſchon ſeit der Zeit, als 
ich noch die Schulbank drückte,“ bemerkte Grip. „Wir kriegten 
einmal die Aufgabe, den See in eine Karte dieſes Bezirks 
hineinzuzeichnen; er war damals erſt vor ein paar Jahren 
mitten in einem weiten Tafellande in den Bergen, wovon 
kaum ein paar Renntierjäger etwas wußten, entdeckt worden, 
— und das war es gerade, was mich 09 als ich vor zwei 
8 den Renntierjäger traf. Ich wollte auch etwas ent⸗ 
decken — ſehen, was dort wäre.“ 

„Ganz mein Fall,“ warf Inger⸗Johanna dazwiſchen, „ich 
habe mir auch immer auszumalen geſucht, wie es in der Stadt 
wäre.“ 

„Sie ſollten Ihren Herrn Vater ein Stück Wegs in die 
Berge begleiten, Fräulein, und ſehen, ob Sie ſchöne Ausſichts⸗ 
punkte entdecken.“ 

„Das iſt ein Gedanke ... gar nicht übel!“ rief der Haupt: 
mann, „nicht unausführbar, gar nicht! ... Du könnteſt ganz 
gut bis zur Grönelidstrift reiten.“ 

„Ach Vater! Wenn du das . könnteſt!“ ant⸗ 
wortete ſie eifrig. „Nun habe ich auch Luſt gekriegt, zu ſehen, 
was dort iſt. 80 glaube, wir haben uns immer eingebildet, 
die Welt höre an unſrer eigenen Weidegrenze auf.“ 

W Wir nehmen Decken auf dem Packſattel mit, und wo ſich 
ein Dach für mich findet, wird es ja wohl ſo ſein, daß auch 
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du . . . na, na, Morten! Willſt du die Menſchen wohl in 
Frieden laſſen!“ 

Der Hauptmann zog eine Rolle Kanaſter aus der Taſche 
und hielt dem Bock, der auf ſie losgefahren war, als ſie den 
Hof wieder betraten, ein Stück hin. 

„So'n Sakermenter! Er will ſeine Ration haben, der 
Kerl! — Du, Ma,“ rief er, als er ſeine Frau aus dem 
Vorratshauſe kommen ſah, „was ſagſt du dazu, wenn ich 
Inger⸗Johanna morgen mit mir nehme? Sie kann Freitag 
855 Ola und den Pferden wieder zurückkehren — ſie und 

örgen.“ 

„Aber lieber Jäger, was ſoll ſie denn da oben?“ 

„Sie kann auf der Grönelidstrift übernachten.“ 

„Ein ſo anſtrengender Ausflug! — Da, wo du hingehſt, 
iſt es ja überall ſo unwegſam und wild.“ 

„Sie kann zu Pferde bis weit hinter die Trift kommen. 
Der Rappe geht unter ihr und dem Packſattel ſo ruhig, wie 
ein Paſtor über Berg und Moor. Ich ſelbſt reite den Fuchs.“ 
Er war bei dem Gedanken, ſeine Lieblingstochter mit ſich zu 
nehmen, ganz hitzig geworden. „Ja, gewiß, Kind, du ett 
mit!“ rief er ihr zu. „Du mußt uns einen guten Eßkorb voll 
packen, Ma,“ fuhr er zu ſeiner Frau gewandt fort. „Punkt 
fünf morgen früh müſſen wir aufbrechen. ke trifft uns 
mit ſeinem Pferde weiter oben, und dann wird wohl auch ſchon 
Rat werden, daß Sie auch reiten können, Grip.“ 


Braun gebrannt im Nacken, rot und ſchweißtriefend im 
Geſicht und in Hemdärmeln kletterte der Hauptmann die Berg⸗ 
abfälle hinan, die unter dem Torsknut liegen. 

Zuerſt kamen die Packpferde mit Inger⸗Johanna und dem 
Gepäck. Daneben gingen einige Bauern und erklärten eifrig 
die Grenzzeichen und ⸗ſteine, wenn die kleine Geſellſchaft hielt 
und der Hauptmann eine Linie vorläufig aufnehmen wollte. 

Die Reiſenden hatten auf der Grönelidstrift übernachtet, 
waren aber ſeit fünf Uhr in der Flur mit Vermeſſungen be⸗ 
ſchäftigt. Jetzt arbeiteten ſie ſich durch das Weidengeſtrüpp 
flacher Berghalden, wobei die Pferde wieder und wieder die 
Krümmungen desſelben Baches durchwaten mußten. 

So erreichten ſie nach einem ſteilen Aufſtieg den Platz, 
wo der Unteroffizier Tronberg, den ſie ſchon unten zwiſchen 
den Vorbergen geſehen hatten, zu ihnen ſtoßen ſollte, und 
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machten Halt, um ihn zu erwarten. Der Hauptmann zog das 
Fernrohr hervor, ſah einen Augenblick flüchtig nach den blen⸗ 
fee Eisfeldern hinüber und richtete es ſodann tiefer und 
tiefer. 

„Das müſſen die Leute von Rognelid ſein, das, was ſich 
da unten im Weſten der Höhe von Bräkſtad bewegt. Was?“ 

Die Leute, die er anredete, brauchten nur ihre Augen zu 
beſchatten, um darüber ins reine zu kommen, daß das die 
Gegenpartei war, mit der ſie morgen am Tiskebach zuſammen⸗ 
treffen ſollten, aber ſie waren ſchlau genug, das nur durch ein 
bewunderndes: „Nein, aber was für ein Fernglas der Herr 
Hauptmann hat!“ auszuſprechen. | 

„Haben Sie gefiſcht, Tronberg?“ rief er, als der Kopf 
von des Unteroffiziers „Grauem“ ſich nickend auf dem ſteilen 
Fußpfade aeigte. „Forellen? ... Heute morgen gefangen?“ 

„Jawohl, heute morgen, Herr Hauptmann,“ antwortete 
Tronberg, indem er dem Hauptmann die Fiſche hinreichte, und 
dieſer ſah ihnen in den Rachen. 

„Ja, die ſind von heute,“ ſprach er zufrieden, während 
der Unteroffizier ſeine Mütze 5 und ſich Stirn und Kopf 
trocknete. „Die Fiſche hätte man da unten an den Felswänden 
im ganzen Thalkeſſel gleich braten können,“ verſicherte Tron⸗ 
berg dabei. 

„cher Fiſche. Sehen Sie nur den mal an, Grip, der 
wiegt ſicher ſeine drei Pfund.“ 

„Herrje! Sit. das Fräulein auch hier?“ rief der Unter: 
offizier aus, nahm unwillkürlich eine ſtrammere Haltung an 
und grüßte militäriſch, als Inger⸗Johanna ihr Pferd zu ihm 
hinlenkte und die glänzenden, rotgetupften Fiſche betrachtete, 
die an des Unteroffiziers Sattel nn Der alte Lars Opi⸗ 
dalen, auf deſſen Antrag die Katafterberichtigung vorgenommen 
wurde, trat zu ihr und ſtrich mit ſeiner rauhen Hand über 
die 1 während er die an einer Weidenrute aufgeſchnürten 
Forellen zählte. 

„Und das ſoll Staub und Erde ſein!“ ſprach er voll Be⸗ 
wunderung. 

„Hilf dem Fräulein aus dem Sattel, Lars, hier iſt's nicht 
ratſam für ſie, zu reiten; es wird zu gefährlich glatt.“ 

Der Weg zog ſich ſteiler und ſteiler bergan; nur zuweilen 
kamen flache, moorige Strecken, und manchmal verlor er ſich 
ganz im Steingeröll. 
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Ueber ihnen ertönte der wilde Schrei eines Fiſchadlers. 
Kreiſchend 1 er ſeine Kreiſe, und als Jörgen ihn anrief, flog 
er davon. Wahrſcheinlich hatte er ſeinen Horſt da oben an 
der Bergwand. Die Schrotflinte des Hauptmanns wurde 
hervorgeholt, und Tronberg ſchickte ſich an, ſeine Schießkunſt 
u en allein der Adler kam oh wieder in Schußweite. 

„ wer jetzt zwiſchen den Felsblöcken da oben hätte liegen und 
ihm auflauern können! 

Jetzt kreiſte der Adler mit ausgebreiteten un wieder 
in ihrer Nabe. fan krachte ein Schuß, und dann folgten 
einige heftige, klatſchende Flügelſchläge: der Adler wehrte ſich 
gegen das Niederſinken. 

Der Schuß war durch eine Schwinge gegangen, man ſah 
das Tageslicht durch ein Loch in den Federn ſchimmern, und 
es wurde dem Vogel augenſcheinlich ſchwer, ſich im Gleich: 
gewicht zu halten. 

„Pfui! Er iſt angeſchoſſen!“ rief Inger⸗Johanna. 

„Wer hat denn eigentlich geſchoſſen?“ fragte der Haupt⸗ 
mann ganz verblüfft. 

„Jörgen iſt mit einer Büchſe fortgelaufen,“ bemerkte 
Tronberg. 

„Jörgen? Er will mir doch nicht weis machen, 1 das 
ſein erſter Schuß war? Die Kanaille! Na, diesmal hat er 
ſich von den Hieben, die er eigentlich verdient hätte, frei⸗ 
geſchoſſen — das war, meiner Seele, ein guter Schuß. Der 
Schlingel! Ich habe ihm aufs ſtrengſte verboten, ein Gewehr 
anzurühren.“ N 

„Verboten! O ja,“ murmelte Grip. „Iſt das nicht ſonder⸗ 
bar, Fräulein Inger⸗Johanna? Gerade in dem, was uns ver⸗ 
boten iſt, werden wir merkwürdigerweiſe gewöhnlich am tüchtig⸗ 
ſten. Alle dieſe Verbote fördern durch ihre Uebertretung unſre 
Erziehung am meiſten. Das führt beim Heranwachſen zu 
Spitzbubenſtreichen, und die hinterlaſſen ihre Spuren, ſie machen 
helle Köpfe und ſchlechte Charaktere! — Sehen Sie nur alle 
dieſe krummen, verdrehten Zaubergeſtalten ... man kann wohl 
ſagen, daß das Leben hier wirklich verſteinert iſt .. und 
doch quillt es überall auf,“ fuhr er ſtehen bleibend fort. 
Sill Sie auch, wozu ich wohl Luft hätte, Fräulein Singer: 

ohanna?“ 

Keine Spur des ironiſchen Zuges, der gewöhnlich in ſeinem 
Geſicht lag, war noch zu bemerken. 
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„Ganz einfacher Schulmeifter möchte ich werden! ... Die 
Kinder lehren, die beiden erſten Stäbchen mit ihren eigenen 

ſchlichten Gedanken kreuzweiſe zu legen ... das find die Grund⸗ 
lagen, die uns treu bleiben. Man ſollte ſie lehren, genau 
ſo viel und ſo wenig zu glauben und zu begreifen, als ſie 
wirklich in ſich aufnehmen können. Und dann zur Thür hin⸗ 
aus mit all dieſen Heerſcharen von beliebten ſogenannten 
ſchützenden Verboten! Ich würde mich darauf beſchränken, 
ihnen die Folgen zu zeigen: Pulver und Streichhölzer vor 
ihren Augen untereinander miſchen, bis es ſich entzündete, und 
dann ſagen: ‚Sei jo gut, Jörgen. Meinetwegen kannſt du mit 
dieſen beiden Dingen in der Taſche ſo viel umherlaufen, als 
du willſt. Du ſelbſt wirft in die Luft fliegen, nicht ich.“ Das 
Gefühl der Verantwortung, das iſt es, was wir in der heran⸗ 
wachſenden Jugend wecken müſſen, wenn wir ſie zu tüchtigen 
Menſchen een ſollen.“ 

„Sie haben furchtbar viele Ideen, Grip.“ 

„Sie meinen fire? Hätte ich nur etwas Anlage zu ſchrift⸗ 
ſtelleriſcher Thätigkeit, aber ich bin wie auf den Mund 10 heißen 
. .. Sehen Sie, ne gibt es nur vier Pforten, und die heißen: 
Theologie, Philologie, Medizin und Rechtswiſſenſchaft, und ich 
habe vorläufig an der letzten angeklopft. Was ich da will, das 
weiß ich eigentlich ſelbſt nicht! ... Haben Sie mal von der Katze 
gehört, Fräulein, die ſie in eine Glaskugel geſetzt hatten, aus 
der ſie nachher die Luft auspumpten? Sie merkte, daß etwas 
Unangenehmes vorging, daß ſie nicht atmen konnte und daß 
die Luft dünner und dünner wurde, und da ſetzte ſie mit 
einemmal die Pfote aufs Luftloch ... Ich werde mir eben: 
falls erlauben, die Pfote aufs Luftloch zu ſetzen, denn u iſt 
auch ein luftleerer Raum. Nicht oben in den Wolken bei den 
Dichtern, bewahre! Da blitzt und leuchtet es, und ſie ſchreiben, 
um für das Volk und die Freiheit und alles, was erhaben 
und groß iſt, in ſo vielen Richtungen zu wirken, als Striche 
auf dem Kompaß ſind. Aber in der Wirklichkeit hier unten 
auf Erden ... für einen Proſaiker, der nun einmal wenig 
auf Redensarten gibt, für den iſt jeder Weg verſperrt! Für 
unſre beſten Gedanken hat die praktiſche Welt keine Verwen⸗ 
dung, ſage ich Ihnen, Fräulein, nicht einmal ſo viel, daß ein 
Mann genug davon von ſich geben kann, ſich unglücklich zu 
machen .. . und fo lebt man denn, fo gut man kann ... das 
andre Leben mit den Kameraden und betäubt ſich mit ihnen 
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in Punſch jedesmal, wenn man draußen in den Theegeſell⸗ 
ſchaften feine Sache brav verleugnet hat. ... Nun aber dieſe 
Luft! Jeder unendliche Atemzug wie ein Glas des feinſten 
. . . feinſten . . ja, was ſoll ich doch gleich jagen?“ 

„Punſch,“ ſchlug son anna ziemlich kurz vor. 

„Nein, Leben! ... Mit der freien Natur zu ſtreiten, fühlt 
man ſich nicht geneigt. Ich bin einig mit den Bergen, mit der 
Sonne, mit all dieſen krummen, verrenkten Birfengmeigen. . .. 
Wenn ſich die Leute da unten nur ſo geben wollten, wie ſie 
ſind, aber das thun ſie nie, außer bei einem guten, tüchtigen 
Gelage, wenn ſie tief in den Brunnen at find und fid 
in hinlänglich gehobene Stimmung verſetzt haben. Es gibt 
eine ganze Freimaurerſchaft von Leuten, die einander nur in 
dieſem Zuſtande kennen. . .. Oder auch in Weſtermanns Dampf: 
bad, wenn uns Weſtermann bei dreißig Grad Hitze mit friſchen 
Birkenreiſern peitſchte! Die Badeſtuben dienten unſern Vor⸗ 
fahren als nationale Klubs, wiſſen Sie, Fräulein.“ 

„Nein, ich kriege heute wirklich abſonderliche Dinge zu 
hören, wie mich dünkt,“ antwortete ſie mit unterdrückter 
Heiterkeit. 

„Horcht! . . . Horcht! . .. Da ſchlägt die Rohrdommel!“ 
flüſterte Jörgen. 

Der Ton kam aus einer kleinen ſumpfigen Niederung, 
hauchte der weiße Moornebel lag, und ſie blieben ſtehen und 
auſchten. 

„Haben Sie jemals eine ſolche überwältigende Stille wahr: 
genommen,“ fragte Grip, „wie nach dem vereinzelten dünnen 
Pfeifen? ... Ein ſolches Piepſen hört man auch hier und da 
im Lande. . .. Abel iſt tot! Woran iſt er geſtorben? Am 
Trunk, ſagen die Leute.“ Er ſchüttelte den Kopf. „Am luft⸗ 
leeren Raum, behaupte ich!“ 

„Hier ſehen der Herr Hauptmann die Linie, die von alters 
her für Opidalen gegolten hat,“ rief der alte Lars, „dicht, 
dicht an der Schlucht entlang, wo wir hinunter und quer über 
das Waſſer müſſen ... gerade auf Rödkamp am Torsknut los, 
da, wo Sie die drei grünen Holme zwiſchen dem Steingeröll 
ſehen, Herr Hauptmann,“ in ſeinem Eifer drohte er mit dem 
Stocke, „dafür kann ich Zeugen ſchaffen.“ 


Der Nachmittagsſchatten fiel in die Schlucht, wo das Eis⸗ 
waſſer aus den Spalten der ſchwarzen Bergwand ſickerte. Hier 


— 83 — 


und da ſchien die Sonne noch auf mit gelbem Renntiermoos 
bewachſene Stellen oder kleine Gruppen von violetten, weißen 
und gelben Hochgebirgsblumen, die das Wunder vollbrachten, 
14 90 unter dem Schnee ihr eigenes, farbenfrohes Leben 
zu leben. 

„Dort kommt Mathis mit dem Kahn,“ rief der alte Lars. 

Das Boot, das ſie zu dem ſeinem Sohne gehörigen Weide⸗ 
platze bringen ſollte, kroch da unten in der Tiefe wie ein Inſekt 
auf der grünen Waſſerfläche, aber das Herabſteigen war eine wahre 
Erquickung für den etwas beleibten, mit Atmungsbeſchwerden 
kämpfenden Hauptmann, und die Ausſicht auf ſeinen Lieblings⸗ 
en Fiſchfang, trug ebenfalls dazu bei, feine Stimmung 
zu heben. 

„Wir kommen gerade zur rechten Zeit hinunter, wenn ſie 
am beſten beißen,“ meinte er. 

Als ſie ſich in den vierkantigen Trog einſchifften, der 
unten an der Fiſcherbude wartete, hielt er die Angelſchnur 
bereit, für deren Ausrüſtung mit Ködern er mit großer Um⸗ 
ſicht geſorgt hatte. Das Gefolge, das keinen Raum im Boote 
fand, mußte mit den Pferden um den See herumwandern, 
und man konnte ſie vom Waſſer aus dann und wann auf 
einige Augenblicke zwiſchen den Uferhöhen ſehen. 

„Was hältſt du von einer kleinen Schleppangel im Schatten 
dem Ufer St Mathis? Meinſt du nicht, daß fie dort 
ſchärfer auf den Köder gehen werden? Wir wollen doch nicht 
ſo geradeswegs hinüberrudern,“ ſprach der Hauptmann ver⸗ 

nügt. , 

: Unter der Ruderbank lag Mathis’ eigene Angelſchnur, und 
nun wollte aud e Sobanna ihr Glück verſuchen. Ihr 
Vater befeſtigte ihr einen Köder am Haken, aber ſie wollte 
ſich nichts aan laſſen, und ohne zu warten, bis fie an eine 
ünſtige Stelle kamen, warf ſie ihre Schnur ſofort aus, ließ 
Fe hinter dem Boote hertreiben und zog fie während des 
Ruderns ab und zu gewandt auf. 

Sr nur den Griff!“ rief der Hauptmann, „das ſteckt 
ihr im Blute. . .. Du ſtammſt auch eigentlich aus einem Fiſcher⸗ 
geſchlecht, denn ich und mein Vater, wir ſind in der Gegend 
von Bergen aufgewachſen. Hätte ich nur einen Thaler für 
jeden Dorſch, den ich aus dem Waſſer gezogen habe, dann 
wärſt du eine Erbin... Was? Was?“ a 

Man hörte ein Plätſchern im Kielwaſſer, und Inger⸗ 
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Johanna fühlte ein heftiges Zucken. Einen Augenblick zeigte 


ſich ein gelber Fiſchbauch im Sonnenſchein auf der Waſſer⸗ 
fläche, und Inger⸗Johanna verſuchte nun nach dem erſten 
fieberhaften Ruck, die Schnur in halb aufgerichteter Stellung 
langſam einzuziehen. 

„Der erſte Fiſch, den ich in meinem Leben gefangen habe!“ 


rief ſie jubelnd aus, während ſie das glänzende Geſchöpf über 


den Rand des Bootes hob. | 

„Dann fol er auch am Leben bleiben!“ rief Grip, löſte 
bin Fiſch von der Angel und ſchleuderte ihn weit in den See 

inaus. 

Mit einem heftigen Ruck ſeiner gewichtigen Perſon fuhr 
der Hauptmann in die Höhe, ſo daß es rings ums Boot 
plätſcherte, ſo ſehr geriet es ins Schwanken, allein daß das 
unzeitgemäße Opfer der Tiefe zu Ehren ſeines Augapfels dar⸗ 
gebracht worden war, ließ die Dummheit in milderem Lichte 
erſcheinen, und er blieb guter Laune. Bald nachher näherten 
ſie ſich den Uferhöhen, in deren Schatten er ſeine Angel aus⸗ 
warf. Dabei fing er plötzlich an, eine Weiſe, die viele Jahre 
in ihm geſchlummert hatte und nun mit der Erinnerung an 
ſeine Kindheit in der Gegend von Bergen wieder erwacht war, 
zu ſingen, ſo daß ſein in der lautloſen Stille tiefer und klang⸗ 
voller Baß den Widerhall der Ufer erweckte. Glatt und blank 
lag der See ringsum, und der Hauptmann zog eine Forelle 
nach der andern heraus. 

Die ſteilen grünen Matten mit all dem graſenden Vieh 
en Kd fo klar im Waſſer, daß man die Hörner zählen 
onnte. 

„Ja, ja, hier laufen die Kühe wie die Fliegen an den 
Wänden in die Höhe,“ ſprach der Hauptmann. „Schlüpft 
ihnen da oben eine Melkbütte aus der Hand, dann rollt ſie 
zu uns ins Boot herab.“ 

Mehr Hausraum, als die kleine Erdhütte zwiſchen den 
Felsblöcken und ein halbverfallener Holzſchuppen mit einem 
großen Feldſtein auf dem Dache und einem Lichtloche boten, 
war freilich nicht vorhanden. Dort ſollten der Hauptmann 
und Inger⸗Johanna bis Sonnenaufgang ſchlafen, um dann 
mit Jörgen, Stor-Ola und dem Rappen die Heimreiſe anzu: 
treten. Sie hatten zu Abend geſpeiſt und ſahen nun, wie die 
Sonne hinter den hohen Bergen im Weſten verſank. Der 
Hauptmann wanderte in Pantoffeln und aufgeknöpftem Uniform⸗ 
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rock draußen auf der Matte auf und ab und rauchte feine 
Pfeife mit dem äußerſten Wohlbehagen. Ab und zu blieb er 
ſtehen und ſah, wie die Strahlen der untergehenden Sonne 
die fernen Bergſpitzen vergoldeten. 


Jörgen lag mit ſeines Vaters langem Fernrohr hinter 


: einem Felsblock und ſuchte nach Renntieren auf den Schnee: 


3 


| ne kann. — Aber 
1 fu 


im Hochlande einer der wenigen in meinem 


en. 
„Leben Sie wohl, Fräulein Inger⸗Johanna,“ ſprach Grip. 


„Ich gehe noch dieſe Nacht mit einem von den Leuten übers 


Gebirge. Hier ſind Men Menſchen, als die Herberge auf: 
aſſen Sie mich Ihnen zuvor ſagen,“ 

r er leiſer fort, „daß dieſer Tag a ele 
eben geweſen 


iſt ... wo ich nicht einmal das Bedürfnis gefühlt habe, einen 


einzigen ſchnöden, erbärmlichen Witz zu machen ... und nicht 


vor mir ſelbſt auszuſpucken ... fügte er bitter hinzu. „In 


. diefer Geſtalt ... genau fo, wie Sie daſtehen, fo ſchön, fo 
ſchlank, ſo übermütig unter dem großen Strohhut, werde ich 


ie in meiner Erinnerung bewahren, bis wir uns in der 


Stadt wiederſehen.“ 


„Bis zur Svartdalsbude ſind gut fünfviertel Meilen,“ 


unterbrach ihn der Hauptmann, als er nun Abſchied nahm. 
„„Sie find uns allezeit in Gilje willkommen, Grip!“ — 


Beſtändig rückwärts grüßend, hatte er ſchon ein gutes 


Stück des fteilen Aufſtiegs zum Torsknut erklommen. 


„Hat nicht den Anſchein, als ob er etwas von Müdigkeit 


wüßte, der Burſche,“ meinte der Hauptmann. 


Auch fie ſtand da und ſah ihm nach ... der letzte Sonnen⸗ 


ſchein erfüllte die klare, ſpiegelnde Abendluft mit einem matten 


oldigen Schimmer ... und ein warmes Leben erſtrahlte in 


ihrem Antlitz 


* N * 
* 


Am Morgen nach ihrer Rückkehr befanden fic) Ma und 
Inger⸗Johanna zuſammen im Garten und pflückten Zucker⸗ 


erbſen fürs Mittageſſen. 


„Nur die reifſten, Inger⸗Johanna, die, die bis zu des 
Vaters Heimkehr zu hart und trocken werden würden. — Was 
wird nur die Tante ſagen, wenn ſie hört, daß wir dich mit 


Vater ſo tief ins wilde Hochland haben reifen laſſen? ... Sie 
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wird einen folden Ausflug gewiß nicht einladend finden oder 
u faſſen vermögen, daß du ſo geſprächig über Steine und 
Felſen werden kannſt.“ 

„Nein, ihrer Anſicht nach läßt ſich nichts mit ihrem 
Tilderöd vergleichen,“ erwiderte Inger⸗Johanna lachend. 

„Reich mir mal deinen Teller her, ich will ihn in den 
Korb ausſchütten,“ ſprach Ma. „Alſo Tante ſchreibt, Rönnow 
werde den ganzen Winter in Paris bleiben?“ 

„Rönnow? Ja. ... Aber ich freue mich ſehr darauf, 
ihr dieſen Winter Gedekes ‚Schilderungen aus der Schweiz 
vorzuleſen ... dabei kann ich ihr kleine Gaben von meinem 
Ausflug in unſer Hochland verabreichen.“ 

„Da ſprichſt du wieder einmal ohne Nachdenken, Inger⸗ 
Johanna. Es bleibt immer ein großer Unterſchied zwiſchen 
dem, was im Bereich der Civiliſation liegt, und den öden, 
wilden Gegenden hier oben in unſern Bergen.“ 

Mas mit einem großen Sonnenhut bedecktes Haupt beugte 
ſich zwiſchen die Erbſenreiſer. „Vater ſagt, es ſei gewiß, daß 
Rönnow an den Hof von Stockholm verſetzt werden ſolle, und 
er ſei nach Paris gegangen, um ſich im Franzöſiſchen zu ver⸗ 
vollkommnen.“ 

„Ja, aus dem wird gewiß noch etwas Großes.... Du 
kannſt dir gar nicht vorſtellen, wie traulich und gemütlich es 
iſt, wenn Tante und ich abends allein ſind und ich vorleſe.“ 

Mas großer blaugetupfter Sonnenhut erhob ſich. Mit 
dem Tiſchmeſſer in der Hand reichte ſie ihrer Tochter den ge⸗ 
leerten Teller zurück. „Dann hat er gewiß das Weſen, das 
für eine höhere Stellung paßt.“ 

„O, vollkommen, vollendet ... aber ich weiß nicht, wie 
das iſt: er iſt gar nicht dazu gemacht, daß man hier auf dem 
Lande an ihn denken kann.“ 

Ma ſtand eine kleine Weile mit dem Meſſer in der Hand 
da, ohne ſich zu regen. 

„Nun haben wir wohl genug,“ ſagte ſie endlich und nahm 
den Korb etwas ſchwerfällig auf. „Die Erbſen find in dicfem 
Jahre nichts Rechtes,“ ſeufzte ſie. 
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Siebentes Kapitel. 


In der Küche auf Hof Gilje herrſchte eine emſige Thätig⸗ 
keit, denn die Weihnachtsſchlachterei war im Gange. Vom 
Beiſchlag drang ein kalter Zug herein, und in der Luft ſchwebte 
ein Geruch von Muskatblüte, Auger und Gewürznelken. Laut 
trommelten die Hackmeſſer, und dumpf dröhnte das Stampfen 
im großen Steinmörſer, woran Stor⸗Ola mit einer weißen 
Schürze und einer Serviette um den Kopf arbeitete, daß das 
Haus zitterte. 3 

Oben am langen Küchentiſch ſaß Ma mit Stopfnadel und 
N und nähte Rollwürſte zuſammen, während einige 

äthnerfrauen und Thea, weiß wie die Engel, damit beſchäftigt 
waren, Fleiſch für den feinen Kloßteig zu 3 

Hinten auf der Küchenbank ſaß die mane nad Haufe 
gekommene Thinka mit blutigen, mörderiſch ausſehenden Armen 
und ſtopfte Blutwürſte über einem großen Trog. Das machte 
ſie mit großer Fertigkeit und ſehr raſch vermittelſt eines großen 
Wurſthorns. Sie ſteckte einen langen Dorn durch jede Wurſt 
und band einen der großen, unheimlichen Rieſenblutegel nach 
dem andern, während deren Brüder und Schweſtern in ge⸗ 
waltigen Keſſeln brodelten, woran die Flammen in die Höhe 
leckten und in den Schornſtein ſchlugen. 

Auch der Hauptmann war in die Küche gekommen und 
überſah mit einem gewiſſen Vergnügen das Schlachtfeld. Das 
waren ja recht angenehme Ausſichten, woran man gern denken 
mochte, und kleine Proben der fertigen Erzeugniſſe waren ihm 
auch fortwährend auf ſein Dienſtzimmer geſchickt worden, da⸗ 
mit er ſeine Meinung darüber zum beſten gebe. 

„Ich werde euch mal zeigen, wie man hacken muß, ihr 
Mädchen,“ ſprach er und nahm Torbjörg die beiden Hack⸗ 
meſſer aus der Hand, und nun flogen ſie ſo raſch auf dem 
Brett auf und nieder, daß man ſie kaum unterſcheiden konnte, 
und die in der Küche verſammelte Geſellſchaft, ganz verblüfft 
über dieſes Meiſterſtück, die Arbeit unterbrach und laut ihre 
Bewunderung ausſprach. Es dauerte freilich nur zwei bis 
drei Minuten, während Torbjörg und Aslak den lieben, langen 
Tag mit den leinenen sr jp Daftehen und hacken mußten. 
Aber ein Sieg iſt nun einmal ein Sieg, und als der Haupt⸗ 
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mann nachher in die Stube ging und ſtillvergnügt ein Lied⸗ 
chen vor ſich hinſummte, that er das nicht ohne einen kleinen, 
verſchmitzten Nebengedanken an ſeine Kriegsliſt, denn, ja, meiner 
Seele, die Arme ſchmerzten ihn hinterher doch ganz gewaltig. 
Er rieb ſie ſich ein paarmal, ehe er ſich eine Serviette um den 
Hals band und ſich an den Tiſch ſetzte, um den warmen Blut⸗ 
würſten mit Roſinen und Butter, womit Thinka gerade ein⸗ 
trat, Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. 

„Ein bißchen Senf, Thinka!“ 

Thinkas ſchlanke rAd glitt lautlos an den Eckſchrank, 
um das Verlangte zu holen. 

„Hör mal, du, wenn der Teller ein bißchen wärmer 
wäre, ſchadete das auch nichts ... er muß für Butter und 
Roſinen eigentlich faſt glühend heiß ſein.“ 

Die allzeit flinke Thinka war im Nu mit einem Teller 
draußen am Herde, und als ſie gleich darauf wieder eintrat, 
hielt ſie ihn mit einer Serviette, denn mit der bloßen Hand 
konnte man ihn nicht anfaſſen. 

„Nun gieß' nur alles hier auf dieſen Teller, Vater, dann 
ſollſt du mal ſehen.“ 

Eine der glücklichſten häuslichen Seiten, die Thinka nach 
ihrer Rückkehr offenbarte, war die . Geſchick⸗ 
lichkeit, womit ſie den Vater zu behandeln verſtand. Von 
Gereiztheit war faſt keine Rede mehr. Dabei war mit ihrer 
launigen, gemütlichen Fügſamkeit eine wahre Ruhe ins Haus 
eingekehrt, denn der Hauptmann wußte, er brauchte ihr nur 
den kleinſten Wink in Hinſicht auf die Zubereitung einer Lieb⸗ 
lingsſpeiſe zu geben, er wurde ſtets beachtet. Sie war ſo 
gefällig, während Ma ſich immer nur in einer ſchwerfälligen, 
ungeſchickten Weiſe fügte, als ob es, bildlich geſprochen, in 
ihr krachte, ſo daß er brummig wurde und anfing zu zanken, 
trotzdem ſie wußte, daß ihm das ſehr ſchlecht bekam. 

Nun war ſeit Montag morgen wirklich außerordentlich 
viel geleiſtet worden, und ſie konnten darauf rechnen, morgen 
abend fertig zu werden. Zwei Kühe, ein Kalb und ein Schwein, 
das war keine kleine Schlachterei — von den Schafen ganz 
zu ſchweigen. 

„Der Vogt! — Das Pferd des Vogtes iſt auf dem Hofe!“ 
verkündete plötzlich in der Dämmerung eine Stimme der in 
der Küche arbeitenden Geſellſchaft. 

„Spute dich, Jörgen, lauf hinauf in die Dienſtſtube zu 
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Vater und fag’ ihm, er möchte herunterkommen und ihn ems 
pfangen,“ rief Ma nach kurzer Ueberlegung. „Du mußt das,“ 
auf die Schürze zeigend, „ablegen und aufhören, Stor⸗Ola, 
ſo ungelegen es auch iſt.“ 

„Der hat gewittert, daß wir Würſte im Keſſel haben, 
glaube ich,“ rief Marit in ihrer derben Hochlandsſprache. „Iſt 
das nicht ſchon das zweite Mal, daß er uns mitten in unſer 
ee era kommt? Gewiß iſt er ſeinen Leuten zu 
Hauſe im Wege.“ 

„Nimm dein Mundwerk in acht, Marit,“ ſprach Ma ärger⸗ 
lich. „Der Vogt mag ſich wohl zu Hauſe nicht allzu be⸗ 
gage) fühlen, ſeit er feine Frau verloren hat, der arme 
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Aber es war doch ſehr ungelegen, daß er gerade heute 
kam — grenzenlos ungelegen. ... Allein man mußte aus: 
halten, es war nicht angängig, die Arbeit zu unterbrechen. 

„Der eo. bleibt bis morgen hier,“ rief der Hauptmann, 
haſtig in die Küche tretend. „Da iſt nichts zu machen, Ma! 
Ich werde ihn auf mich nehmen, wenn wir bloß etwas be⸗ 
kommen, daß wir nicht verhungern.“ 

„Ja, das iſt leicht gejagt, Jäger! ... So, wie wir hier 
ſtehen und alle Hände voll zu thun haben.“ 

„Krammetsvögel ... Frikandellen . .. ein bißchen friſche 
Wurſt. Das iſt doch nicht ſchwer zu beſchaffen . i 
hab' ihm geſagt, daß er Metzelſuppe eſſen muß — und hör 
mal, Thinka, ein Glas Grog,“ rief er feiner Tochter mit 
oie Nicken zu, „etwas Toddy — ſo raſch als 
möglich.“ 

Thinka war fdon in Bewegung und rannte nur einen 
Augenblick hinauf an ihre Kommode. : 

Von Natur anſpruchslos und gar nicht blöde, war fie 
gleich nachher wie der Wind mit dem Toddybrett und einer 
friſchen blauen Schürze unten, und dann, nachdem ſie den 
Vogt begrüßt hatte, am Schrank, um Rum und Arrak heraus⸗ 
zunehmen, dann wieder am Rauchtiſch, wo ſie ein Bündel 
Fidibuſſe 2 und den Herren aufs Theebrett legte, ehe ſie 
wieder in der Küchenthür verſchwand. 

„Du mußt dich waſchen, Torbjörg, und oben das Fremden⸗ 
zimmer für den Vogt in Ordnung bringen ... und dann 
müſſen wir nach Anne Vaelta ſchicken, daß ſie ae hilft, fo 
wenig fie auch taugt. — Jörgen, fpring mal gleich hin,“ 
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ſprach Ma, die ſich ihrer allernotwendigſten Truppen mehr und 
mehr beraubt ſah. 

Stor⸗Ola hatte das Pferd des Vogts in den Stall ge⸗ 
bracht und ſtand nun wieder in ſeiner großen weißen Schürze, 
die wie ein Chorhemd ausſah, vor dem Mörſer und ſtampfte 
bum, bum, bum. 

„Seid ihr denn rein aus dem Häuschen? Denkt ihr denn 
gar nicht ein bißchen nach?“ ſprach der Hauptmann, der plötz⸗ 
lich hereingeſtürzt kam. Er dämpfte zwar ſeine Stimme, war 
aber um 0 ärgerlicher. „Warum rollt ihr nicht gleich auch 
noch ein bißchen? Damit der Vogt es richtig über und unter 
15 ae hört. Es iſt ja fo, daß im Zimmer alles 
wackelt.“ 

Ma machte eine Gebärde der Verzweiflung, und in ihren 
Augen erſchien plötzlich ein düſterer, wilder Ausdruck, der faſt 
wie Auflehnung ausſah ... nun fing auch er noch an, fie 
zum Aeußerſten zu treiben ... aber es kam nur zu einem 
entſagungsvollen: „Nimm deinen Mörſer hinaus auf den 
ſteinernen Flur des Beiſchlags, Stor⸗Ola.“ 

Thinka wurde die Aufſicht über die im Gange befind⸗ 
lichen Arbeiten und die Herrichtung des Abendeſſens über⸗ 
tragen, ſo daß Ma drinnen bleiben konnte; allerdings ſaß ſie 
wie auf Nadeln, und es mußte doch ſo ausſehen, als ob nichts 
vorginge. 

Als Ma hereinkam, herrſchte anfangs zwiſchen ihr und 
dem Vogt aus Anlaß des ſchweren Verluſtes, der ihn betroffen 
hatte, eine etwas feierliche Stimmung, denn ſie war noch nicht 
mit ihm zuſammengetroffen, ſeit er vor drei Monaten ſeine 
Frau begraben hatte. . .. Er fühle ſich ſehr vereinſamt, da 
er nur eine Schweſter, Fräulein Gülke, bei ſich habe. Vigo 
und Baldrian — was eine Verkürzung von Balthaſar vor⸗ 
ſtellen ſollte — wären beide auf dem Gymnaſium und kämen 
et: im nächſten Jahre nach Haufe, wenn Vigo die Univerſität 

ezöge. 

Der Vogt blinzelte etwas und machte eine traurige Ge⸗ 
bärde, als habe er die Abſicht, ſich über ein Auge zu fahren, 
aber weiter auch nichts. Er hatte ſozuſagen an jeder Thür⸗ 
ſchwelle des ganzen Bezirks Trauervorſtellungen gegeben; hier 
aber war er zu Leuten gekommen, die viel zu vernünftig 
waren, als daß ſie an einem gedeckten Tiſche einen umſtänd⸗ 
lichen Schmerzensausbruch von ihm erwartet hätten. 


| 
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So entwickelte ſich denn eine längere Sitzung von einem 
Austauſch ſich ſteigernder, ſtarker Artigkeiten begleitet, wenn 
während der Mahlzeit Gelegenheit war, etwas von der Haus⸗ 
frau zu ſehen, oder bei jeder neuen Schüſſel, die Thinka 
dampfend und verlockend unmittelbar aus der Pfanne herein⸗ 
brachte ... ein richtiger Schlachteſchmaus mit altem ſchäumen⸗ 
den Flaſchenbier, da das neue Weihnachtsgebräu noch zu friſch 
war, und außerdem ein paar wohlangebrachte Schnäpſe. 

Der Saat wußte ſehr wohl, was im Haufe vorging und 
wie thätig Ma und Thinka waren. 

Die erwachſene Tochter räumte den Tiſch ab und beſorgte 
alles ſo flink und gemütlich, ohne viel Worte und Aufhebens 
davon zu machen — und dabei ſo umſichtig. Ehe ſie es ſelbſt 
recht wußten, ſaßen ſie wieder mit ihren Pfeifen und Toddy⸗ 
gläſern auf dem Sofa, und jeder hatte eine friſche dampfende 
Kanne neben ſich. 

Des Vogts Gülke neugierige kleine Aeuglein ſtanden weit 
voneinander ab; ſie konnten in zwei Ecken auf einmal ſehen, 
während ſein rundlicher, kahler Schädel dem entgegen glänzte, 
mit dem er ſprach. Er ſaß hoch aufgerichtet, und ſeine Blicke 
folgten wohlgefällig dem blonden, ſchlanken Mädchen mit der 
feinen, leuchtenden Haut, das ſo lautlos und anmutig ſeinen 
Geſchäften nachging. 

„Du biſt ein glücklicher Mann, Hauptmann,“ ſprach er 


mit einem tiefen Seufzer. 


„Trink' ein bißchen, Vogt,“ erwiderte der Hauptmann 
gutmütig tröſtend und ſtieß mit ihm an. 

„Ja, du haft gut reden mit deinem Haus voll Be: 
hagen ... weiche Kiſſen rings um dich in allen Ecken und 
Kanten, ſo daß du noch welche nach der Stadt abgeben konnteſt. 
Aber ich, ſiehſt du,“ ſeine Augen wurden feucht, „ich ſitze nun 
den ganzen Tag auf meiner Amtsſtube zwiſchen Akten. Ich 
war gewaltig verwöhnt, weißt du ... na ja, wir wollen nicht 
mehr davon reden. Ich ſoll wohl für das eine oder das 
andre, was ich gethan habe, geſtraft werden. — Nicht wahr, 

äulein Thinka,“ ſcherzte er, als ſie eintrat, „das iſt ein 
öſer Vogt, der da ſo ungelegen mitten in die Schlachterei 
bei Ihnen hineinfällt? Aber ihr müßt ihm etwas häusliches 
Behagen leihen, ſeit es ihm daheim verloren gegangen iſt. — 
Aber da hätte ich beinahe etwas vergeſſen,“ fuhr er eifrig fort 
und eilte mit der Pfeife im Munde nach feiner Aktentaſche, 
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die an einem Stuhle neben der Thür hing. „Ich habe Ihnen 
hier den zweiten Teil von ‚Der letzte der Mohikaner mit⸗ 
ebracht, den Ihnen Bine Scharfenberg ſchickt ... und ich 
ſollte bitten um ... ja, wie hieß es 0 nun gleich? ... aber 
warten Sie, ich hab's mir aufgeſchrieben: ‚Eine launenhafte 
Frau“, von Emilie Carlén.“ 

Er ſuchte das Buch eifrig hervor und überreichte es ihr, 
nicht ohne einen gewiſſen ritterlichen Anſtand. 

„Nun dürfen Sie aber ja nicht vergeſſen, Fräulein Kathinka, 
mir morgen das andre Buch zu geben,“ fuhr er ſcherzhaft 
drohend fort, „oder Sie en mid) da unten bei Bine 
Scharfenberg rein unglücklich — mit der iſt nicht gut aus: 
kommen, wiſſen Sie.“ 

Schon während der Vogt noch ſprach, glitten Thinkas 
Augen gefpannt über die erſten Zeilen ... nur um eine 
Ahnung zu haben, wie es weiter ginge ... und im Augen: 
blick war ſie aus ihrem Zimmer wieder da und brachte das 
ausgeleſene Buch von Carlén und den erſten Band der Mohi⸗ 
kaner, ſauber in Papier eingeſchlagen und mit Bindfaden zu⸗ 
ſammengebunden, mit. 

„Sie ſind pünktlich, wie ein Geſchäftsmann, Fräulein 
Thinka!“ ſcherzte der Vogt, während er das Päckchen mit einer 
gewiſſen langſamen Umſtändlichkeit in der Taſche verwahrte 
| > ie junge Mädchen mit feinen kleinen Augen wohlgefällig 
etrachtete. 

Ungeachtet ſie ſich ſeit früh morgens bei der Schlachterei 
und andern Arbeiten ſehr angeſtrengt hatte, konnte es Thinka, 
nachdem ſie zu Bett gegangen war, doch nicht unterlaſſen, einen 
flüchtigen Blick in das unterhaltende Buch zu werfen. Sie las 
ein Kapitel, und noch eins, und noch eins, und ihr Vorſatz, 
nach dem nächſten aufzuhören, wurde immer ſchwächer. Noch 
um zwei Uhr nachts lag ſie mit dem Leuchter hinter dem Kopf⸗ 
kiſſen und folgte dem letzten der Mohikaner, dem edlen Unkas, 
durch alle ihn umdräuenden Verfolgungen und Gefahren. 

Und da wunderte ſich Ma noch, daß ſo viele der dünnen 
Talglichte im Winter verbraucht wurden! A 


Ehe der Vogt am nächſten Morgen abreifte, mußte er 
noch ein kleines warmes Frühſtück zu ſich nehmen, und dann 
verabſchiedete und bedankte er ſich für die behaglichen, heiteren 
Stunden, die ſie ihm bereitet hatten, trotzdem er zu ſo un— 
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gelegener Zeit gekommen war. „O ja, Frau Hauptmann,“ er 
wußte es ganz gut, daß er ungelegen gekommen war — „ob⸗ 
wohl Ihnen ja jetzt eine helfende Hand im Haushalte zur 
Seite ſteht. . .. Ja, Fräulein Thinka, ich habe Sie ſcharf 
beobachtet, man hat nicht umſonſt Polizeiaugen! ... Unſichtbar, 
und doch immer gegenwärtig, wie ein ſtiller Hausgeift ... 
iſt das beſte, was man von einer Frau ſagen kann,“ ſprach er 
lebhaft in ſchmeichelndem Tone, während er fic) den Shawl 
um den Hals wand und in den Schlitten ſtieg, freundlich mit 
den Augen zwinkernd, und mit etwas ins Graue ſpielenden 
Bartſtoppeln, denn er hatte ſich heute nicht raſiert. 

„Ein gemütlicher Mann, der Vogt! ... Der hat ein Herz 
im Leibe,“ meinte der Hauptmann, als er munter und hände⸗ 
reibend aus der Kälte wieder in die Stube kam. 

Aber nach all den ſtarken Mahlzeiten während der Schlachte⸗ 
zeit wurde der Hauptmann ganz krank. Der Corpsarzt riet 
ihm, Waſſer zu trinken und ſich ordentlich Bewegung zu 
machen — dann und wann ein Glas Toddy werde ihm auch 
nichts ſchaden. Und daß Weihnachten gleich hinterher kam, 
machte den Blutandrang nach dem Kopfe auch nicht beſſer. 
Der Vater war niedergedrückt, aber er wollte nicht gern außer 
der gewöhnlichen Zeit im Srihiahe und Herbit einen Aderlaß 
anwenden, allein nach einer kleinen, zu Ehren des Gerichts⸗ 
ſchreibers Buchholtz gegebenen Abendgeſellſchaft, an einem 
Donnerstag, wurde es zu ſchlimm. Er ging ganz unglücklich 
umher und erblickte in allen Ecken Verluſte, Zurückſetzungen 
und falſche Rechnungen. | 

Nun half' nichts mehr, nun mußte doch nach dem Kantor 
Orjſeth geſchickt werden, denn außer feinen kirchlichen Amts⸗ 
verrichtungen beſorgte dieſer den Jugendunterricht und ließ zur 
Ader. Was er in den beiden erſten Zweigen leiſtete, ſoll hier 
e bleiben, aber in Hinſicht auf die zuletzt erwähnte 
Thätigkeit, kann man dreiſt behaupten, daß er das Blut des 
ganzen Bezirks in hohem Maße, ja, eimerweiſe auf dem Ge⸗ 
wiſſen hatte, und nicht zum geringſten Teile das des voll: 
blütigen Hauptmanns, den er nun ſeit einer Reihe von Jahren 
regelmäßig angezapft hatte. 


Die Wirkung war einfach großartig! Auf die ſchwüle, 
beklommene Donner⸗ und Unglücksſtimmung, die ſich in jeder 
Ecke des Hauſes fühlbar gemacht und alle bis auf Paßauf 
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hinab ſchwer bedrückt hatte, folgte ſtrahlend helles Wetter, 

Späſſe mit Thinka und ganz ausſchweifende Pläne, daß die 

Dar im Sommer hinunterfahren follte, um ſich die großen 
xerzierübungen anzuſehen. 

Als ſich ſeine überſtrömende, luſtige Laune bis zu dieſer 
Höhe emporgeſchwungen hatte, ergriff Ma entſchloſſen die Ge⸗ 
legenheit, ihm die Notwendigkeit, Jörgen zur Schule zu ſchicken, 
vorzuſtellen ... auch daß Tante Alette ſich erboten hätte, für 
Koſt und Wohnung und noch mancherlei aufzukommen, und die 
Sache müſſe eingerichtet werden. 

Nun gab es ein Berechnen, ein Hin⸗ und Herreden mit 
Beweiſen und Gegenbeweiſen über die geringſten Kleinigkeiten, 
die zum Unterhalt eines Menſchen in der Stadt gehörten. Der 
Hauptmann vertrat die Ausgaben⸗ und Sollſeite in der Form 
entrüſteter Fragen und Vermutungen über jede Einzelheit, die 
darauf hinausliefen, daß Ma ihn mit aller Gewalt zu Grunde 
richten wolle, und Ma verteidigte ebenſo hartnäckig und gah 
die Seite des „Habens“, indem fie ihm wieder und wieder 
alle die Poſten vorrechnete, die in Abzug zu bringen ſeien. 
Und wenn ihr dann bei den ewigen Wiederholungen manch⸗ 
mal etwas wirbelig wurde, ſo daß ſie ſich verſchnappte, dann 
kam eine ſchlimme Zeit für ſie, bis es ihr glückte, ſich wieder 
von ihrer Niederlage zu erholen. Der Hauptmann mußte 
langſam daran gewöhnt werden, bis es ſo viel Eindruck auf 
ihn gemacht hatte, daß er ſelbſt anfing zu denken und die 
Sache vom richtigen Standpunkt aus zu ſehen. Wie ein hart⸗ 
näckiger, unermüdlicher Kreuzer hatte ſie das Ziel ſtets vor 
Augen und näherte ſich ihm unmerklich, aber ſicher. 

„Die baren Auslagen!“ Sie waren für Ma ein Ge⸗ 
ſchwür, das bei der leiſeſten Berührung ſchmerzt und ſchließ⸗ 
lich aufgeſchnitten werden muß. 

Das Ende vom Lied war wie immer, daß der Haupt⸗ 
mann ſich überreden ließ und nun ſelbſt am eifrigſten für die 
Sache eintrat. Ueberall wurde Jörgen beobachtet, und er mußte 
oben auf dem Dienſtzimmer ſitzen, wo ſein Vater auf Tod 
und Leben mit ihm lernte. 


* * 
* 


„Die Geſchichte ift fo alt, wie die Berge!“ trompetete der 
Hauptmann höhniſch. . .. „Schwingt man ein Huhn herum, 
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legt es auf den Rücken und zieht einen Kreideſtrich vor den 
Schnabel, dann bleibt es ganz ſtille liegen, ohne ſich zu rühren. 
Es hält wohl den Strich für einen Strick, der es feſthält. 
Ich habe das ſehr häufig verſucht — grüß du ſie nur herzlich 
von mir und ſchreib' ihr das dabei, Thinka.“ 

„Aber warum erwähnt Inger⸗Johanna das in ihrem 
Briefe?“ fragte Ma etwas ernſt. 

„Warum? Wegen nichts — nur um etwas zu ſchreiben.“ 

In dem geſtern an die Eltern angekommenen Briefe war 
einer an Thinka 1 geweſen, denn Mas bevorſtehen⸗ 
der Geburtstag gab Veranlaſſung zu beſonderen Verhandlungen 
ee den Schweſtern. Und Inger⸗Johanna hatte die Ge: 
egenheit benutzt, ihr eine kleine Vorleſung zu halten, etwas 
wie eine Aufmunterung zum Aufſtand; fie ſolle nur treu 
zu ihrer Flamme im Weſten ſtehen, wenn wirklich noch etwas 
Da darin fet. Das mit dem Huhn und dem Kreideſtrich 
am aus zweiter Hand, von Grip. Frauenzimmer ließen fis 
alles Mögliche weis machen und legten fic) ganz gutwillig 
zum Sterben hin, wenn man ihnen einen Kreideſtrich vor den 
Schnabel pose. 

„Das könne wohl wahr fein,“ meinte Thinka, „aber wenn 
doch nun alle ſo dagegen wären und ſie einſehe, wie es Vater 
und Mutter betrüben würde“ — ſie ſeufzte und der Hals war 
ihr wie zugeſchnürt — „dann wäre der Kreideſtrich wahr⸗ 
lich zu dick, als daß ſie etwas dagegen vermöchte.“ Inger⸗ 
Johannas Brief hatte ſie ganz trübe geſtimmt. Sie fühlte 
ſich ſo unglücklich, daß ſie hätte laut aufſchluchzen können 
wenn ſie jemand anſah. Und Ma that das mehr als einma 
während des Tages und bemerkte gewiß, daß ſie ganz rote 
Augen hatte. 

Während der Nacht las ſie „Arwed Gyllenſtjerna“ von 
Van der Velde, ſo daß die Thränen herzhaft floſſen. Der 
Brief der Schweſter enthielt auch mancherlei, was ihre eigenen 
Angelegenheiten betraf und nicht gerade für Vater und Mutter 
beſtimmt war. 


„. . . Denn ſiehſt Du, Thinka, wenn man hier alle 
Bälle mitgemacht oo wie ich, dann hopſt man nicht mehr 
blind umher mit allen Kerzen in den Augen. Man hat eine 
Kleinigkeit gelernt, man erwartet etwas auf die eine oder 
andre Art von der Unterhaltung oder den Leuten. Denn das 


u 06 a 


Ballgeſchwätz! Na! ... Ich ſage wie Grip, ich habe es fatt, 
ſatt, ſatt! Tante iſt wohl auch nicht mehr ſo drauf ver⸗ 
Ielien, daß ich hingehe, obſchon manchmal doch noch mehr 
als 


ich. 

„Nun werde ich auch noch für hochmütig, anſpruchsvoll 
und tadelſüchtig und was nicht alles gehalten, bloß, weil ich 
keine Luſt habe, beſtändig über nichts zu ſchwatzen. Tante 
findet jetzt, daß eine gewiſſe eigenartige Kälte zu meinem 
‚allzu kEöheften Naturell getreten ſei, eine zurückhaltende Ruhe, 
die Achtung einflößt und reizt — alſo wohl das erwünſchte 
Richtige, vermutlich etwas, was dem in Puddingsteig ein⸗ 

ebackenen Eis der Chineſen gleicht, wovon wir im Bien ge⸗ 
eſen haben, weißt du noch? 

„Tante hat ſo viele Einfälle dieſen Winter. Nun will 
ſie, daß wir beiden untereinander franzöſiſch ſprechen! Aber 
daß fie dem Hauptmann von Minnow gefdrieben hat, ich fei 
vollkommen darin, war mir eigentlich gar nicht recht. 
habe keine Luſt, ihm als Schulmädchen vorgeſtellt zu werden, 
wenn er zurückkommt. Außerdem iſt meine Ausſprache gar 
nicht fo ‚rein‘, wie fie immer ſagt. 

„Ich verſtehe ſie wirklich manchmal nicht mehr. Wenn 
jemand Grip in dieſer Zeit verteidigen könnte und ſollte, dann 
vate fie es, aber ſtatt deſſen greift fie ihn bei jeder Gelegen: 

eit an. 

„Er hat eine freie Sonntagsſchule oder Vorträge für 
jeden, der kommen will, in einem Saale draußen in der Star⸗ 
gade angefangen. Das iſt etwas, was, wie Du Dir denken 
kannſt, Aufſehen erregt. Und Tante zuckt die Achſeln und ſieht 
voraus, daß er ſich in der guten Geſellſchaft unmöglich machen 
werde, obſchon ſie früher immer die erſte war, die ſich für 
ihn intereſſierte und fand, daß er ſtets mit etwas Neuem komme. 
Das iſt erbärmlich, wie mir ſcheint.“ 
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Achtes Kapitel. 


Jörgens Reife mußte fo eingerichtet werden, daß ſie ſtatt⸗ 
fand, ehe die Schlittenfahrt aufhörte, denn die Tauzeit konnte 
bis Johannis dauern, und Pferdebeine auf den dann grund⸗ 
loſen Wegen aufs Spiel zu ſetzen, wäre doch Wahnwitz ge⸗ 
weſen. Sollte er ni eines ganzen Jahres verluftig gehen, 
dann mußte er bei Zeiten in die Stadt und ſich zur Auf⸗ 
nahme in die Schule vorbereiten. 

Er ging immer in tiefen Gedanken und Grübeleien über 
alles das umher, was er nun aufgeben mußte: Gewehr, 
Schlitten, gr eed ange Drehbank, Werkzeuge, die auf und 
zwiſchen den Anhöhen aufgeſtellten Wind⸗ und Waſſermühlen, 
alles das mußte ſelbſtverſtändlich jemand vermacht werden. 
Hier kam natürlicherweiſe Thea in erſter Linie in Betracht, 
und dafür ſollte ſie alles gut aufbewahren, bis er einmal wieder 
nach Hauſe fam. 

Hätte man ihn gefragt, was er am liebſten werden möchte, 
würde er geantwortet haben: Drechsler, Müller oder Schmied — 
das letzte, was in den Kreis ſeiner Vorſtellungen getreten 
wäre, oder wozu er Trieb oder Neigung gefühlt hätte, wäre 
wohl die Erhebung in die höheren Regionen der Buchgelehr⸗ 
ſamkeit geweſen. Allein Hellas und Latium lagen nun ein⸗ 
mal wie ein unabweisbares Geſchick in ſeinem Wege, ſo daß 
es nutzlos geweſen wäre, auch nur einen Gedanken an etwas 
andres zu verſchwenden. | 

In den Taſchen der neuen Kleider, die aus abgelegten 
des Hauptmanns hergeſtellt waren, ſteckte am Reiſetage ein 
ganzer Pack geheimer Depeſchen: erſtens, ein vierzehn Seiten 

nger Brief, den Thinka bei nachtſchlafender Zeit unter reich⸗ 
lichen Thränenergüſſen an Inger⸗Johanna geſchrieben und worin 
ſie alle sa eae über Urſprung, Fortgang und hoffnungs⸗ 
loſe Entwickelung ihrer Liebe zu Ohs geſchildert hatte. Sie 
beſaß drei Erinnerungszeichen an ihn: eine kleine Vorſteck⸗ 
nadel, ein Eau de e e das er ihr einmal zu 
Weihnachten geſchenkt und endlich den Brief mit der Haar⸗ 
locke, den er ihr an dem Morgen gegeben hatte, als er aus 
der Schreibſtube entlaſſen worden war. Und wenn ſie nun 
auch nicht gegen ihre Eltern handeln, ſondern lieber or uns 
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glücklich werden wollte, fo habe fie ihm doch das unverbrüchliche 
Verſprechen gegeben, ihn nie, nie zu vergeſſen — bis zu ihrem 
letzten Atemzuge an 2 zu denken. 

Die zweite Depeſche war von Ma an Tante Alette und 
enthielt — außer einigen ökonomiſchen Vorſchlägen — einen 
kleinen Wink, N vorfichtig auszuforſchen, wann 
Hauptmann von Rönnow aus Paris zurückkehre. Ma könne 
in der letzten Zeit nicht recht klug aus ihr werden. 


Daß nach Jörgens Abreiſe eine ſolche Leere im Hauſe 
Der Ju würde, a der Hauptmann ſich nie vorgeftellt. 
Der Junge hatte den Tag auf ſeine Art ausgefüllt, Ver⸗ 
anlaſſung zu mancherlei Gemütsbewegungen, zu vielen An⸗ 
ſtrengungen und auch manchem Aerger gegeben und 8 viel 
zu einem gewiſſen raſchen Blutumlauf beigetragen, ſo daß 
dem Hauptmann, jetzt, wo er fort war, ein heilſam wirkendes 
Element fehlte. Jetzt hatte er nichts mehr zum heimlichen 
Beobachten und Beaufſichtigen, zur Uebung ſeines Scharf⸗ 
blickes und zu einer gelegentlichen Ueberrumpelung — nur 
mit der ruhigen, nie zu Tadel Anlaß gebenden Thea konnte 
er Schule halten. Der Corpsarzt hatte ihm deshalb aus Vor: 
ſicht eine 
angeraten. 

Und als nun der Frühling kam, überall blendendhell 
und glänzend wie Waſſer, mit ſchmelzenden Schneeflächen und 
ſeinen Vortruppen von roten Blumen an den ſteilen Berg⸗ 
wänden, da war Thinka ſchon mit dem Tiſchmeſſer draußen 
und ſtach * Sie waren noch klein, jung und 
hell, aber ſie wurden von Tag zu Tag kräftiger. 

Der Hauptmann leerte mit militäriſcher Pünktlichkeit jeden 
Morgen um ſieben ſeine beſtimmte Anzahl von Bechern und 
ſtürmte dann hinaus. 

Heute ſchlug ihm ein ſchwerer, rauher, eiskalter, mit 
Hagel und Schnee vermiſchter Regenſchauer in der Hausthür 
entgegen und drang weit in den Flur hinein, und die Berg⸗ 
abhänge lagen wieder weiß da. An den letzten Morgen hatte 
er die Richtung nach den neuangelegten Kartoffeläckern ge⸗ 
nommen, die jetzt umgepflügt werden ſollten, aber in dieſem 
Wetter! ... 

„Wir müſſen die Erdarbeiten aufgeben, Ola!“ rief er 
befehlend in den Hof hinaus. „Es ſieht ja gerade ſo aus, 


lutreinigende und blutverdünnende Löwenzahnkur 
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ae wir die Gäule noch einmal an den Schneepflug ſpannen 
müßten.“ 

Dann watete er weiter, denn das war kein Wetter, wo 
man ruhig an einem Fleck ſtehen bleiben durfte. Gegen die 
Fenſter der Wohnſtube trieb und ſtrömte es in ganzen Schauern 
und drang hinein, ſo daß es notwendig war, unaufhörlich auf⸗ 
zuwiſchen und licht auf die Fenſterbänke zu legen. Drinnen 
im trüben Tageslicht ſtanden Ma und Thinka über den Früchten 
ihrer gemeinſamen Winterarbeit am Webſtuhl, einem Stück 
noch ungebleichten Drells, das ſie ausmaßen und berechneten, 
wie es ſich am vorteilhafteſten zu Tiſchtüchern und Servietten 
verarbeiten laſſe. un ging die Thür weit auf und die 
dicke, naſſe, in einen Mantel gehüllte Geſtalt des Hauptmanns 
wurde ſichtbar. 

0 habe da unten jemand getroffen, der etwas für dich 
das ff inka ... in Wachstuch gepackt. Weißt du, von wem 

as iſt! ? 

Thinka ließ den Drell fallen, errötete tief und trat einen 
Schritt auf ihren Vater de verneinte aber gleichzeitig die Frage 
durch ein entſchiedenes Kopfſchütteln. a 

„Rejerſtadt, der Pfändungsgaul, hatte das bei ſich auf 
nn Reiſe hier herauf und hatte den Auftrag, es hier ab: 
zugeben.“ 

Der Hauptmann hatte unterdes das Paket genauer betrachtet. 

sg a ja das Siegel des Vogts — gebt mal die 

ere her!“ 
In ſeinem Eifer nahm er ſich nicht einmal die Zeit, ab⸗ 
zulegen. 

„Ein Son—nen —ſchirm ... ein ſehr ſchöner ... neuer ...!“ 
rief Thinka aus und ſtarrte ihn regungslos an. 

„Nun ſeh' mir einer den alten ... Schwernöter an! Der 
Vogt ſtrengt ſich ja gewaltig für dich an, Thinka.“ 

„Sieht du denn nicht, hier ſteht „Vielliebchen“ auf dem 
Zettel, rief Ma lachend, um ihrer verlegenen Tochter zu Hilfe 
zu kommen. 

„Ja, richtig; ich habe ihm ein Vielliebchen abgemonnen... 
am Neujahrstag, als Vater und ich bei Paſtor Horn zu Mitta 
aßen — 895 der Kirche. Ich 4 das rein vergeſſen,“ ſprach 
un tonlos, erhob den Blick halb vom Boden und ſah ihre 
Eltern an. Dann ging ſie ſtill hinaus und ließ den Sonnen⸗ 
ſchirm auf dem Tiſche liegen. 
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„Hm, es will mir faft ſcheinen, als könnteſt du den neuen 
Drell zu einer Ausſteuer nötig haben, Ma,“ meinte der Haupt⸗ 
mann händereibend und warf ſeinen Mantel mit einem gewiſſen 
Schwung ab. „Was ſagſt du zum Vogt als Schwiegerſohn 
b hina iR forgelaufen, das hen bu doc gefehen, 3 

„Thinka iſt fortgelaufen, das haſt du geſehen, Jäger,“ 
antwortete Ma mit leicht bebender Stimme. „Es ſcheint ihr 
wohl, als ob es noch nicht ſehr lange her ſei, ſeit er ſeine 
Frau ins Grab gelegt hat. ... Thinka iſt fo ſeelengut und 
möchte ſich ſo gerne fügen, aber alles hat doch auch ſeine Grenzen, 
und man darf nicht zu viel verlangen.“ 

Als ſie ſich dem Drell wieder zuwandte, lag etwas 
fließen 10 8 Bewegungen, das auf einen inneren Aufruhr 

ießen ließ. 

„Aber der Vogt, Ma! — Iſt denn der etwa keine gute 
Partie? Ein netter, hübſcher Mann in den beſten Jahren. Ich 
weiß ums Leben nicht, was ihr Frauenzimmer eigentlich wollt 
und Gitta,“ fuhr er mit etwas bewegter Stimme fort, „es ſind 
e die Männer, die in len erſten Ehe am glücklichſten 
geweſen find, die ſich am ſchnellſten wieder verheiraten.“ — — 


Mit reißender Schnelligkeit ging es auf Sn los. 
Frühlingsgärung erfüllte Luft und Waſſer. Die Feldflur lag 
feucht und naß, Hügel auf, Hügel ab in tiefem Grün, wie eine 
üppige Weide. Die angeſchwollenen Bäche brauſten und rauſchten 
in ihren friſch erblühten Ufern; ſie ſchäumten gleichſam über 
von denſelben Lebenskräften und ⸗ſäften, die die Knoſpen der 
Erlen, Weiden und Birken faſt mit einem hörbaren Knall 
aufſprengten und deren Wirkung auch in den kraftvollen, 
lebendigen Bewegungen, der raſchen Sprache und den lebhaft 
blickenden Augen der Hochlandsburſche zu Tage trat. 

Im Anfang des Sommers traf auch ein Brief von Inger⸗ 
Johanna ein, deſſen Inhalt den Gedanken des Hauptmanns 
eine neue Richtung gab: 


„Chriſtiania, 14. Juni 18... 
„Liebe Eltern! 


„Endlich ein kleiner Augenblick, um an Euch zu ſchreiben. 
Hauptmann von Rönnow iſt geſtern wieder abgereiſt, und ich 
habe mich von den ununterbrochenen geſellſchaftlichen An⸗ 
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ſtrengungen während der zwei, drei Wochen ſeines Hierſeins 
noch nicht erholen können. 

„Wie ſchön wird es nach alledem ſein, wenn wir nächſte 
Woche nach Tilderöd gehen, denn es fängt ſchon an, recht 
heiß und dumpfig in der Stadt zu werden. 

„Kein Tag iſt vergangen, wo wir nicht in Geſellſchaft 
waren, entweder zum Diner, oder abends, aber die Perle von 
allem waren doch Tantes eigene kleine Mittageſſen, die be⸗ 
rühmt ſind und bei denen wir faſt ausſchließlich franzöſiſch 
ſprachen. Die Unterhaltung ging ſo flott; es Gehen einem ja 
da ganz andre Ausdrücke zu Gebote, und die Gedanken jagen 
einander, noch 15 fie ganz ausgeſprochen find. Rönnow ſpricht 
aber auch ein glänzendes pee 

„Ein Mann, der ſich fo zu benehmen verſteht wie er, 
macht einen gewiſſen vornehmen Eindruck; man fühlt ſich in 
eine Atmoſphäre ritterlicher, männlicher Würde erhoben und 
hört Sporen klirren — ich hätte faſt geſagt, muſikaliſch — man 
vergißt ganz, daß es Leute gibt, die ſchwere Tritte haben. 

„Wenn ich die plumpen Schmeicheleien, die ich auf den 
Bällen anhören muß und die mir beinahe wie ein Schlag ins 
Geſicht klatſchen, mit Hauptmann von Rönnows Art und Weiſe, 
etwas zu ſagen, oder nicht zu ſagen, und doch eine Sache klar 
zu a uſammenhalte, dann kann ich nicht in Abrede ſtellen, 
daß ich in ſeiner Nähe das Gefühl eines gewiſſen unbeſtimmten 
Wohlbehagens empfinde. Er behauptete, er 2 eine Art 
Traumgeſicht gehabt, während er mir gegenüber am Tiſche 
ſaß. Ich glich ganz außerordentlich einem Bildnis, das er 
im Louvre geſehen habe, dem einer Dame mit geſchichtlichem 
Namen und die natürlich ſchwarzhaarig war, den Nacken hoch⸗ 
mütig trug und mit einem Ausdruck vor ſich hinlächelte, daß 
man darunter ſchreiben könnte: „Ich warte — und teile Körbe 
95 5 bis der kommt, der mich auf den rechten Platz ſtellen 
ann! 

„Nun, wenn er Freude daran findet, ſich etwas Derartiges 
auszudenken, dann will ich ſolche Schmeicheleien gern hin⸗ 
nehmen. Es gibt ja Paten und Onkel, die rein vernarrt in 
ihre Patenkinder oder Nichten ſind und ſie mit Redensarten 
und Leckereien verziehen. Ich fürchte, Herr von Rönnow iſt 
ein bißchen vernarrt in mich, denn ſo verſtändig und LG ata 
er ſonſt auch ijt, fo wird er doch, wenn von mir die Rede iſt, 
immer etwas überſchwenglich, und ich kann ja nicht anders, 
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id) muß ja einſehen, daß das ſowohl * als auch 
unterhaltend für mich iſt, wenn er immerzu verſichert, ich ſei 
gerade wie dazu geſchaffen, in einem Hauſe, wo Damen und 
Herren der 9 Geſellſchaft verkehren, die Honneurs zu 
machen. Er muß eine viel höhere Meinung von mir haben, 
als ich verdiene, weil er ſieht, daß ich wohl ein bißchen auf⸗ 
richtiger und mehr geradeaus bin, als andre, und es nicht in 
meiner Natur lig. mit meiner Meinung hinterm Berge zu 
halten, ſelbſt in Geſellſchaft nicht. 

„Ja, ja, das iſt nun Euer Dank dafür, daß Ihr mich be⸗ 
ſtändig verzogen habt. Auf alle Fälle verkrieche ich mich nicht 
gleich unter einen Stuhl, ſondern verſuche ſolange als mög⸗ 
lich ſitzen zu bleiben, wo ich ſitze. 

„Aber warum hat ſich denn ein ſolcher Mann nicht ver⸗ 
heiratet? Wäre er jünger und ich ein bißchen empfänglicher 
geweſen, dann hätte er mir gefährlich werden können. Sein 
Haar iſt noch ſehr hübſch und Ichwerz: ein bißchen dünn auf 
dem Scheitel und mit vieler Sorgfalt gepflegt iſt es ja frei⸗ 
lich. Aber eins kann ich nicht begreifen: daß die Leute ihr 
Alter zu verheimlichen ſuchen ...“ 


Der Hauptmann kratzte ſich an der Perücke. 

„Na, wenn man auf Freiersfüßen geht! Was meinſt 
du, Ma?“ 

Zwei Poſttage ſpäter kam er mit einem langen Briefe 
von Tante Alette an Ma nach Haufe. Tante Allette ſtand 
nicht gerade in hoher Gunſt bei ihm, denn erſtens war ſie ihm 
„zu beleſen und gebildet“, ferner war ſie zu „ſüßlich“, und 
endlich war ſie eine alte Jungfer. 

Mit entſagungsvoller Miene und über dem Magen ge: 
falteten Händen ließ er ſich auf dem Lehnſtuhl nieder und bat 
Ma, ihm das Schriftſtück vorzuleſen, das er augenſcheinlich 
als ein ſaures Aktenſtück betrachtete: 


„Meine liebe Gitta! 


„Es iſt wahrlich kein leichter Auftrag, ſondern ein recht 
verwickelter und ſchwieriger, den Du damals auf die Schultern 
einer alten Jungfer geladen haſt — wenn es auch Deine Dich 
nie im Stiche laſſende, treueſte Tante Alette iſt. Könnten 
wir nur einmal zuſammen ſprechen, dann würdeſt Du alles 


leicht begreifen; aber nun bleibt mir kein andrer Ausweg, mein 
Gewiſſen zu erleichtern, als zu ſchreiben, bis endlich alles heraus 
iſt, was ich auf dem Herzen habe. 

„Du weißt ja wohl noch, daß die Stiftsamtmännin nicht 
gerade eine von meinen Leuten iſt, und wenn nicht das ge⸗ 
weſen wäre, was Du mir ſchriebſt, als Du Inger⸗Johanna 
hierher ſchickteſt, dann hätte ich meine alten Knochen gewißlich 
nicht aus der Altſtadt, wo ich meine paar feſten Freundſchaften 
at herausgeſchleppt, um der Stiftsamtmännin meinen Staats⸗ 

eſuch zu machen, obgleich ſie immer über alle Maßen freund⸗ 
lich gegen mich iſt und es wohl auch aufrichtig meint. 

„Zuerst und vor allen Dingen muß ich Dir jedoch ſagen, 
daß Inger⸗Johanna in jeder Beziehung eine Dame iſt, aber 
doch mit mehr Kraft und Saft in ſich, wenn ich mich ſo aus⸗ 
drücken darf, und auch mit einem ſtärkeren Willen begabt, als 
unſre arme Eleonore! Eins iſt ſicher: daß ſie in mancher Hin⸗ 
ſicht Deiner Schwägerin Achtung abnötigt, um nicht zu ſagen, 
ſie beherrſcht, od a dieſe ſonſt für eng und abſprechend 

ilt. Und deshalb muß Deine Schwägerin auch in vielen 

ingen ihre Zuflucht zu Schleichwegen nehmen, weil ſie einſieht, 
daß ſie ihr Spiel nicht offen vor Inger⸗Johannas Augen auf⸗ 
decken darf, und das hat ſie meiner feſten Ueberzeugung nach 
gerade in Hinſicht auf den Hauptmann gethan. Er iſt diesmal 
von ſeiner Pariſer Reiſe ganz beſtimmt mit dem Gedanken 
hierher gekommen, ſeine Werbung zu Ende zu bringen, nach⸗ 
dem er wie ein kluger Feldherr das Gelände zuerſt mit eigenen 
Augen erkundet hatte. Schon allein die Art und Weiſe, wie 
er immer mit ihr verkehrte und ihr aufwartete, hätte einen 
Blinden überzeugen können. 

„Ungeachtet ſie auf tauſenderlei Weiſe angegriffen wird, 
iſt der Gegenſtand ſelbſt, dem dieſe Angriffe geiten, die einzige, 
die nichts zu merken ſcheint. Sie figt unbefangen inmitten 
der Weihrauchwolken, in Wahrheit MA tt egen die Schlangen⸗ 
weisheit der Welt durch ihre natürliche niu über die man 
ſich nicht genug wundern kann, und die alte Tante Alette jagt 
jetzt auch bewundern, denn das Mädchen hat doch einen ganz 
ungewöhnlich ſcharfen Verſtand. 

„Ganz davon freiſprechen, daß all der Weihrauch, womit 


er und auch Deine Schwägerin ſie unaufhörlich umhüllen (und 


womit ältere und erfahrenere Menſchen keine Nachſicht haben, 
und was ſie einem jungen Mädchen nie vergeben), ihr nicht 
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den Kopf etwas verdrehe, will ich fie ja nicht, aber der Schwindel 
geht nicht in der gewünſchten Richtung, nämlich er führt nicht 
zum Verlieben, ſondern nur dazu, ihr Bewußtſein als Dame 
fe erhöhen, und ſie beſchränkt ſich darauf, in ihm den ritter⸗ 
h Kavalier und — ihres Vaters hochgeſchätzten Freund zu 
verehren. 

„Das iſt es, was ihn für diesmal, ſozuſagen, zurückge⸗ 
ſchlagen hat, ſo daß er unverrichteter Sache wieder abgereiſt 
iſt, und zwar gewiß auf den Rat Deiner Schwägerin. Wenn 
meine alten Augen mich nicht täuſchen — und ein klein wenig 
haben wir ja in dieſer Welt geſehen und erlebt, ſowohl jede 
für ſich, als auch gemeinſam, liebe Gitta! — iſt Inger⸗Johanna 
noch nicht reif für eine Liebeswerbung, da ihre Eitelkeit und 
ihr al bisher eine andre Empfindung nicht haben auf: 
kommen laſſen .“ 


Ein tiefes Schnarchen ertönte vom Lehnſtuhl, und ſie fuhr 
mit leiſerer Stimme fort: 


„Sie mag wohl danach trachten, und vielleicht gee 
heiß, in einem feinen Salon zu herrſchen, aber fie tft gewi 
noch nicht zu der Einſicht gekommen, daß ſie dann auch den 
Herrn nehmen muß, dem beſagter Salon gehört. In ihrem 
offenen Weſen liegt etwas, was den Graben golden dieſen 
wei Fragezeichen für zu breit hält, als daß ſelbſt ein Reiter⸗ 
e ihn nehmen könnte. Gott ſegne ſie dafür! 

„Mit der Liebe kommt ein Erwachen, ohne das man nichts 
von ihrer heiligen Sprache verſteht, und wehe denjenigen, die 
ſie zu ſpät kennen lernen, wenn ſie ſich ſchon in ſogenannte 
Pflichtbande haben ſchlagen laſſen! Von unſrer Inger⸗Johanna 
glaube ich zuverſichtlich, daß die Liebe bei ihr noch nicht erwacht 
iſt — möge ein guter Engel ſie beſchützen!“ 


„Larifari! So ne alte Jungfer!“ rief der Hauptmann 
erwachend. „Weiter ... weiter ... kommt noch mehr?“ 


„Ob der junge Student, der eine Stelle auf der Schreib⸗ 
ſtube des Stiftsamtmanns hat, in em einer Weiſe dieſen 
Plänen hinderlich werden kann, darüber kann ich weder 995 
der einen, noch nach der andern Richtung etwas ſagen; da 
aber die Stiftsamtmännin etwas fürchtet, davon bin ich nach 
der ganzen Art und Weiſe, wie ſie ihn letzthin behandelt hat, 
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unerſchütterlich überzeugt, wenn ſie auch viel zu abgefeimt iſt, 
Inger⸗Johanna 5 nur den geringſten Schatten ihrer wahren 
Beweggründe ſehen zu laſſen. 

„Ich habe es ja deutlich gemerkt, als ich am Sonntag 
vor ihrer Abreiſe nach Tilderöd zum Kaffee da war und ſie 
ſich pe das Mädchen verleugnen ließ, als er gemeldet wurde; 
und nachher ſprach ſie in keineswegs gnädigen Ausdrücken von 
feinen ‚Sonntagsvorlefungen über rabuliſtiſche Gedanken“, wie 
ſie es nannte. 

„Ich nehme an, daß das etwas von der Art iſt, wofür 
auch ich in meiner Jugend geſchwärmt habe, als ich Rouſſeaus 
Emile las, der a ſehr anzog und ſelbſt jetzt noch meine 
Gedanken teilweiſe beſchäftigen kann. Sie erwähnte als eine 
ſeiner Hauptanſchauungen, daß er in ſeiner thörichten Blindheit 
glaube, die Welt vereinfachen und darin zuerſt und vor allem 
die Erziehung auf einzelne, ganz wenige, natürliche Lehren 
oder ſogenannte . zurückführen zu können. Und Du 
weißt ja, wie wir — aber ich werde zu weitſchweifig. Um 
mich kurz zu faſſen: als Inger⸗Johanna anfing, ihn mit Heftig⸗ 
keit zu verteidigen, ſprach ſie von ihm nur noch als dem Sohne 
des verrückten „Kadetten von sea Naa wie er genannt wird, 
eine der im ganzen Lande wohlbekannten lächerlichen Perſön⸗ 
lichkeiten; er aber ſei, außer mit ſeines Vaters verdrehten Ideen, 
noch mit einer beſonderen Fähigkeit ausgerüſtet, die gefürchtetſte 
Waffe zu handhaben: die Satire — voila das Blendwerk Grip! 

„Jugendliche Studentenideen könnten als pikanter Unter⸗ 
Lapel alba möglicherweiſe ganz brauchbar fein, aber von da 

is zu ſeiner thörichten und Aufſehen erregenden Art, ſie i 

Achtung vor der Anſicht älterer Leute ausführen zu wollen, 
ſei denn doch ein gewaltiger Schritt; es ſei Ueberhebung und 
verrate etwas Unreifes, Neugenerationsmäßiges, das unter 
keinen Umſtänden geduldet werden dürfe. 

„Das alles habe ich ſo weitläufig ausgeführt, um Dir aus 
den Aeußerungen ſelbſt zu beweiſen, daß hier hinlänglich viel 
Baumwolle in der Leinwand ſteckt, wie man ſagt. Und da 
ich mein Herzinnerſtes ans Tageslicht bringen muß, will ich 
Dir noch ſagen, daß er, Grip, mir ſo ausſieht, wie ein ver⸗ 
trauenswerter, wahrheitsgetreuer junger Mann, der ſo ſpricht, 
wie es ſeine Natur verlangt, und nicht anders, auch trägt er 
den ſchönen Stempel der Wahrheit in ſeinem Angeſicht und 
ganzen Weſen! Ob er möglicherweiſe das Wort vergißt: ‚Mein 
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Sohn, wenn du in der Welt vorwärts kommen willſt, dann 
lerne, dich zu bücken, weiß ich nicht, aber das wäre ja auch 
am ſchlimmſten für ihn ſelbſt und macht ihm keine Schande, 
das wiſſen wir. 

„Mit ihm zu ſprechen, war für mich auch eine wahre Er⸗ 
quickung, als ob ich in das Reich der Jugend blickte, und es 
erweckte mancherlei Gedanken in mir. Die Gelegenheit dazu 
fand ſich, als er mich, die für ihn wohl wenig anziehende alte 
Jungfer, an zwei Abenden dieſen Winter den weiten Weg von 
Stiftsamtmanns nach der Altſtadt begleitete, den ich ſonſt nur 
mit Furcht und Zittern mit meinem Mädchen und meiner 
Laterne zurücklege.“ 


„Ach was! Der thut keiner was!“ brummte der Haupts 
mann ſchläfrig. 


Neuntes Kapitel. 


Während des Sommers hatte der Hauptmann ſehr viel 
Dienſt gehabt, denn er hatte mit dem Lieutenant das Zelt⸗ 
magazin und die Waffen: und Ausrüſtungsvorräte des Bezirks 
beſichtigt, dann waren die großen Uebungen gekommen und 
ſchließlich die Aushebung. 

An den letzten zwei oder drei Tagen hatte da unten im 
Gaſthauſe des Hauptortes ein ziemlich luſtiges Leben geherrſcht, 
woran der Corpsarzt, Fürſprech Sebelow, der lange Buchholtz, 
der Untervogt Dorff und die Lieutenants teilgenommen hatten. 
Aber das Ergebnis war ja inſoweit glänzend, als er ſtatt mit 
ſeinem Fuchs nun mit einem prächtigen drei⸗ bis vierjährigen 
Rappen vor dem Wägelchen nach Hauſe fuhr. Das neue Pferd 
hatte eine weiße Bläſſe und weiße Strümpfe und verſprach 
ebenſogut zu werden, wie der alte Rappe, wenn. wenn... 

Gerade eben, als das alte Weib ſich plötzlich vom Graben⸗ 
rande erhoben hatte, war im Augen: und Ohrenſpiel des Tieres 
etwas zum Ausdruck gekommen, was es während der drei Aus⸗ 
hebungstage ſorgfältig verheimlicht hatte. Damals hatte der 


in CP 
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Hauptmann zur Probe ihm ſogar einen Schuß über den Kopf 
abgefeuert, und es hatte ſich nicht gerührt. 

Das wäre doch wirklich zu niederträchtig — beſonders 
nachdem ſowohl der Corpsarzt, als auch Premierlieutenant 
Dunſack mit ihm ganz einer Meinung über das Tier geweſen 
waren und er dem Pferdehändler beim Kauftrunk noch fünf⸗ 
undzwanzig Thaler bar zugezahlt hatte. f 

Allein nun trabte er ja wieder ganz ruhig und geſetzt 
vor dem Wagen dahin. Die kleine Neigung, dann und wann 


: in Galopp zu fallen, lag wohl an einem Mangel der Erziehung 


oder war jugendlicher Uebermut, der in ihm ſteckte und bet 
beſſerem Einfahren ſchon verſchwinden würde. 

„Ho⸗ho ... holla! Ho⸗o⸗o⸗oa!“ 

Ein beſſeres Pferd hatte Stor⸗Ola noch nie an der Seite 
des Schwarzen im Stalle gehabt! 

„Du ſollſt hübſch alt bei mir werden, verſtehſt du, Jung⸗ 
ſchwarzer? — Und wenn wir mit dem Staatswagen nach der 
Stadt zu Inger fahren, dann wirſt du mit deinem Onkel zu⸗ 
ſammengeſpannt. — Na, na, du Schwei⸗ne⸗hund! Schwipp⸗ 
ſchwapp, ſchwipp! Ich will dich 5 und dir deine Un⸗ 
gezogenheiten ſchon austreiben! Huhla! Brrr!“ donnerte er. 
„Soooo — fo!" 

Unten im Wege vor dem an des Bergſethofes ſtand 
eine ganze Schar luſtiger Leute, die ſchwatzten, ſchrieen und 
tranken. Als ſie die wohlbekannte Geſtalt des Hauptmanns 
erblickten, machten ſie ihm höflich grüßend Platz. Sie wußten, 
daß er lange da unten geweſen war, und die jungen Leute, 
die ſich zur ze geſtellt hatten, waren geftern und heute 
in die umliegenden Höfe zurückgekehrt. 

„Nicht wahr, Halvor Hejen ... ein hübſches Fohlen? 
Vielleicht a etwas 1 Gin ſch f 

„Kann ſein, Herr Hauptmann! Ein ſchöner, kräftiger 
Kerl! Wenn er nich An | 
geredete. 

„Was iſt denn hier los! — Verſteigerung bei Ole Bergſet?“ 

„Ja, der Untervogt Bardon hat den Nachlaß in der Stube 
unter dem Hammer.“ 

„So, ſo! — Du, Sölfeſt Staale!“ rief er einem jungen 
Manne blinzelnd zu, „glaubſt du etwa, daß Lars Overſtadt⸗ 
bräkken die Witwe freien wird? — Du ſiehſt ja aus, als ob 
dir die Peterſilie verhagelt wäre.“ 


t ein bißchen ſcheut!“ entgegnete der 
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Auf den Gefidtern ringsumher erſchien eine kaum vers 


hehlte Luſtigkeit. Sie wußten, wo der Hauptmann hinaus- 
wollte, denn es war ja gerade der Nebenbuhler, den er an: f 


geredet hatte. 


„Gibt's nicht auch eine Kuh zu kaufen, die im Herbſt 


kalben wird?“ 
„Das könnte wohl ſein,“ meinten ſie. 


„Halt' mir mein Pferd ein bißchen, Halvor, während ich 


hinaufgehe und mit dem Untervogt darüber ſpreche.“ 


Oben beim Haufe ſtand alles voll Menſchen, und der ¢ 
Hauptmann wurde von einer Gruppe der lärmenden, ſchwätzen⸗ 
den Leute, Männer und Frauen, Mädchen und Burſchen, zwiſchen |: 
denen die Branntweinflaſche fleißig umging, begrüßt, bis er 


das Zimmer erreichte, wo die Verſteigerung abgehalten wurde. 


Da fap Bardon in dem vollgepackten, qualmigen Raume 
und rief mit ſeiner wohlbekannten, gewaltigen heiſeren Stimme 
aus, wiederholte die abgegebenen Gebote, drohte mit dem 
Hammer oder machte einen Witz und drohte dann wieder zum 
letzten⸗, allerletztenmal, bis er mit dem rechtsverbindlichen 


Schlage das Gebot auf der Tiſchplatte feſtnagelte. . 
Dem Hauptmann wurde höflich Platz gemacht, wohin er 
ſich auch wandte. 


„Na, Martin Kvale, du biſt wohl nicht recht geſcheit, 
deine Frau zur Verſteigerung gehen zu laſſen,“ ſprach er im 


Vorbeigehen zu einem der reichſten Bauern der Gegend, der 
eine Jacke mit ſilbernen Knöpfen trug. 

Draußen auf dem Vorplage ſtand die hübſche Guro Granlien 
mit einem Schwarme andrer junger Mädchen. 

„Du, Guro,“ rief er und faßte ſie unter das Kinn. 
„Berſpend Vaage iſt jetzt vom Exerzieren nach Haufe gekommen! 
Er war immer in Gedanken und wie geiſtesabweſend, ſo daß 
ich ihn beinahe ins Loch hätte ſtecken müſſen. ... Du gehſt 
zu bös mit ihm um, Guro!“ Er nickte den kichernden Dirnen 
zu, und als er weiter ſchritt, ſah ihm Guro mit großen, 
glänzenden Augen nach. Woher wußte er das nun wieder? 

Der Hauptmann kannte die ganze Gegend inwendig und 
auswendig, oder „vorwärts und rückwärts“, wie er ſich aus⸗ 
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drückte. Er hatte eine ganz unbegreiflihe Spürnafe für ber 


abfichtigte Hofverkäufe, Verheiratungen, Verlobungen und ähn⸗ 


liches, was die junge Mannſchaft betraf, und Guro Granlien 


war nicht das erſte Mädchen, das aus ſolchem Anlaß die Augen 
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aufriß! Seine fünf Unteroffiziere waren vortreffliche Quellen, 
aber nicht minder ſein eigenes, für dieſe Dinge allzeit reges 
Intereſſe, und wenn er heute den kleinen Abſtecher zur Ver: 

fleigerung machte, fo lag die Veranlaſſung wohl weniger in 
der Abſicht, 14 nach einer „trächtigen Kuh“ erkundigen zu 

wollen, als in ſeinem lebhaften Verlangen, Neuigkeiten einzu⸗ 

ſammeln und alles zu hören, was während ſeiner langen Ab⸗ 

weſenheit vorgefallen war. Deshalb war es ihm gar nicht 

unwillkommen, daß die Witwe herauskam und ihn bat, in „die 
andre Stube“ zu treten, wo er, ehe er den Hof wieder verließ, 
doch einen Tropfen Bier trinken müſſe. Neugierig, wie er war, 
wollte er ſie über die Möglichkeit einer zweiten Verheiratung 
beichten laſſen — und hatte denn ja auch die Genugthuung, 
daß fie ihm 8 einer halben Stunde vertraulichen Geplauders 
den wahren und wirklichen Stand ihrer Gedanken über ſich 
ſelbſt und den Hof anvertraute. In dieſer Sar konnte 1 
nun niemand mehr fahl n Licht führen — die Witwe Bergſet 
wollte „den Witwenſtuhl nicht verrücken“ und auf „ungeteilter 
Habe a bleiben“, fic) alſo nicht mit den Kindern aus: 
einanderſetzen und — ſich nicht wieder verheiraten, aber an die 
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große Glocke brauchte das gerade nicht zu kommen, denn fie 
wollte umworben werden — natürlich als die beſte Partie im 
Hochlande. Der Hauptmann verſtand das nur zu gut, das 
war das Schlimme. Aber es mußte doch auch noch etwas 
andres geſprochen werden. 

„Und der Vogt ſoll ja auch wieder heiraten wollen,“ 
| ſprach Randi deshalb im Anſchluß an das vorher Geſagte. 


—— — 
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„Ja, die Leute behaupten, er wäre jetzt ſtets und ſtändig 
bei Scharfenbergs ... da wird's ja woh 

ei u 


+ fein. 
| „Weiß nicht ... adieu, Randi!“ 

4 Er ging fehr eilig, fo daß die Sporen klirrten und der 
Säbel unter ſeinem Mantel hin und her ſchwang, zu ſeinem 
„Fuhrwerk, ohne ſich umzuſehen und die ihm geltenden Grüße 
pP h bemerken oder zu erwidern, und als er in fein Wägelchen 


l die jüngſte Tochter 
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leg, drückte er ſich mit einer heftigen Bewegung den Tſchako 
eſter auf den Kopf. . 
„Danke aud, Halvor, gib mir die Zügel. . .. Warte, 


Damit verſetzte er dem jungen Schwarzen, der ungeduldig 
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geworden war und einige Kapriolen machte, einen Hieb mit 
der Peitſche, und fort ging's mit ſtraffen Zügeln in vollem 
Trabe, jo daß die Zaunpfähle wie Trommelſchlegel an feinen 
Augen vorüberflogen. 

An dem ſtillen, nebligen Herbſttage lief hie und da Vieh 
auf der Landſtraße umher, und beſonders ein Schwein er⸗ 
bitterte ihn dadurch, daß es eigenſinnig vor dem Wagen her⸗ 
galoppierte. 

„Da haſt du einen, Ne) zu, daß du deine Beine aus dem 
Wege bringſt,“ und die Sache endete mit einem ſauſenden 
Peitſchenhiebe auf den Rücken des Schweines. 

„Nun ſieh mal einer an! Da liegt ein Bieſt von einer 
Kuh mitten im Wege,“ ſprach er bald darauf mit zuſammen⸗ 

ebiſſenen Zähnen. „Ja, ja, willſt du nicht aufstehen, dann 
aß es meinetwegen. ... Na, fet fo gut ... ich werde fo dumm 
fein, auszuweichen ... fahre drauf los!“ 

Der Aerger hatte vollſtändig die Oberhand in ihm ge⸗ 
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wonnen, und er würde gewiß das Rad über den Rücken des 


Tieres haben gehen laſſen, wenn ſich dieſes nicht noch im 
letzten Augenblick erhoben hätte — ſo Kr daß des Haupt: 
manns Wägelchen, als es daran vorbeiſtrich, halb gehoben 
wurde und ſehr nahe daran war umzukippen. 

„Hm, hm,“ murmelte er, etwas zur Beſinnung ae 
als er ſich nach dem Gegenſtand feiner verunglückten Rache 
globe „So, ſo . . . vorwärts, ſage ich, du ſchwarzer Racker 
glotzeſt du noch einmal ſo zurück, dann ſchlage ich pee in 
Stücke! ... He, he, he ... renn du und der Teufel! Wart 
nur, bis wir in die Berge kommen, mein Freundchen, dann 
wirſt du ſchon klein beigeben.“ 

Schon den ganzen Tag quälte ihn ein gewaltiger „Zimmer⸗ 
mann“ *), aber das war es nicht, was ihn ae, das 
wußte er ganz genau. 

Und als er nun nach Hauſe kam, wo er heute nach ſeiner 
langen Abweſenheit mit großer Spannung erwartet wurde, da 
war ſein Angeſicht finſter. 

Stor⸗Ola ſah den Hauptmann an und ſchüttelte treuherzig 
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den Kopf, während er das Fahrzeug von der Treppe fortführte 


— der Hauptmann war mit dem neuen Gaul gewiß wieder 
übers Ohr gehauen. 


*) Katzenjammer. Anm. d. Ueberſ. 
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„Guten Tag, Ma .. guten Tag!“ Er küßte fie haſtig. 
„Ja, je, mir geht's gut,“ ſprach er und nahm Mantel und 
Tſchako ab 


„Ach, kannſt du nicht Marit rufen und den Koffer und 
Reiſeſack hinauftragen laſſen, damit ich nicht noch länger hier 
auf der Treppe zu ſtehen brauche? — Ja, ja — habe eine 
mühſelige Zeit gehabt!“ und er entzog ſich etwas kühl Thinkas 
Aufmerkſamkeiten. .. „Leg' den Säbel auf die Haken und bring 
das hier ins Schlafzimmer hinauf.“ 

| Er ſelbſt ging zuerſt auf fein Dienſtzimmer, um ſich die 
eingegangenen Poſtſachen anzuſehen, und dann in den Stall, 
um ſich zu überzeugen, wie Stor⸗Ola mit dem neuen Schwarzen 
umging. 
Pal mit Vater etwas nicht in Ordnung war, lag auf 
er Hand. 

Mas Angeſicht erſchien ängſtlich und bekümmert hie und 
da hinter ihm in einer Thüröffnung, und ee Thinka glitt 
leiſe ein und aus, ohne das Schweigen zu brechen. 
| Als er wieder hereinkam, war der Tiſch zum Abendeſſen 
gedeckt — Häringſalat mit roten Rüben gefärbt, Eier und 
ein klarer Branntwein und vor allem ſaure Forellen und das 
gute Flaſchenbier. 

Der Vater war möglicherweiſe nicht ganz gefühllos da: 
gegen, aber er blieb wortkarg; ſelbſt durch die ſorgſamſt aus⸗ 
gedachten Fragen war kaum mehr als eine einſilbige Antwort 
aus ihm herauszubringen. 

„Der Vogt ſoll ja mit Heiratsplänen umgehen, ſagt man 
. . es ſcheint ziemlich ſicher zu fein,” verkündete er endlich 
als erſte erfreuliche Nachricht, die er aus der Welt mit heim: 
brachte, „mit Scharfenbergs Jüngſter.“ . 
: Tiefes Schweigen trat nach dieſer Bemerkung ein, allein 
über Thinkas Züge glitt ein Schimmer lebhafter Befriedigung, 
und ſie begann raſch zu eſſen. Beide Damen fühlten, daß hier 
der Grund der üblen Laune liege. 

„Das muß ich ſagen, der Mann hat Glück mit ſeinen 
Töchtern. .. Bine Herrin auf einem Pfarrhofe, und nun wird 
Andrea Frau Vogt! ... Da kannſt du vielleicht mal eine 
Stelle kriegen, Thinka, wenn du in Bedrängnis kommſt 
als Lehrerin oder Stütze der Hausfrau. Sie braucht ſich nicht 

viel ums Haus zu kümmern, nicht mehr, als ſie gerade Luſt 
hat, denn der Vogt hat viel Geld.“ 
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Thinka ſah tief errötend auf ihren Teller. 

„Ja, ja, Ma! ... So wie man. fattelt, fo reitet man in 

dieſer Welt.“ | 

| Weiter wurde nichts gefagt, bis Thinka beim Abräumen 
des Tiſches das Zimmer verließ, als Ma entſchuldigend ausrief: 

„Arme Thinka!“ 

Bei dieſen Worten wandte ſich der Hauptmann, mit den 
Daumen in den Aermellöchern der Weſte, ud ihr um und ſah 
ſie zornig an. 

„Weißt du, was ich denke? Nachdem ſie den Sonnen⸗ 
ſchirm und eine Aufmerkſamkeit nach der andern angenommen, 
womit er ſie den ganzen Sommer ra hat, da hätte fie 
dem Manne 15 etwas 12 h Dankbarkeit und Entgegen⸗ 
kommen zeigen können, aber fie hat.... Wäre ich nur zu Haufe 
geweſen, dann hätte es anders kommen ſollen,“ ſprach er, und 
es begann augenſcheinlich ein Gewitter aufzuſteigen. „Aber 
wie mir ſcheint, habe ich eine Herde Gänſe im Saute, und feine 
erwachſenen Frauenzimmer, die die Augen offen haben. 
Andrea Scharfenberg läßt ſich das nicht zweimal bieten, da 
könnt ihr Gift drauf nehmen, die nicht,“ rief er, gerade als 
Thinka wieder eintrat, ſo daß ſie es hören konnte. 

Während ſie ihn in den nächſten Tagen auf alle Weiſe 
umſchmeichelte und hätſchelte, um ihn ein bißchen helleren 
Sinnes zu machen, ſah Ma ihn dann und wann etwas bedenk⸗ 
lich an, und Thinka m4 in ihrer ftillen Sorgſamkeit die 
Augen nieder, wenn er ſo ſtöhnte und ächzte. 

Er entfernte ſich nicht weiter vom Hauſe, als nötig war, 
um nach dem Jungſchwarzen zu ſehen. Heute war dieſer . 
in einem Hufe, nachdem er friſch beſchlagen worden war. Das 
kam davon, daß der Tölpel von Schmied einen Nagel zu tief 
eingeſchlagen hatte. Der mußte wieder heraus. Der Haupt: 
mann ſtand ſchweigend und mit auf der unteren Hälfte der 
Stallthür wo Armen an feinem Lieblingsplatz und 
ſah zu, wie Stor⸗Ola das Hinterbein des Pferdes auf ſeinen 
Schenkel ſtützte und den Nagel mit der Hufzange auszog. Das 
Tier war gutmütig und zuckte nicht An mit dem Beine. 

po—o—o—la!” ſtöhnte plötzlich jemand faſt qualvoll, und 
der Knecht blickte auf. 

„Kreuzdonnerwetter!“ Sinkt dort nicht der Hauptmann 
langſam nieder, während er verſucht, ſich an der Stallthür feſt⸗ 
zuhalten — gerade in den Dünger? 
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Ola ſah ſeinen Herrn einen Augenblick ratlos an und ß 
das Pferdebein los. Dann ergriff er einen Stalleimer un 
1 ihm Waſſer ins Geſicht, bis er bemerkte, daß Leben 
und Beſinnung zurückkehrten. Jetzt hielt er ihm den Eimer 
an den Mund. | 

„Trinken Sie, Herr Hauptmann, trinken Sie — nur nicht 
ängſtlich. Das kommt von all den Anſtrengungen und dem 
Umherreiſen — das iſt gerade ſo, als ob man zu lange Hoch⸗ 
zeit gefeiert hätte ...“ 

„Hilf mir auf, Ola! . .. So, nun muß ich mich auf dich 
N ... ſachte, ſachte. ... Ach, das thut gut... friſche 
Luft!“ ſtöhnte er. „So, nun iſt's vorüber, glaube ich .. . ja, 
gewiß .. ganz vollſtändig vorüber .. aber noch ſehr matt. 
Geh ein Stück hinter mir her, Ola . .. der Sicherheit wegen. 
.. . Hm, hm... das macht ſich ja fo Di ja, ja... 
das kann ſchon wahr fein... ee eben den ganze 
Herbſt über. ... So, nun geh hinein und ruf meine Frau. 
Sag ihr, ich wäre oben im Schlafzimmer ... das geht ja ganz 
gut mit der Treppe.“ 

Das war kein geringer Schreck! 

Diesmal war es der Hauptmann, der die Seinen ng 
wollte und die Sache als eine Kleinigkeit hinſtellte, aber Ma 
ſchickte doch, ohne ihm etwas zu ſagen, einen Boten zum Corps⸗ 
arzt, und wenn er dieſen nicht anträfe, dann ſollte er den 
Bezirksarzt bringen. 

Als der Corpsarzt Riſt kam und im Flur Mas ängſtliche 
Meinung gehört hatte, daß Jäger einen Schlaganfall gehabt 
a hielt er zur Beruhigung des Hauſes einen launigen 

ortrag. 


9 

Das Ganze ſei eine Frage des Grades. Ein Menſch, der 
nur ſo viel trinke, daß er ſtammle, leide an einer paralytiſchen 
Lähmung der Zunge, und von dieſem Geſichtspunkte aus ſei 
jeder Mann, den er kenne, ein Schlagflußkranker! Das ſei ein 
bei vollblütigen Leuten nicht ſo gar feltener Blutandrang nach 
dem Kopfe geweſen, u. ſ. w. 

Jäger ſelbſt hatte den Anfall ſchon ſoweit überwunden, 
daß er abends Toddy verlangte .. . allerdings mußte er für 
ihn ſelbſt äußerſt dünn gemacht werden; aber Räubergeſchichten 
aus der Exerzierzeit und von dem neuen Schwarzen wurden 
unter dichten Rauchwolken und beſtändiger Erneuerung des 
dünnen Getränkes bis halb zwei Uhr nachts erzählt. : 

X. 20. 
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Das Feuer ee an einem der folgenden Vormittage 
im Ofen, während der Hauptmann in ſeinem Dienſtzimmer 
ſaß und ſchrieb, daß die Gänſefeder ſpritzte. Wie gewöhnlich 
in dieſer Zeit des Jahres war nach ſeiner langen Abweſenheit 
ein ganzer Haufe von Rückſtänden zu erledigen. Theas nor⸗ 
wegiſche Grammatit lag auf dem grünen Tiſche an der Thür. 
Sie hatte fertig gelernt und trällerte ein Liedchen, das man 
draußen auf dem Gange hörte. Da wurden Schritte auf der 
Treppe laut, und Mas Stimme wies jemand nach oben: „Zum 
Hauptmann? ... Da hinauf.“ 

Gleich darauf klopfte es an. 

„Guten Tag! ... Nun?“ 

Es war ein beſonderer Bote im Sonntagsputz vom Vogt 
mit einem Briefe zu eigenen Händen des Herrn Hauptmann 
Jäger abzugeben. 

„So? Bekommſt du Antwort? — Na, dann geh nur 
einſtweilen hinunter in die Küche und laß dir was zu eſſen 
geben ... und einen Schnaps. — Hm, hm!“ Der Haupt: 
mann räuſperte ſich und legte den mit einem Siegel ver⸗ 
ſchloſſenen und auf feines Poſtpapier geſchriebenen Brief auf 
a während er vorläufig einen Gang durchs Zimmer 
machte. 

„Wohl die Verlobungsanzeige ... oder die Einladung zur 

ochzeit.“ 

Endlich öffnete er den Brief und las ihn ſtehend eifrig 
und flüchtig durch. „Eine gewaltig lange Einleitung! Eins 

„zwei . .. bis auf die dritte Seite!“ 
un kam's. 

Er ſchlug mit dem Rücken der Hand, worin er den Brief 
hielt, in die andre, daß es klatſchte, und ſetzte ſich hin. 

„Ja, ja — ja, ja ae ja, ja!“ 

In tiefen Gedanken ſchnalzte er ein⸗, zwei⸗, dreimal mit 
den Fingern, 1 ſich hinter den Ohren und ſchob ſeine 
Perücke hin und 

„Nein, was man nicht alles erlebt! Was man nicht alles 
erlebt! ... Und das Gewäſch mit der kleinen Scharfenberg!“ 

Er ſtürmte zur Thür und riß ſie auf, allein er beſann 
ſich und ſchlich auf den Zehen an die Treppe. 

„Wer iſt das da unten im Gange? Du, Thea?“ 

Das kleine, unterſetzte, braunäugige Mädchen flog die 
Treppe hinan. 
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„Bitte Ma, ſie ſolle mal zu mir heraufkommen,“ ſprach 
er, ihr freundlich zunickend. 

Thea ſah den Vater an und bemerkte, daß etwas Unge⸗ 
wöhnliches an ihm war. 

Als Ma hereinkam, ging er ihr, den Brief auf den Rücken 
haltend, entgegen, räuſperte ſich, und der e Ernſt, 
den die Sachlage erforderte, kam in jeder Miene, jeder Be⸗ 
wegung zum Ausdruck. 

R é habe einen Brief erhalten... hm, bm... vom 
Vogt! ... Da, lies! ... Oder ſoll ig vorleſen?“ 

Da ſtand er nun an den Pult gelehnt und trug alle drei 
Seiten Punkt für Punkt mit großer Geduld vor, bis er zum 
Kernpunkt kam — dann ſchwenkte er den Brief in der Luft, 
daß es rauſchte und knatterte, und umarmte Ma 9. 

„Nun, nun... was ſagſt du nun, Ma? — Wir können, 
wenn wir wollen, bald eine Fahrt hinunter zu unſern Schwieger⸗ 
kindern machen.“ Er rieb ſich vergnügt die Hände. „Das 
war aber eine Ueberraſchung ... eine ordentliche. Hm, hm,“ 
hn er ſich wieder räuſpernd fort, „das beſte iſt, wir laſſen 

inka heraufkommen und teilen ihr den Inhalt ... meinſt 
du nicht auch?“ | 

„Ja—a—a!“ antwortete Ma mit tonloſer Stimme, wobei 
19 ſich ab⸗ und der Thür zuwandte — und ſie ſah nun keinen 

at oder Ausweg mehr für das arme Mädchen. 

Der Hauptmann ging erregt in ſeiner Dienſtſtube auf und 
ab und wartete. Er hatte die erhaben würdige Vatermiene 
aufg gehe die der Bedeutung des Augenblicks entſprach. 

Aber wo blieb ſie denn nur? 

Das ganze ae hatten fie ſchon durchſucht, aber fie war 
nicht zu finden. Heute wurde der Hauptmann jedoch nicht heftig. 

„Nun, kommt ſie noch nicht?“ fragte er ein paarmal 
ganz milde zur Thür hinaus. 

Endlich entdeckte Thea ſie ganz oben auf dem dunklen 
Speicher. Dort hatte ſie ſich, als ſie den Boten geſehen und 
gehört hatte, er käme vom Vogt, in der Ahnung vom Inhalt 
des Briefes i und verſteckt — und dort ſaß ſie mit 
tief geſenktem Kopfe, das Geſicht in der Schürze verborgen. 
Geweint hatte ſie nicht, aber es war wie eine ern Angſt, 
ein namenloſer Schreck über ſie gekommen; ſie fühlte einen 
unwiderſtehlichen Drang, ſich irgendwo zu verſtecken und die 
Augen zu ſchließen, damit es völlig dunkel um ſie ſei und ſie 
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nicht zu denken brauche.... Und als fie nun Thea qu Vater 
und Mutter, die fie im Dienſtzimmer erwarteten, folgte, fab 
ſie faſt wie geiſtig geſtört aus. 

„Thinka,“ ſprach der Hauptmann, als ſie eintrat, „wir 
haben einen wichtigen Brief bekommen, der deine Zukunft be⸗ 
trifft ... vom Vogt! Nach all feinen Aufmerkſamkeiten, die 
du das ganze Jahr über von ihm angenommen haſt, iſt es 
wohl überflüſſig, noch beſonders zu ſagen, worum es ſich han⸗ 
delt ... und daß deine Mutter und ich das für das größte 
Glück halten, das dir in den Schoß fallen konnte ... und uns 
auch. .. . Lies nun den Brief und überleg’ dir wohl ... je’ 
dich doch, liebes Kind!“ 

Zr las, aber es ſah nicht fo aus, als ob fie vom Fleck 
käme 1 ſchüttelte nur fortwährend ſtumm den Kopf, ohne es 
zu wiſſen. 

„Du ſiehſt wohl ein, daß er dich ah um jugendliche 
Liebesſchwärmerei und ne Wiſchiwaſchi bittet. Ob du 
eine ehrenvolle Stellung bei ihm ausfüllen willſt, das fragt er 
dich ... und ob du verſprechen kannſt, ihm das Wohlwollen 
und die Fürſorge entgegenzubringen, die er natürlich von ſeiner 
Frau beanſpruchen kann.“ | 

Eine Antwort war von dem jungen Mädchen nicht zu 
erlangen, wenn man nicht ein ſchwaches Stöhnen als ſolche 
gelten laſſen wollte, und im Geſicht des Hauptmanns Im ein 
gewiffer feierlicher Ausdruck auf, aber Ma fam ihm mit 

litzenden und flammenden Augen zuvor. 

„Du ſiehſt ja, Jäger, fie iſt nicht im ſtande .. . zu denken,“ 
19 5 ſie und fuhr dann lauter fort: „Meinſt du nicht auch, 

ater, daß es das beſte wäre, wenn wir Thinka den Brief 
nehmen ließen, damit ſie ſich bis morgen alles überlegen kann? 
Es war ja eine ſolche Ueberraſchung.“ 

„O, natürlich ... ganz wie Thinka ſelbſt will,“ rief er 
ihnen ziemlich unwirſch nach, als Ma mit ihr hinausging und 
ſie ins Schlafzimmer führte. Dort wurde den ganzen Nach⸗ 
mittag unter dem Federbett geſchluchzt. 
ſch u ihr. Dämmerung ging Ma wieder hinauf und ſetzte 
ich zu ihr. | 

„ . .. keinen Ort, wohin man ſich wenden kann, fiebft 
du, wenn man nicht ein armes, unverſorgtes, überflüſſiges 
Glied der Familie werden will... nähen, die Augen aus dem 
Kopfe nähen, bis man zuletzt irgendwo in einer Ecke liegt... 
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ein ſo ehrenvoller Antrag würde vielen wie ein großes Glück 
erſcheinen.“ 
„Ohs .. . aber Ohs, Mutter!“ jammerte Thinka ganz 


„Das weiß der liebe Gott, Kind, ſähe ich einen andern 
Ausweg, 9 würde thn dir zeigen, und wenn ich die Finger 
ind Feuer legen müßte!“ 

Thinka ſtreichelte Mas magere Hände und ſchluchzte leiſe 
in die Kiſſen. 

„Vater iſt nicht mehr fo kräftig ... die vielen Gemüts⸗ 
bewegungen kann er nicht vertragen ... fo daß es ziemli 
düſter ausſieht ... ein Anfall, wie der neulich, kann fi 
wiederholen“ 

Als Ma hinausgegangen war, ertönte Seufzer auf Seufzer 
im Dunkeln. 

Später am Abend ſaß Ma wieder oben und hielt ihrer 
Tochter Haupt am Herzen, damit ſie einſchlafen ſollte, denn 
ſie war ſo aufgeregt geweſen; und jest, wo fie endlich ohne 
dieſe nervöſen Zuckungen ſchlief — ſtill und ruhig, das junge 
blonde Köpfchen regelmäßig atmend in den Kiſſen — ging Ma 
leiſe mit dem Licht hinaus ... das Schlimmſte war über: 
ſtanden! 


War der Hauptmann ſchon in zufriedener Stimmung, 
als er am Fenſter des Dienſtzimmers ſtand und Aslak nad): 
ſah, der als Eilbote zum Vogt hinunterging und eben im 
Hofthor verſchwunden war, ſo fühlte er ib in gewiſſer Weiſe 
doppelt ins Reich der Hoffnungen erhoben, als er einen 
kleinen Brief Inger⸗Johannas von Tilderöd erhielt. 


„ . . . Wir find hier mitten in der Arbeit des Einpackens 
jur Rückkehr in die Stadt, deshalb wird mein Brief diesmal 
urz werden. 

„Bis zu allerletzt haben wir hier Gäſte gehabt. Einſam⸗ 


keit iſt nun einmal nichts, weder für Tante, noch für Onkel, 


und jie hatten fo oft geſagt: „Willkommen in Tilderöd“, daß 
wir den ganzen Sommer über einen längeren Beſuch nach 
dem andern hatten — ganz in aller Ländlichkeit, hieß es 
immer. Aber ich glaube, keiner iſt abgereiſt, ohne zu fühlen, 
daß Tante alles ſtilvoll macht. Trotz aller perſönlichen Frei⸗ 
heit für jedermann, bei der Bewirtung ſowohl draußen im 
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Gartenfaal, als auch auf der Veranda, war und blieb doch 
ſtets ein gewiſſes Etwas über dem Ganzen, das den Gäſten 
einen leichten Zwang, ſich von ihrer beſten Seite zu zeigen, 
auferlegte. Wo Tante zugegen iſt, verſinkt man nicht leicht 
in Alltäglichkeit, und ſie ſchneichelt mir jetzt damit, daß ſie 
ſagt, wir teilten uns in die Ehre ihrer Erfolge. 

„Ich weiß nicht, woran es liegt, aber ich fühle mich jetzt 
gegenwärtig faſt ebenſo zu Geſellſchaften hingezogen, als früher 
u Bällen. Da findet man doch eine ganz andre Verwendung 
fur das bißchen Verſtand, das man hat, und es kann ein ganz 


einflußreicher Wirkungskreis werden; dafür hat mir Tante in 


dieſem Sommer die Augen geöffnet. Wenn man etwas über 
die geiſtreichen franzöſiſchen Salons lieſt, deren Seele die 
Frauen waren, dann gewinnt man die Anſicht, daß hier ihr 
wahres Feld liegt; und in der Welt zu leben und zu wirken, 
das habe ich gewünſcht, ſeit ich klein war und mich ſo darüber 
grämte, daß ich kein Junge war und nichts werden konnte. — 

„Soweit war ich gekommen, liebe Eltern, als Jungfer 
Jörgenſen mich hinunter in die Gartenlaube zu Tante rief. 
Die Poſt vom Amt in der Stadt war eingetroffen, und auf 
dem Tiſche lag ein Päckchen mit einem flachen, roten Saffian⸗ 
käſtchen und einem Briefe für mich. Im dem Käſtchen lag 
ein Goldband, im Haar zu tragen, mit einem gelben Topas, 
und im Briefe ſtand bloß: 


„Zur Vervollſtändigung des Gemäldes! 
Rönnow.“ 


„Tante mußte natürlich ſofort verſuchen, wie der Gold⸗ 
reif mir ſtehe. Sie machte mir die Haare auf und rief Onkel 
herein. Rönnows Geſchmack ſei geradezu claivoyant genial, 
wenn er mir gelte, rief ſie aus. 

„Ach ja, es kleidet mich ganz gut! ~ 

„Aber mit dem Brief und all der ſchwärmeriſchen Ueber⸗ 
ſchätzung iſt mir doch ſo, als fühlte ich, wie mich der Gold⸗ 
reif im Nacken drückt. Dankbarkeit iſt eine läſtige Tugend. 

„Die Tante macht ſo viele Pläne für die Geſelligkeit des 
kommenden Winters und freut ſich darauf, daß Rönnow viel⸗ 
leicht wiederkommt. 


„Ich für mein Teil muß ſagen, ich weiß nicht recht, ich 


ſehe es ungern, und doch auch wieder gern.“ 
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Behintes Kapitel. 


\ Je raſcher und ftiller die Hochzeit vor fich gehe, um fo 
erwünſchter ſei es ihm, meinte der Vogt. Es ſei wicht, 
allem Gerede und Geſchwätz . mit einer voll⸗ 
endeten Thatſache fänden ſich die Leute leichter ab. Der dritte 
Weihnachtstag ſei gerade der rechte, allzu großem Aufſehen 
aus dem Wege zu gehen, und für den Vogt paſſe es noch 
anz beſonders, wenn er am Neujahrstage ſeinen neuen Haus⸗ 
Kan beginnen könne. 

Kathinka war natürlich über jeden dieſer Punkte befragt 
a und fie fand regelmäßig alles richtig, was ihr Vater 
achte. 

Die Beſtimmung, daß die Godaett beſchleunigt werden 
ſollte, entſprach vollſtändig den Wünſchen des Hauptmanns; 
über den andern Punkt, ſie in aller Stille zu feiern, war er 
ja auch mit dem Vogt und Ma einig, aber es lag nun einmal 
nicht in ſeiner Natur, daß die ganze Freude eee 

edämpft, mit einem Tuche vor dem Munde und auf den 
Zehen einherſchleichend vor ſich gehen ſollte, als ob ein Leichen⸗ 
ſchmaus auf Gilje abgehalten werde, und nicht eine Hochzeit. 
Etwas Glanz mußte die Geſchichte doch haben, das ſchuldete 
er Thinka — und auch ſich ſelbſt. 

Und ſo kam es denn, daß er kurz vor Weihnachten eine 
Sgarfenberg zum Premierlieutenant und zu den Fürſprechern 
S 1 und Sebelow unternahm, mit denen er noch eine 
Abrechnung über bei Gelegenheit der beiden letzten Prozeſſe aus⸗ 
geführte Kartenberichtigungen vorzunehmen hatte. Wenn dann 
von dem Gerücht geſprochen wurde, daß ſeine Tochter und 
der Vogt in der Kirche aufgeboten worden ſeien, dann konnte 
er mit der Frage antworten, ob ſie nicht kommen und ſich 
überzeugen wollten. Er werde — im Vertrauen gesagt — 
nur den Corpsarzt und die allernächſten Verwandten einladen, 
„aber,“ — fuhr er mit einem ſchlauen Blinzeln fort — 
„Donnerwetter, du ſollſt mir willkommen ſein — am dritten 
Weihnachtsfeiertage — nicht am zweiten, auch nicht am vierten, 
das merk dir, en 

Auch für Speifen und ganze Batterieen ſtärkender Ge: 
tränke, die zu Hauſe innerhalb der Wälle aufgeſtapelt wurden, 
ſorgte er, ſo daß die Feſtung klar zum Gefecht war. 
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Am Weihnachtsabend kam ein befonderer Bote mit einem 
Schlitten voll Pakete an — lauter Geſchenke und Ueber⸗ 
raſchungen für Thinka. | 

Zunächſt und vor allen Dingen feiner verſtorbenen Frau 
warmer Pelzmantel mit Eichhörnchenfell gefüttert und einer 
Muffe dazu, die von Fräulein Braun unten im Hauptort für 
Thinka umgeändert worden war, ſodann eine goldene Uhr mit 
Kette, Ohrgehänge und Ringe — alles wie neu vom Gold⸗ 
ſchmied in der Stadt aufgeputzt, auch ein Wiener Shawl und 
endlich Eau de Lavande und Handſchuhe im Ueberfluß. 

Im Briefe teilte er ſeiner geliebten Kathinka mit, daß 
ſeine Gedanken nur ihr gehörten, bis er nun binnen kurzem 
durch ein ſtärkeres Band mit ihr verknüpft ſein werde. Wenn 
ſie erſt in ihr neues Heim einträte, werde ſie noch vieles andre 
vorfinden, das möglicherweiſe nach ihrem Sinne wäre, allein 
es ſei nicht praktisch, das alles nach Gilje zu ſchicken, nur um 
es gleich wieder fortzuſchaffen 

Baldrian und Vigo habe er — und er hoffe, ſie werde 
darin mit ihm einverſtanden ſein — dieſe en nicht 
nach Hauſe kommen laſſen; ſie ſollten das Feſt diesmal bei 
ſeinem Bruder, dem Pfarrer in Holmeſtrand, verleben. — 


Noch niemals war in Stor⸗Olas Zeiten ein folder Hochs 

zeitsſtaat an Pferden und Schlitten auf Gilje geſehen worden. 

Als Re am dritten Weihnachtstage durch die Berge nach 

der Filialkirche „ war das ein Funkeln von Ge⸗ 

ſchirren und Schlittenſchellen, und die beiden Schwarzen vor 

den Breitſchlitten glänzten, als ob ihnen Haare und Mähne 
gewichſt worden wären. 

Unter dem Bärenfell im erſten mit dem Jungſchwarzen 
beſpannten Schlitten ſaß der Hauptmann im Wolfspelz und 
Thinka in den Kleidern und mit den Schmuckſachen der erſten 
Frau des Vogts; im zweiten, den der alte Rappe zog, kamen 
Ma und Thea, und Stor⸗Ola ſaß hinten auf der Pei e. 

An der Kirchenthür ſtanden die Unteroffiziere in Uniform 
und begrüßten die Ankommenden mit militäriſchen Ehren. 
begeigungen, und drinnen in den Kirchenbänken erhoben ſich 
die Lieutenants Dunſack, Friſack, Knebelsberger und Knobe⸗ 
lauch in großer Uniform. 

Ja, ja, der Vogt ſollte merken, daß man hier auch ver⸗ 
ſtand, einer ſolchen Sache Glanz zu geben! 


| 
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Nach beendeter Trauung ging es heimwärts — und jetzt 


| fap der Hauptmann mit ſeiner Frau und Thea im erſten und 


as junge Paar im zweiten Schlitten, und dann kam ein ſo 

großes Gefolge, daß des Vogts Wunſch, ſeine a in 
ne Stille zu feiern, ſchwerlich als erfüllt angeſehen werden 
onnte. 

Auf Gilje erwartete ſie das feſtliche Mittagsmahl. 

Unter den entwickelten Streitkräften des Bataillons vom 
jüngſten Lieutenant bis hinauf zum Hauptmann war die Tapfer⸗ 
keit beim Angriff auf die Flaſchenbatterieen ſo groß, und die 
Angreifer dachten ſo wenig an die Folgen, daß darin für den 
Vogt eine Mahnung zu weiſer Vorſicht lag. Sie alle wollten 
170 der Braut und dem Bräutigam trinken — wieder und 
wieder. 

Der Vogt ſaß zufrieden und ein wenig vornübergebeugt 

mit ſeinem großen, dünn behaarten Schädel über der ge⸗ 
wölbten Stirn da und erwog ſorgfältig jedes Wort, um nur 
die witzigſten und für das Ereignis paſſendſten zu wählen. 
Solange es aufs Reden ankam, war er unbedingt der Meiſter, 
wenn er auch im Corpsarzt einen gefährlichen Nebenbuhler 
hatte, deſſen tiefe ſatiriſche Bemerkungen um ſo „ 
wurden, je mehr er trank. Aber bis jetzt richteten ſich die 
kleinen blinzelnden Augen mehr und mehr umnebelt und zärt⸗ 
lich verſchleiert ausſchließlich auf die Braut. Sie müſſe Turm⸗ 
torte und Weincreme eſſen — ihm zu Gefallen — er wolle 
nicht mehr trinken, wenn er es vermeiden könne — ihr zu 
Gefallen. — „Ich verſichere dich, deinetwegen ... nur deinet⸗ 
wegen.“ 
: Mit wachſender Luſtigkeit wurde das Einhauen auf die 
verſchiedenen Eßwaren und noch mehr die Getränke bis tief 
in die Nacht fortgeſetzt, als ein Teil der Schlitten im Sternen⸗ 
ſchein und 5 mit ihrem halb ep aelet In⸗ 
halt, von nüchternen Pferden gezogen, heimwärts fuhr, während 
ſo viele, als das Haus beherbergen konnte, über Nacht blieben, 
uf das Hochzeits⸗ und Weihnachtsfeſt am nächſten Tage fort⸗ 
zuſetzen. — 


Zu Neujahr war das Haus endlich von den letzten Fremden 
geräumt, der Vogt und Kathinka in ihrem Heim eingerichtet, 
und der Hauptmann fuhr mit Thea hinunter, um das Neu⸗ 
jahrsfeſt bei ihnen zu begehen. Ma war völlig erſchöpft und 
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. mußte es aufgeben mitzufahren. Jetzt, wo das Arbeitsrad 
zum Stehen gekommen war und ſie am Tage nach Neujahr 
allein zu Hauſe ſaß, fühlte ſie erſt, wie ungeheuer ſchwer es 
geweſen war, das alles zu beſorgen: die Ausſteuer während 
des ganzen Herbſtes und die Wirtſchaft vor dem Doppelfeſt, 
Hochzeit und Weihnachten, und dann all der Kummer! So 
war es aber immer gegangen, ſo weit ſie zurückdenken konnte. 
Es war gerade, wie wenn man einen Strumpf aufriffelte: 
je länger Sie zurückdachte, deſto länger wurde der Faden 
bis zu den Zeiten, wo ſie die Entdeckung gemacht hatte, daß 


die Tage, die ſie im Wochenbett lag, eine Erholung für ſie 


waren! 

Aber das war nun ſchon lange her! 

Sie ſaß in der Dämmerſtunde in der Sofaecke, halb 
ſchlummernd, und hielt das Strickzeug müßig in der Hand. 

Aslak und ein paar von den Mägden hatten die Erlaubnis 
erhalten, zum Neujahrstanz hinunter auf den Skrebergshof zu 
gehen, und außer der alten Torbjörg, die mit dem Geſangbuch 
in der Küche ſaß und abwechſelnd ſchlief und ſang, war nie⸗ 
mand im Hauſe. 

Da erklangen Schlittenſchellen, und Stor⸗Ola kam mit 
dem Breitſchlitten und dem alten Rappen zurück, nachdem er 
den . und Thea beim Vogt abgeſetzt hatte. Er trat 
ſich auf dem Flur den Schnee ab und ſchaute zur Thür hinein. 
Beim Vorbeifahren am Poſthauſe war der Poſtmeiſter mit 
den für den Jad ihr g. angekommenen Briefen herausgetreten. 

„Wann ſeid ihr geſtern abend angekommen? Thea hat 
doch nicht gefroren?“ 

„J, bewahre, wo wird fie gefroren haben! Wir waren 
zur rechten Zeit zum Abendeſſen unten. Ich ſoll auch viele 
Grüße von der jungen Frau beſtellen; ſie war in der Däm⸗ 
merung im Stall und hat den Rappen geklopft und geſtreichelt; 
das war noch einmal wie ein Abſchied . ..“ 

„Es ſteckt ſchon ein Licht in der Stalllaterne,“ ſprach Ma 
ue barſch, indem fie fich erhob, und Stor⸗Ola verſchwand 
wieder. 

Draußen ſtand der alte Rappe mit dem Schlitten noch 
hinter ſich vor der Stallthür und wieherte ungeduldig. 

„Nun fehlte weiter nichts, als daß du auch den Schlüffel 
umdrehteſt,“ brummte Ola, während er abſpannte und mit dem 
Geſchirr und den Schlittenſchellen über dem Arme das Pferd 
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vor ſich in den Stall gehen ließ. „Ja, aber wiehert der Sung: 
ſchwarze nicht auch? Das war das erſte Mal, daß du ve 
im Stalle anftändig guten Tag gejagt haft, weißt du das 
wohl? — Aber du mußt jetzt ein bißchen warten.“ | 
Gr ſtriegelte, putzte und rieb den eben Heimgekommenen 
wie einen 5 Herrn, und das war er auch, denn ſie 
hatten jetzt gerade das neunte Jahr zuſammen gedient. 
Drinnen in der Küche kniſterte und knatterte das Hen 
auf dem Herde und warf einen nn rötlichen Schei 
auf Mas friſchgeputztes Kupfer⸗ und Blechgeſchirr an den 
Wänden, ſo daß es ausſah, wie ſagenhafte Schilde und ae 
Stor⸗Ola ſaß nun da und that fih am Abendeſſen gütlich, 
Weihnachtskoſt und Zuthaten: Butter, Brot, Fleiſch, Gewürz: 
kuchen und Pökelfleiſch, und Torbjörg hatte Befehl erhalten, 
eine Kanne Dünnbier im Keller für ihn u zapfen. 
Ola hatte doch da unten ſo mancherlei munkeln hören. 
„Was unſre Thinka iſt, die war hinaus in die Küche 
gegangen, in der Abſicht, den Haushalt fofort zu übernehmen. 
er da hatte ſie eine getroffen, die die Zügel in den Händen 
behalten wollte.. .. Das alte Fräulein Gülke mochte nichts 
davon wiſſen. Sie war ohne weiteres hinauf auf die Amts⸗ 
ſtube gerannt, erzählten die Leute, und hatte ihrem Bruder 
den ganzen Vormittag ſo viel vorgeredet und vorgeheult, daß 
er endlich that, was ſie verlangte. Und in der Dämmerung 
ibe der Vogt mit feiner jungen Frau auf dem Sofa und 
plaudert fo liebreich mit ihr. Beret, das Stubenmädchen, hat 
gehört, wie er ſagte, er wünſche, daß ſie es ganz ungeheuer 
gut haben und nur für ihn leben ſolle ... fo einer! Der alte, 
graue Eſel! Na, wir ſehen ja nun, was er voriges Jahr 
immer hier herumzufahren hatte! ... Und damit,“ ſchloß Ola 
ſchmatzend, während er ſich ein friſches Butterbrot zurecht 


machte, „und damit war ſie die Unbequemlichkeit los, aber die 
Herrſchaft im Hauſe auch.“ 

ö „Ja, ſiehſt du, Stor⸗Ola, das nützt nun mal nichts, 
ect.“ Schnur zu zerren, wenn der Kopf in der Schlinge 
teckt. 

In der Stube hatte Ma die von Ola gebrachte Poſt im 
Feuerſchein vor der Ofenthür beſehen. Außer einer Nummer 
des „Hermoder“, des „Konſtitutionellen“ und einem Dienſt⸗ 
ſchreiben fand ſie einen Brief von Tante Alette. 

Sie machte Licht und ſetzte ſich hin, um zu leſen. Daß 
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Jäger nicht zu Haufe war, konnte in gewiffer Weiſe als ein 
wet betrachtet werden, denn mit diefen Sorgen blieb er beſſer 
verſchont. 


„Liebe Gitta! 


„Ich habe den zweiten Weihnachtstag gewählt, um meine 
Gedanken über Inger⸗Johanna für Dich niederzuſchreiben. Sie 
hat es jetzt, wie ich nicht leugne, ſo weit gebracht, mich mehr 
zu intereſſieren, als mir lieb iſt, aber wenn wir ſchon um einer 
unbedeutenden Blume vor dem Fenſter willen eine gewiſſe Span⸗ 
nung fühlen können, wie viel mehr dann um einer Menſchenknoſpe 
willen, die in ihrer Jugend ſchwellender Schönheit ſteht, im 
it wehe aufzubrechen und ihre Lebensblüte zu entfalten. Das 
iſt mehr als ein Roman, das iſt des Allwaltenden herrliches 
Kunſtwerk, das an Tiefe, Glanz und ‘et aided eichtum 
alles übertrifft, was ſich menſchliche Einbildungskraft vorzu⸗ 
ſtellen vermag. 

„Ja, 1 ieht mich an, liebe Gitta, faſt ſo, daß mein 
altes Herz bei dem Gedanken an den Lebenspfad erzittert, der 
rae warten mag, wenn ihre Crhebung oder thr Fall von der 

erblendung eines kurzen Augenblickes abhängen können. Was 
die Natur damit meint, daß ſie eine Unzahl von lebenden 
Weſen, in denen Herzen ſchlagen, zu Grunde und verloren 
gehen läßt, ob ſie nebenbei in ihrem großen Schmelztigel eine 
Goldprobe damit anſtellt, ohne die nichts zu einer vollkom⸗ 
menen Entwickelung gelangen kann ... wer vermag das zu 
ſagen? Wer vermag die Runen der Natur zu entziffern? Meine 
Hoffnung für Inger⸗Johanna beruht darin, daß der Gehalt oder 
die Schwerkraft ihrer eigenen Perſönlichkeit, die in ihrer Natur 
Ede in der entſcheidenden Stunde in die Wagſchale fallen 
werden. 

„Ich ſchicke dir dies alles gewiſſermaßen als einen mir 
aus dem tiefſten Innern kommenden Herzensſeufzer voraus, 
denn ich fühle mit ſteigender Angſt, wie der Pfad unter ihren 
Füßen mehr und mehr geglättet wird und wie fein Deine 
Schwägerin ihr Netz um ſie ſpinnt, nicht mit kleinlichen Mit⸗ 
teln, über die Inger⸗Johanna hinwegſehen würde, ſondern mit 
tieferliegenden, hochklingenden Lockungen. 

„Ihr die blendende Ausſicht zu öffnen, ihre eigenen per⸗ 
ſönlichen Eigenſchaften und Anlagen zur Geltung zu bringen 
— was kann wohl eine größere Anziehung für eine ſo eifrig 
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„ Natur haben? Man erzählt von den Engländern, 
aß ſie mit einer Art künſtlicher, buntſchillernder Fliegen fiſchen, 
die ſie über dem Waſſerſpiegel ſchweben laſſen, bis der 1155 
zuſchnappt, und, wie es mir vorkommt, macht es Deine Schwä⸗ 
erin auf nicht minder geſchickte Weiſe, indem ſie Inger⸗ 
Johannas Illuſionen beſtändig nährt. Sie nennt nicht einmal 
des Betreffenden Namen, damit er gleichſam von ſelbſt in ihr 
aufdämmere. 

„Nimm nur einmal die neulich mir gegenüber gleichgültig, 
aber in Hörweite von ihr hingeworfene Andeutung, daß ſich 
Rönnow ſicherlich ſatt gelegen, als er unter den beiten unſrer 
Damen nach einer Frau Umſchau gehalten habe — war das 
nicht ganz darauf ne t, ihren — wie ſoll ich's nennen? — 
ihren Ehrgeiz oder Wirkungsdrang zu reizen? 

„Ich würde dieſe Bemerkung vielleicht nicht auffällig ge⸗ 
funden haben, wenn ich nicht den Eindruck beobachtet hätte, 
den ſie am richtigen Orte machte: Inger⸗Johanna wurde ſehr 
zerſtreut und war immer in tiefen Gedanken. 

„Und doch ſollte die Fragte ob man ſein Herz hingeben 
könne, ganz einfach und einfältig ſein: Empfindeſt du Liebe? 
Alles andre a fih bloß um — etwas andres. 

„Das Unſelige und Unheilſchwangere iſt, daß f ſich ein⸗ 
bildet, ſie könne lieben, die Pflicht zu lieben auf ſich nehmen, 
und daß ſie meint, ſie könne zu ihrem unerfahrenen Herzen 
jagen: ‚Du ſollſt nie erwachen!“ Liebe Gitta! Und wenn es 
doch erwachte? Zu ſpät erwachte? ... Bei ihrer ſtarken, ge: 
waltſamen Natur! 3 

„Das iſt das, was mich ganz ſchwindlig macht, wenn i 
daran denke, und deshalb mußte ich ſchreiben. it ihr ſelbſt 
zu Naa und fie aufzuklären, das wäre ebenſo weiſe, als 
einem Blinden Farben zeigen zu wollen, es ſei denn, daß ſie 
demjenigen, der ſie warnte, blind vertraute. Deshalb biſt Du 
es, Gitta, die eingreifen und ihr ſchreiben muß.“ 


Ma ließ den Brief in den Schoß ſinken und ſah noch 
bleicher und ſpitzer aus, als ſonſt bei Licht. 


Tante Alette, die prächtige Tante Alette, ihr wurde es 
leicht, den glücklichen Glauben zu haben, daß alles fo fet — 
nun, wie es eigentlich hätte ſein müſſen. Sie hatte ihr be⸗ 
ſcheidenes Erbe, das ihren Lebensunterhalt ſicherſtellte, ſo daß 
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fie von niemand abhängig war.. .. Aber Mas Züge nahmen 
einen kalten, abweiſenden Ausdruck an ... ohne ihre vier: 
tauſend .. . alt und abgearbeitet, an Jungfer Jörgenſens Stelle 
bei der Stiftsamtmännin würde ſie dieſe Art von Engelsbriefen 
wohl ſchwerlich geſchrieben haben. 

Ma las weiter: 


„Ich muß hier noch einige letzte Bedenken vorbringen, 
und Du wirſt dies vielleicht für einen traurigen Weihnachts⸗ 
brief halten. Diesmal handelt es ſich um den lieben Jörgen, 
dem es ſo ſchlimm auf der Schule ergehen ſoll. Daß er über⸗ 
haupt ſo weit in der Klaſſe hat mitkommen können, haben 
wir dem Studioſus Grip zu verdanken, der mit großer Aus⸗ 
dauer und ohne von einer Entſchädigung etwas hören zu 
wollen, die deutſche und ug Grammatik mit ihm durch⸗ 

eht und ihm ſo die ſchwerſten Steine des Anſtoßes aus dem 
Wege räumt. 
| „Und wenn ich Dir nun feine Meinung über Jörgen 
mitteile, dann thue ich das, weil ich kein geringes Vertrauen 
in ihn habe und ſie für a halten muß. Er jagt, Jörgen 
ſei keineswegs ein beſchränkter Kopf, eher das Gegenteil. Allein 
er iſt nicht für das rein al eit beanlagt, und das 
ſei die Vorbedingung für jeden Erfolg beim Studieren. Deſto 
beſſer aber ſei er ie das Praktiſche begabt. Im Verein mit 
einem geſunden, klaren Urteil ſei er geſchickt und erfinderiſch, 
ſo daß er ein ſehr tüchtiger Handwerker oder ſogar Ingenieur 
werden könne. In dieſer Richtung werde er ſich gewiß aus⸗ 
zeichnen, während er nur Mühe, Verdruß und höchſt mittel⸗ 
mäßige Leiſtungen erzielen werde, wenn er ſich beim Studieren 
von Examen zu Examen hinquälen müſſe. 

„Allerdings kann ich mit Studioſus Grips anderm, etwas 
jugendlich überſpanntem Gedanken, Jörgen zu einem Hand⸗ 
werker nach England (oder gar nach den Vereinigten Staaten 
von Amerika) in die Lehre zu geben, nicht übereinſtimmen, 
weil hier der Handwerker beinahe mit den dienenden Ständen 
auf eine Stufe geſtellt wird und kein geachtetes Daſein führt, 
wie das in den genannten Ländern der Fall ſein ſoll. N 

„Dem mag nun ſein, wie ihm wolle, mir ſcheint, daß 
vieles von dem, was er ſagt, jedenfalls in ernſtliche Erwägung 
gezogen zu werden verdient. 

„Ich möchte manchmal an mir ſelbſt zweifeln, ob ich, ſo 
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alt ich bin, nicht doch noch zu jugendlich empfinde. Mag das 
nun die Frucht einer inneren Entwickelung ſein, oder einfach 
un: die Gedanken der Jugend 25 aber immer einen 
erfriſchenden und ſtärkenden Einfluß auf meine prt dll 
Niemals werde ich mich mit der Behauptung ausſöhnen, es 
ſei ein Naturgeſetz, daß die Ideale mit fortſchreitendem Alter 
n ſchwächer werden und ſchließlich zerbrechen, wie andre 
alte Krüge. 

„Und wenn ich ſehe, daß ein Inge: Mann wie Grip 


von den ſogenannten praktiſchen Menſchen verurteilt wird — 


ſoweit ich es verſtehe, nicht ſo ſehr wegen ſeiner Anſichten über 
die Erziehung ſelbſt, ſondern weil er ſich ihnen opfert und ſie 
ins Werk ſetzen will — dann kann ich nicht umhin, ihm meine 
ganze Teilnahme und Achtung zu ſchenken. 

„Jetzt hat er die Rechtswiſſen 1755 aufgegeben und ſich 
a. Studium der hin geworfen, denn, jagt er, bier: 
ulande nützt keine Thätigkeit, wenn fie nicht ein Aushänge⸗ 
ſchild hat, und er will nun verſuchen, ſich durch Ablegen eines 
ausgezeichneten Examens ein echt vergoldetes zu verſchaffen, 
ſich in dem unbearbeiteten Erdboden feſtzubeißen, wie die Zwerg⸗ 
birke oben im Gebirge, und nicht nachzugeben, wenn auch ein 
ganzer Bergſturz über ihn kommt, wie er ſich ausdrückt. | 

„Wenn ich bedenke, daß er viel arbeiten und täglich ein 
paar Stunden unterrichten muß, nur um leben zu können, 
dann kann ich nicht anders, ich muß dieſen feurigen Mut be⸗ 
wundern, und — ache leider, gibt es nicht viele, die ebenſo 
denken — ihm innerlich Glück wünſchen.“ 


Ma blieb noch lange ſitzen und dachte nach. Dann ſchnitt 
ſie die Seite, die von Jörgen handelte, heraus. Das konnte 
doch der Mühe wert ſein, es Jäger gelegentlich einmal zu 
zeigen .. obgleich fie in ihrer Herzenseinfalt ſelbſt noch nicht 
recht wußte, was ſie davon denken ſollte. 
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Elftes Kapitel. 


Nun hatte der Winter alles in fein weißes Gewand ge: 
hüllt; weiß war es überall von den Fenſtern in der Stube 
is un Garten, den Hügeln und den Bergkämmen, weiß, wos 
1 as Auge blickte, bis zum Himmel hinauf, der wie eine 
de e matt gefrorene Fenſterſcheibe das Ganze 
edeckte. 

Es wäre kalt, behauptete der warmblütige Hauptmann, 
der anfing, ſich damit zu unterhalten, daß er umherging und 
fühlte, wo es zog, und dann lange Papierſtreifen mit Sal⸗ 
band und Werg darunter über die entdeckten Riſſe zu kleiſtern. 
Aber von der Arbeit lief er manchmal ohne Hut fort, nur 
mit der Perücke, und ſchwatzte mit den Leuten im Stalle 
oder der Scheune, wo gedroſchen wurde. 

Nun waren ja nur noch Ma, Thea und er da, und was 
Thinka für ihn geweſen war, das begriff niemand, niemand. 
Schließlich fing er an, darüber nachzugrübeln, ob er Fuchs⸗ 
eiſen oder Fallen oder Selbſtſchüͤſſe füt Wölfe und Luchſe in 
den Feldern legen ſollte. Ma mußte wohl hundertmal am 
Tage ſeine Frage beantworten, was ſie meine, obgleich ſie 
ebenſoviel davon verſtand, wie von den Mitteln, den Mond 
herabzunehmen. 

„Ja, ja, mach das nur ſo, lieber Jäger.“ 

„Ja, aber glaubſt du denn, daß ſich das lohnt? Das iſt 
es, wonach ich frage. Fuchseiſen koſten Geld.“ 

„Nun, wenn du welche fängſt ...“ 


„Ja, wenn... 7 
ne .. dann hat ein Fuchsfell doch auch feinen Wert...“ 
„Ob's nicht am Ende beſſer wäre, ich legte Köder für 
Luchſe und Wölfe?“ 

„Iſt das nicht teurer?“ | 

„Ja, aber die Felle ... wenn ich welche fange ... das 
iſt es, worauf es ankommt, ſiehſt du.“ 

Und dann ging er nachdenklich zur Thür hinaus. um 
nach kurzer Zeit wieder zu einer andern hereinzukommen und 
ihre Ohren mit denſelben Fragen zu quälen. 

Mas Inſtinkt ſagte eH daß ſie eigentlich der Gegenſtand 
ſeines erſten Fanges war. Ließ ſie ſich verleiten, einen beſtimmten 
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Rat zu geben, dann 1 er ſicher nicht, ſie die Verantwort⸗ 
lichkeit für den Ausgang fühlen zu laſſen ... wenn die Ge: 
ſchichte ſchief ging. 

Auch heute hatte er wieder darüber nachgegrübelt und 
ihre Anſicht wiederholt verlangt, als ſie plötzlich dadurch über⸗ 
raſcht wurden, daß der Schlitten des Vogts vor der Treppe 


vorfuhr. 

Die infolge des Froſtes knarrende Gangthür flog auf, von 
der eifrigen Hand des Hauptmanns geöffnet. 

„Herein mit dir in die Stube, Vogt!“ 

5 inter feiner Wolfsſchur ſteckte Thinka ſorgfältig in Pelze 
gehüllt. 
x 0 Wbenſter Diener, mein lieber Schwiegervater und 

reund!“ 

Der Vogt war auf einer Dienſtreiſe in die Berge be⸗ 
griffen und bat um Aufnahme für Thinka auf zwei bis 
drei Tage bis zu ſeiner Rückkehr. Er würde es nicht ver⸗ 
geſſen, fe abzuholen. Sodann erſuche er feinen Schwieger⸗ 
vater, ihm für die weitere Reiſe einen kleineren Schlitten 
zu leihen, er müſſe am Abend ganz oben auf Nordals Vor⸗ 
werk ſein. 

Thinka befand ich ſchon in den Händen Theas und der 
alten Torbjörg, die ſich um die Wette bemühten, ihr die Ueber⸗ 
ſtrümpfe auszuziehen, und es war nicht umſonſt, daß Marit 
im Eifer durch die Thür guckte. 

„Du mußt jedenfalls eine Kleinigkeit eſſen und einen Thee⸗ 
waſſerknecht“) trinken, während ſich dein Pferd verſchnauft und 
der andre Schlitten hergerichtet wird.“ 

Dem Vogt ſtand nicht viel Zeit zur Verfügung, aber des 
Familienlebens Sonne ſchien hier zu milde, als daß er ſich 
nicht eine halbe Stunde abringen laſſen möchte — genau nach 
der Uhr gemeſſen. 

„Du haſt den Knoten in meinem ſeidenen Halstuche ſo 
feſt geknüpft, daß du ihn auch ſelbſt wieder aufbinden mußt,“ 
ſprach er zu Thinka, nachdem er einigemal vergeblich einen 
Anlauf genommen hatte, abzulegen. „Danke, danke, meine 
liebe Thinka. Sie verwöhnt mich in jeder Weiſe ... na, 
du kennſt ſie ja, Hauptmann. — Ihr könnt ſehen, was ſie 
mir ſchon zu werden anfängt,“ wandte er ſich mit einem 


) Thee mit viel Rum. Anm. d. Ueberſ. 
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leiſen Lächeln an ſeine Schwiegereltern, während er ſich eifrig 
über die ihm vorgeſetzten Speifen hermachte, aber ſeinen Thee⸗ 
waſſerknecht wollte er nur von Thinkas Hand zubereitet haben. 

Als der Vogt nachher warm eingehüllt von ſeiner jungen 
Frau an den Schlitten begleitet wurde, ſtand Thinkas Thee 
noch unberührt und faſt kalt da. Aber jetzt kam Ma auch mit 
einem friſchen, warmen Aufguß in der Kanne, und ſie konnten 
ſich nun in Ruhe zuſammenſetzen und ſich des Wiederſehens 

reuen 


„Er iſt ja ſo gütig,“ dachte Ma, „er hatte gemerkt, daß 
ſich Thinka nach Hauſe ſehnte.“ 

„Der Vogt iſt ſehr rückſichtsvoll gegen dich, daß er dir 
ſchon ſo bald Gelegenheit gegeben hat, uns wiederzuſehen,“ 
ſagte ſie laut. 

„Ein prächtiger Mann! Der ct ſeinesgleichen!“ rief 
der Hauptmann mit vollem, kräftigem Baſſe aus, „er trägt dich 
ja förmlich wie eine Puppe, Thinka!“ 

„Er iſt fo gütig, als er nur fein kann. ... In der nächſten 
Woche kommt Jungfer Braun, um ein Atlaskleid für mich ab⸗ 
zuändern, das kaum einmal getragen worden iſt. Gülke will 
Staat mit mir machen,“ antwortete Thinka. 

Ihr Ton war ſo ruhig, daß es Ma nicht leicht wurde, 
ihre eigentliche Meinung zu ergründen. 

„Der Mann ſteht ja auf dem Kopfe für dich und weiß 
gar nicht, was er alles erſinnen ſoll.“ 

Aber außer dem Wunſche, ſeiner jungen Frau Sehnſucht 
nach der Heimat zu befriedigen, wurde der Vogt möglicherweiſe 
auch noch durch eine kleine Rückſicht auf die jüngeren Kräfte 
unten im Hauptorte beſtimmt, ſie nicht allein zu Hauſe zu 
laſſen — Buchholtz und Holm hatten begonnen, ſich etwas 
häufig einzuſtellen und ſich augenſcheinlich behaglich zu fühlen, 
ſeit eine junge, anziehende Wirtin im Hauſe war. 

Am Abend hatte der Hauptmann einmal wieder ein ge 
mütliches Spiel Pikett. Es war, als ob mit Thinka die Be: 
haglichkeit zurückgekehrt ſei. Ihr vermittelndes und aus⸗ 
gleichendes Weſen war wieder im Hauſe, das ſpürte man innen 
und außen. Vater kam wieder vormittags zu einem kleinen 
Frühſtück von „Mölje“ *) und Quarkkäſe herunter, als fie in 
der Küche Pökelfleiſch und Erbſen kochte, und Ma fand dieſes 
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der Hauptmann erwachend, „das kommt davon, daß 15 auf 


und jenes ſchon für ſie beſorgt, und manche gewandte Hand⸗ 
reichung leiſtete ihr Hilfe, ungeachtet Thinka ein Paar Pan⸗ 
toffeln auf Stramin fertig ſticken mußte, die Gülke ſich ge⸗ 
wünſcht hatte. Aber damit war es nicht ſo gefährlich. Sie 
kam ſchon weit vorwärts mit ihrem Muſter, wenn Vater Mittags⸗ 
rube hielt und fie oben bei ihm ſaß, nachdem fie ihn in Schlaf 
gelefen hatte. Der Hauptmann fand das fo gemütlich, wenn 
er die Nadel und das bunte Stickgarn in Thinkas Händen 
ſah — keine andre Möglichkeit, als einzuſchlafen. 

Und dann hatte er ſie ja kaum drei Tage! 

Während die Finger über den Stramin flogen, hielt Kathinka 
ihre einſame Gedankenſtunde ab. 

Ohs hatte ihr einen Brief geſchrieben, nachdem er von 
ihrer Verheiratung gehört hatte. ... An fie hätte er geglaubt, 
ſo daß er hätte ſein Leben dafür hingeben können. Und wären 
auch Jahre vergangen, er würde gearbeitet, ſich gemüht und 
geplagt haben, um ihr einmal wieder nahe zu fein ... wenn 
dann auch ihre Jugend hinter ihnen läge. Das wäre ſeine 
frohe Hoffnung geweſen, daß ſie warten und an ihm feſthalten 


werde, ſelbſt durch Bedrängnis und Niedrigkeit. Aber jetzt, 


wo ſie ſich für Geld und Gut verkauft hätte, könne er niemand 


mehr trauen. Er habe nur ein Herz, nicht zwei, aber das Un⸗ 


ſelige wäre, er wiſſe 95 wohl, daß auch ſie nur eins . Se 

„Hm, mir war, als ob du tief geſeufzt hätteſt,“ bemerkte 
dem Rücken gelegen habe. ... So, nun wollen wir Kaffee 
trinken.“ 

Konnte Thinka auch nicht an Ohs ſchreiben, ſo wollte ſie 
doch verſuchen, ihr Herz Inger⸗Johanna gegenüber ein wenig 
zu erleichtern. Sie hatte deren letzten Brief mit nach Hauſe 
genommen, um ihn in der ungeſtörten Zeit daheim zu beant⸗ 
worten, und nun war ſie oben im Zimmer und er lag vor ihr. 

„Inger⸗Johanna iſt glücklich; ſie hat nichts andres zu 
denken,“ ſeufzte ſie, während ſie las: 


„Und Du, Thinka, ſollteſt Dein Augenmerk ein wenig 
darauf richten, aus der Stellung, in die Du nun einmal ge: 
langt biſt, etwas zu machen, das iſt da oben ſehr vonnöten, 
denn es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der geſellſchaft⸗ 
liche Verkehr die große Aufgabe hat, die Sitten zu verfeinern 
und gegen das Rohe zu kämpfen, wie Tante ſich ausdrückt. 
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„Ich ſchreibe dies nicht für nichts und wieder nichts; ich 
ſtehe ja, wie Du weißt, inmitten von Verhältniſſen, wo mir 
der Gedanke an die Möglichkeit, daß ich ſelbſt einmal eine 
ſolche Stellung einnehmen könnte, nahe liegt. Wenn ich etwas 
andres ſagte, wäre ich nicht aufrichtig. 

„Und nun muß ich Dir mitteilen, ich ſehe ſo mancherlei 
und vielerlei, daß ich wohl Luſt hätte, zu verſuchen, meinen 
Anſichten Geltung zu verſchaffen. Es ſollte 5 möglich ſein, 
für einen großen Teil der Intereſſen, die jetzt gleichſam in Acht 
und Bann gethan ſind, Platz pu affen. 
| „Im geſellſchaftlichen Verkehr muß man Duldſamkeit üben, 
ſagt Tante. Weshalb kann man dann alſo Anſichten, wie die 
Grips, nicht ruhig beſprechen? Das erſte, was ich thäte, wäre, 
daß ich mich offen zu ihnen bekennte, ſelbſt auf die Gefahr hin, 
für überſpannt zu gelten; bei uns Frauen wird ja ſo etwas 
bis jetzt nur für pikant gehalten. Aber dieſe Anſichten müſſen 
ſich durchringen, auch bis in die gute Geſellſchaft. 

„Ich grüble und denke mehr, als Du ahnſt; ich fühle, 
daß 15 etwas leiſten könnte, ſiehſt Du. 

„Außerdem flößt mir die Weisheit der Männer bei weitem 
nicht mehr die unbedingte Achtung ein, wie früher. Eine Frau 
wie Tante ſchweigt und zieht an der Schnur, aber Du kannſt 
Dir ſchwerlich eine Vorſtellung machen, wie viele daran tanzen. 
Sie iſt, unter uns geſagt, etwas altmodiſch diplomatiſch und 
geziert, ſo daß es ihr faſt ein an iſt, etwas unmerklich und 
auf Umwegen durchzuſetzen, was ſie ganz gut auf geradem 
und offenem Wege erreichen könnte. Ich zöge den geraden 
Weg vor; meine Natur iſt nun einmal ſo. 

„Und nun noch eine kleine Mahnung, Thinka (o weh, ich 
fühle, daß ich ſo ſpreche, als ob ich in Tantes Haut ſteckte). 
Denke ſtets daran, daß man eine Stube von keinem andern 
Platze aus beherrſchen kann, als vom Sofa aus. Ich weiß, 
Deine Beſcheidenheit iſt ſo groß, daß ſie Dir beſtändig nur 
einen Stuhl anweiſen, aber Du biſt keineswegs ſo dumm, als 
Du ſelbſt glaubſt; Du ſollteſt nur verſuchen, Deine Meinung 
zur Geltung zu bringen. 

„Wenn ich Grip einmal wieder träfe, dann würde ich ihm 
zu beweiſen ſuchen, daß auch noch andre Wege nach Rom führen, 
als mit dem Kopfe gegen die Wand rennen. Ich habe mir 
auch meine Anſichten gebildet, ſeit er mich zuletzt mit ſeiner 
Verachtung für den geſellſchaftlichen Verkehr gehofmeiſtert und 
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a Sait Ueberlegenen gefpielt hat. Aber ich habe den 
ganzen Winter über nichts mehr von ihm zu ſehen gekriegt, 
als hie und da einen kleinen Schimmer auf der Straße Er 
iſt wahrſcheinlich ganz von ſich ſelbſt in Anſpruch genommen, 
und jetzt, wo er ſich öffentlich zu ſeinen Anſichten bekannt hat, 
an die man nicht rühren kann, ohne einen heftigen Meinungs⸗ 
ſtreit e kann man a nicht mehr gut zu 
unſern Geſellſchaften einladen, jagt Onkel. In ein paar Herren: 
geſellſchaften jet er ſehr vorlaut geweſen, als ob er zu viel ge: 
trunken gehabt hätte, meinte Onkel. Aber ich weiß ſehr wohl 


warum: er muß etwas haben, wenn er erſchöpft ankommt und 


ſich an zu arg langweilt, und bei Dürings iſt es fürchterlich 
„luftleer!“ 


Thinka hatte den Brief durchgeleſen, und es war viel darin, 
was zum Nachdenken anregte. Allein ſie war innerlich ſo mit 
Ohs oe — fie wurde nie damit fertig, den Mühlſtein 
zu rollen. 


* * 
2 


Mitte Februar brachte ein eintreffender Brief etwas Ab⸗ 
wechslung in die Einförmigkeit des Winters. Der Hauptmann 
wog ihn in der Hand und beſah ihn einigemal, ehe er ihn 
öffnete ... weißes, glattes Velinpapier ... im Siegel ein ihm 
bekanntes Wappen. 

Ja, er war von Rönnow. Seine ſchöne, geläufige Hand⸗ 
ſchrift mit den Schnörkeln konnte einen an ihn ſelbſt erinnern, 
wenn ſeine vornehme Geſtalt auf und ab ging und von Zeit 
zu Zeit eine flotte, ſchlenkernde Bewegung mit dem Beine machte. 


„Herrn Hauptmann Jäger! 
„Hochverehrter, lieber älterer Kamerad und Freund! 


„Ich will keine langen Umſchweife mit einleitenden Aus⸗ 
einanderſetzungen über Lebensſtellung, Ausſichten ꝛc. machen, 
ſondern gleich auf meine Bitte und mein Begehren losgehen. 

„Falls Du meinen Karten aufmerkſam gefolgt biſt — die 
aber in der That mehr kamen, wie ſie fielen, als wie ich ſie 
ſpielte — wirſt Du nicht überraſcht ſein, wenn ich Dir ſage, 
daß ich es während der letzten paar Jahre für richtig befunden 
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habe, mich nach einer Hausfrau und Lebensgefährtin umzuſehen, 
die in meine Verhältniſſe paßt. | | 

„Allein während all dieſes Suchens lebte doch im ge: 
heimſten Winkel meines Herzens das Bild eines ſchwarzhaarigen, 
dunkeläugigen Mädchens, das ich zuerſt an der Seite des Spiel⸗ 
tiſches an einem Winterabend auf Gilje erblickt habe. Seit⸗ 
dem habe ich wieder und wieder Gelegenheit gehabt, ſie zu 
ſehen; ich bin Zeuge geweſen, wie ſie ſich zu einem ſtolzen 
Weibe und einer Dame entwickelt hat, deren überlegene Natur 
unbeſtreitbar iſt, und ſie hat mich mehr und mehr gefeſſelt. 

„Du wirſt nicht erwarten, daß ich Dir bei meinen runden 
ſechsundvierzig Jahren mit einer langen Liebesgeſchichte auf⸗ 
warte, obgleich ich auch in dieſer Hinſicht ein gut Teil ſagen 
könnte. Daß ich innerlich noch nicht alt bin, habe ich bei 
dieſer Gelegenheit wenigſtens deutlich erkannt. 

„Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ich mich nicht mit 
dieſem Begehren an Dich wenden würde, wenn ich nicht zuvor 
im Laufe einer längeren und näheren Bekanntſchaft geprüft 
hätte, daß auch Deine Tochter entſprechende Gefühle für mich 
empfinden kann. 

„Daß das Ergebnis dieſer Prüfung nicht zu meinem 
Nachteil ausgefallen iſt, geht aus ihrer geſtern entgegenge⸗ 
nommenen, teueren Antwort hervor, worin ſie mir ihr Jawort 
und ihre Einwilligung gibt, bei Dir um ſie anzuhalten. 

„In der Hoffnung, daß mein aufrichtiges Vorgehen und 
meine offene Ausſprache keiner Mißdeutung ausgeſetzt ſind, 
richte ich hiermit die Bitte und Frage an Dich und Deine liebe 
Gattin, ob Ihr mir Eurer Inger⸗Johanna Zukunft anver⸗ 
trauen wollt. 

„Was ein Mann thun kann, ihren Lebensweg zu erleich⸗ 
tern und zu ebnen, das, ſo kann ich auf parole d'honneur 
geloben, ſoll ihr nie fehlen. 

„Ich will nur noch hinzufügen, daß ich, wenn die Aller⸗ 
höchſten Herrſchaften gegen Ende Mai oder Anfang Juni nach 
Chriſtiania reiſen, mich in ihrem Gefolge befinden werde. 
Dann werde ich ſie wiederſehen, nach der all mein Sehnen und 
Sinnen ſteht. . 

„Voll Spannung Deiner geehrten Antwort entgegenfehend, 


Dein hochachtungsvoller, allzeit getreuer Freund 
Carſten Rönnow.“ 


\ 
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Nun gab es etwas andres zu bedenken und mit Ma zu 
beſprechen, als Fuchseiſen und Selbſtſchüſſe, und aus dem 
Mittagsſchläfchen wurde heute auch nichts. Er ſtürzte in groper 


Eile auf den Hof hinaus ... beim Dreſchen follte ein Mann 


mehr genommen werden ... und der Dünger mußte da weg 
überhaupt mehr Schneid in die Wirtſchaft kommen. 

Als er ins Haus zurückkehrte, ſetzte er ſich aufs Sofa, 
zündete einen Fidibus an, fuhr aber wieder in die Höhe, 
während er ihn auf die Pfeife hielt. Er erinnerte ſich, daß 
ein Bote zum Schmied geſchickt werden müſſe, damit er die 
Eggen und ſonſtigen Ackergeräte zum Frühjahr in ſtand ſetze. 


Iwülftes Kapitel, 


In den erſten Tagen des März kam ein Brief von Inger⸗ 
Johanna: 


„. .. Dies kommt fo bald nach meinem vorigen, weil ich 
ſoeben einen Brief von Rönnow über eine Angelegenheit er⸗ 
halten habe, worin ich gern wünſchte, liebe Eltern, daß Ihr 
auf meiner Seite ſtündet, wenn Ihr, wie ich vorausſehe, aus⸗ 
führliche und eindringliche Vorſtellungen und Gründe in ent⸗ 
gegengeſetzter Richtung von Tante erhalten werdet. 

„Rönnow betrachtet es ſeinem Briefe nach als ſicher und 
mania. daß wir im Sommer, im Juni oder Juli, Hochzeit 

ten. Tante will, daß ſie bei ihnen ſtattfinden ſoll, und 


ommt. 

„Rönnow führt ſo viele liebenswürdige Umſtände an, die 

dafür ſprechen ſollen, und ich zweifle keinen Augenblick, daß 
Tante in ihrer überſtrömenden Güte dafür Sorge tragen wird, 
das durch einen vier Seiten langen Brief voll Gründe noch 
weiter auszuführen. 
Hund gegen das alles habe ich nur einen Einwand zu 
erheben: daß ich damals, als ich meine Einwilligung zu Rönnows 
Antrag gab, eine ſolche Haſt nicht im mindeſten vorausſah, 
die mir gewiſſermaßen keine Zeit und Luft mehr läßt. 


a 
1 daß Ihr, oder jedenfalls Du, lieber Vater, dazu hier⸗ 
her 


— 136 — 


„Möglich iſt es ja, daß andre dieſes Gefühl nicht ver: 
ſtehen werden, und daß es, wie Tante findet, juſt nicht den 
Grad von Innigkeit der Empfindung beweiſt, wie fie Rönnow 
wohl zu erwarten das Recht habe. Allein auf dies letzte, 
eigentlich von all dem vielen, was ſie anführen kann, das 
einzige, was eine Antwort verdient, will ich nur entgegnen, 
daß es unmöglich Rönnows Abſicht ſein kann, mich in meinen 
innerſten Empfindungen zu kränken, wenn er erſt ſieht, wie ich 
darüber fühle. 

„Nur um einen kurzen Aufſchub bitte ich, zum Beiſpiel 
bis zum nächſten Winter, denn ich möchte ſo gern dieſes Jahr, 
wenigſtens den Sommer und Herbſt, in Ruhe und Frieden 
verleben. Es gibt doch noch mancherlei zu bedenken, u. a. auch 
wegen meiner zukünftigen Stellung. Auch die franzöſiſche 
Grammatik muß ich im Sommer noch einmal durchnehmen, 
am liebſten zu Hauſe und allein; überhaupt muß ich mich noch 
vorbereiten. Das iſt doch nicht nur ſo, als ob man ein neues 
ſeidenes Kleid anzöge. 

„Ach, könnte ich es doch ſo einrichten, daß ich den Sommer 
in Gilje verlebte! Ich habe geſtern den ganzen Tag daran 
denken müſſen, wie herrlich es voriges Jahr im Hochland war. 

„Nein, Tante und ich würden auf die Dauer nicht güt⸗ 
lich miteinander auskommen. Ihre allerinnerſte Eigenſchaft 
— mag ſie auch noch ſo ſehr in Liebenswürdigkeit und ſanfte 
Redensarten gehüllt ſein — iſt doch, daß ſie tyranniſch iſt. 
Deshalb will ſie nun über meine Hochzeit beſtimmen und — 
das empört mich und thut mir ſo wehe, daß ich keine Worte 
dafür habe — hat ſie in dieſen Tagen meinen gütigen (aber 
juſt nicht beſonders ſtarken, das zu ſagen, wäre Sünde) Onkel 
dazu gebracht, die wenig ritterliche Handlung zu begehen, Grip 
feine Stellung in der Amtsſtube zu kündigen, und das heißt 
ſo viel, als ihm die Hälfte deſſen zu rauben, was er hier be— 
darf, um leben und ſeine Studien fortſetzen zu können, und 
aus keinem andern Grunde hat ſie es gethan, als weil ſie ſeine 
Anſichten nicht vertragen kann. 

„Ich habe ihr offen geſagt, was ich davon denke: daß es 
ſowohl herzlos als auch unduldſam ſei; denn ich war ganz 
empört! 

„Aber weshalb ſie ihn zum ſiebten und letzten ſo heftig 
verfolgt — denn bei Tante iſt immer alles zum ſiebten und 
letzten — das möchte ich wirklich wiſſen.“ 


er — 


— 137 — 


Natürlich mußte man auf Inger⸗Johannas Wünſche, die 
Hochzeit aufzuſchieben, Rückſicht nehmen, und es begann nun 
ein eifriges Hinundherſchreiben. Aber dann kam Rönnows 
neue Ernennung, und damit fiel die überwiegend praktiſche Er⸗ 
wägung in die Wagſchale, daß er ſein Haus zur Umziehzeit 
im Oktober einrichten mußte. 


* * 
* 


In Gilje war große Hausreinigung oben und unten, innen 
und außen. Die oberen Zimmer wurden geweißt und alles 
in ſtand geſetzt, damit die Neuvermählten, die nach der Hoch⸗ 
zeit im Sommer kommen und den ganzen Juli dableiben ſollten, 
würdig aufgenommen werden konnten. Und wenn Inger⸗ 
Johanna eintraf, ſollte ihr eine Ueberraſchung bereitet werden: 
der ganze Hauptmannshof wurde mit Beziehung auf das Armee⸗ 
departement mit Mennige glänzend rot gemalt, nur die Fenſter⸗ 
rahmen erhielten einen weißen Anſtrich. 

Des Hauptmanns Werktagsrock ſah aus wie eine Karte 
des geſtirnten Himmels von all den Flecken, die er bei ſeinem 
beſtändigen Umherlaufen unter der Malerleiter erhalten hatte, 
wenn er die Arbeit beaufſichtigte — zuerſt das Grundieren 
und nun den zweiten Anſtrich, dann kam als Vollendung der 
dritte und letzte. Ein friſcher Frühlingswind wehte, ſo daß 
die Wege zuſehends trockneten. 

Ab und zu hatte er ja bei dieſen Vorgängen einen kleinen 
Schwindelanfall gehabt, und er mußte ſtill ſtehen und ſich be⸗ 
ſinnen, aber das hatte ſeinen guten Grund darin, daß ihm in 
dieſem Jahre, wo er ſo viel wohlgenährter geworden war, der 
Kantor nicht genug Blut abgezapft hatte, und dann trieb er 
das Ganze wohl etwas zu eifrig, denn er ſehnte ſich nach ſeiner 
Tochter, daß es eine Art hatte. 

Er ſprach nur von Inger⸗Johanna, ihren Ausſichten, und 
wie Ma gar nicht in Abrede ſtellen könne, daß er ſchon ge⸗ 
ſehen habe, was in dem Mädchen ſteckte, als es noch ganz 
klein war. | 

Nur dachte Ma in ihrem ftillen Sinne, während er fo 
geräuſchvoll und vergnügt umherging, daß er doch magerer und 

eſünder geweſen ſei, damals, als er noch reichlich Aerger ge⸗ 
habt hatte und die Welt ſchwerer nehmen mußte. Sie hatte 
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ihn in Tante Alettes Bedenken in Hinficht auf Jörgens An⸗ 
lage zum Studieren eingeweiht. | 

„Ich habe es in der letzten Zeit nicht laſſen können, lieber 
Jäger, darüber nachzudenken, ob Jörgens wahres Lebensglück 
nicht Schiffbruch leidet.“ | 

„Schiffbruch leidet! Wieſo denn? Soll er etwa Schuſter 
werden und vor uns auf den Knieen herumrutſchen, um uns, 
und vielleicht noch andern Leuten, das Maß zu nehmen? Ach 
was, nein,“ er richtete ſich im Bewußtſein der Richtigkeit ſeiner 
Ueberzeugung hoch auf, „wenn wir die Mittel dazu haben, ihn 
ſtudieren zu laſſen, dann ſtudiert er, und damit Punktum! 
Mancher, der dümmer iſt als er, iſt ſchon Pfarrer und Vogt 
geworden.“ 

Eines Tages ſonderte der Hauptmann eilig einen Brief 
von Tante Alette aus ſeinen dienſtlichen Poſtſachen aus und 
warf ihn Ma zum ruhigen Durchleſen auf den Tiſch. Gäbe 
es etwas Beſonderes, könne ſie es ihm ja ſagen, rief er zurück, 
während er die Treppe zur Dienſtſtube hinanſtieg. Er war 
doch in der letzten Zeit ein ganzes Teil dicker und kurzatmiger 
geworden und mußte ſich mehr am Geländer feſthalten. 


„Shriftiania, 1. Mai 18 .. 


„Innig geliebte Gitta! 


„Mit einem gewiſſen wehmütigen, ſtillen Gefühl ſchreibe 
ich diesmal an Dich, ja, ich hätte beinahe Luſt, es mit einem 
noch ſtärkeren Ausdruck zu bezeichnen. Meinen alten Ohren 
will es ſcheinen, als ob ein Jammerſchrei darüber emporſtiege, 
daß ſo viele lichte Hoffnungen das Haupt zur Erde beugen, 
und ich finde nur den Troſt, den ich mir in meinem langen 
Leben erworben habe, daß nichts geſchieht, was nicht durch eine 
höhere Weisheit gefügt wird. 

„Ich habe bisher verſucht, Dir alles, was Inger⸗-Johanna 
betrifft, ſo klar vorzuſtellen, wie ich es ſelbſt ſehen konnte, 
denn ich halte es für am richtigſten, Dir den Kampf nicht zu 
verheimlichen, den ſie augenſcheinlich gegen ein Gefühl durch— 
kämpft, aus deſſen Macht, wie ich hoffe, fie der glückliche Um: 
ſtand noch befreien kann, daß es noch keine Zeit gefunden hat, 
klar zu werden oder in ihr zur Reife zu gelangen. Vorhanden 
iſt es, und es thut weh, aber ich hoffe, es handelt ſich mehr 
um eine Möglichkeit, die noch nicht hinreichend Wurzel geſchlagen 
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hat, als um eine Wirklichkeit, um ein lebendes Gewächs, das 
nicht, ohne ihr innerſtes Weſen krank zu machen, unterdrückt 
oder erſtickt werden könnte. ö 
„Aber niemals haben liſtige Berechnungen einen kläg⸗ 
licheren Triumph gefeiert, als da die Stiftsamtmännin ein 
Gegenmittel im Fernhalten des Betreffenden glaubte gefunden 
zu haben und ihn ſchließlich ſogar verfolgte, um es ihm un⸗ 
möglich zu machen, ſich hier in der Stadt zu halten. Wenn 
man in Betracht zieht, daß Inger⸗Johanna während der Be⸗ 
handlung, die Grip um ſeiner Anſichten willen erduldet, augen⸗ 
ſcheinlich Teilnahme für ihn empfunden, ja, ſich faſt für ihn 
ereifert hat, dann war die Wirkung doch wohl nicht ſchwer 
vorauszuſehen. . 

„An einem: falten Frofttage im Anfang des Winters fam 
Inger⸗Johanna voller Aufregung hier heraus, denn fie hatte 
durch Jörgen etwas über ſeine Verhältniſſe gehört. Auf ihre 
mat eg e hin hatte Jörgen ihn ja auch gebeten, ihm vier⸗ 
mal wöchentlich Nachhilfeſtunden zu geben. 

„Mir ging bei dieſer Gelegenheit ein Licht über etwas 
auf, was ich bisher nur geahnt hatte, was aber den aad 0 
Augen Deiner Schwägerin nicht entgangen war: daß Studioſus 
Grip, ohne daß ſich Inger⸗Johanna deſſen bewußt geworden 
iſt, ſie innerlich als eine immer anziehender werdende Perſön⸗ 
lichkeit beſchäftigt hat. | 

„Das vertuſchen zu wollen, kann gar nichts nützen — es 
iſt eine Kriſis, die durchgekämpft werden muß, bevor ſie ſchließ⸗ 
lich einem andern angehört, wenn ihre Stellung nicht von 
vornherein ganz falſch werden und ſie ihr ganzes Leben daran 
tragen ſoll. 

„Daß die Nachricht von ihrer Verlobung wie eine nieder⸗ 
ſchmetternde Enttäuſchung einer (wenn auch nur entfernten) 
Hoffnung auf den jungen Mann gefallen ijt, ſehe ich durch⸗ 
aus nicht für unwahrſcheinlich an. 

„Ich werde gewiß nie die zwei jungen, ernſthaften Geſichter 
vergeſſen, die ſich einen Augenblick gegenüber ſtanden und ein: 
ander anſahen, als ſie ſich eines Nachmittags bei mir trafen. 
Viel geſprochen wurde dabei nicht. 

„Sie wiſſe, daß ihm Unrecht geſchehen ſei, ſprach ſie leiſe. 

„Möglich, Fräulein,‘ entgegnete er in ſchneidendem Tone, 
indem er die Hand auf die Thürklinke legte, es platzt ja ſo 
manche Seifenblafe.‘ 
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„Inger⸗Johanna blieb mit zu Boden geſenkten Augen vor 
ihm ſtehen, als ob in dem Augenblick eine völlige Veränderung 
mit ihr vorgehe, und vielleicht ſtieg auch ein gewiſſes Ver⸗ 
ſtändnis für ſeine Empfindungen in ihr auf. 

„Seine Entlaſſung aus der Schreibſtube des Stiftsamt⸗ 
manns war für manche der Häuſer, wo er Unterricht gab, eine 
willkommene Veranlaſſung, denn ſie kündigten ihm wunderbar 
raſch danach ſeine Stellung als Lehrer. Ein Menſch mit ſo 
auffallenden, vom Gewöhnlichen abweichenden Anſichten wurde 
ſchon längſt nicht mehr gern geſehen, und nun war ja das ge⸗ 
wünſchte Beiſpiel gegeben. 

„Ich bot ihm aus aufrichtig teilnehmendem Herzen ein 
Darlehen an, das ihn in ſtand geſetzt hätte, ein paar Monate 
in Ruhe zu leben, bis ſeine Unterrichtsſtunden wieder im Gange 
geweſen wären, aber entweder war er empfindlich und ſtolz, 
oder er glaubte, Inger⸗Johanna habe etwas mit ſeiner Ent⸗ 
laſſung zu thun gehabt. 

„Daß ihn der vollſtändige Mangel an Mitteln zum Leben 
wang, ſeinen Stolz und Trotz, die freie Sonntagsſchule, zu 
ſchließen, die in gewiſſem Maße Gegenſtand der gegen ihn ge⸗ 
richteten Angriffe war, iſt ihm gewiß ungeheuer nahe gegangen 
und hat den Becher zum Ueberfließen gebracht. Er gehe ohne 
Beſchäftigung umher und lebe auf Borg in den Schenken und 
Wirtſchaften, wo er bis tief in die Nacht ſitze, berichtet Jörgen. 

„Daß Inger⸗Johanna fo häufig hier außen fag, um die 
altmodige Stickerei mit Perlen und Goldfäden zu lernen, ge⸗ 
ſchah, wie ich mir immer gedacht habe, weder um ihrer alten 
Tante, noch um der Sache willen, ſondern weil ſie von ihm 
hören wollte. Sie war dabei immer ſo ruhelos und zerſtreut 
und fuhr in die Höhe, wenn Jörgen abends nach Hauſe kam 
und ihn — ach, leider meiſt vergeblich — geſucht hatte, um 
ſeine Arbeitsſtunde zu nehmen. 

„Ach, Gitta! Das bleiche, ſchmerzzerriſſene Antlitz, womit 
fie eines Abends ausrief: ‚Tante... Tante ... Tante Alette!“ 
ſteht mir immer vor Augen. Es war wie ein lange zurück⸗ 
gedrängter Aufſchrei aus gequältem Herzen. 

„Wo er jetzt wohnt, iſt Jörgen nicht im ſtande, herauszu⸗ 
bringen. Vermutlich iſt ihm wegen Mangels an Mitteln ſeine 
Wohnung gekündigt worden. 

„Ich berichte dies alles ſo ausführlich, weil ich hoffe, daß 
die ſchwerſte Kriſis für Inger-Johanna jetzt vorüber iſt. Seit 
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dem erwähnten Abend, wo fie fid), wie fie wohl fühlte, ver⸗ 
geſſen hatte, iſt nie wieder ein auf ihn bezügliches Wort 
über ihre Lippen gekommen; auch hat ſie, wie ich beſtimmt 
weiß, nicht mit Jörgen von ihm geſprochen. Sie hat ſeinen 
11 bisher zu hoch geſtellt und nun eine Enttäuſchung 
erfahren. 

„Es iſt nicht gut, ſo jung zu ſein und ſo viel Leben in 
ſich zu haben, das leiden kann! Ich ſage Dir, es iſt gerade 
wie mit den Zähnen: man bekommt nicht eher Ruhe vor ihnen, 
als bis ſie alle im Tiſchkaſten liegen.“ 


„Nein, alles das iſt nichts für Vater,“ dachte Ma. 


* * 
* 


Stor⸗Ola hatte eine Brechſtange in der Hand und arbeitete 
an einem Steine herum, der in die Umfaſſungsmauer eingefügt 
werden ſollte. Die Erde hatte noch eine hartgefrorene Kruſte, 
obgleich die Sonne ſchon ſehr heiß ſtach, ſo daß er ſich, jedes⸗ 
mal wenn er ſich ausruhte, die Backen mit der Zipfelmütze 
abtrocknen mußte. N 

Die Unteroffiziere waren einer nach dem andern mit ihrer 
Löhnung in der Taſche aus dem Dienſtzimmer zurückgekommen, 
und daß die Landwege in niederträchtigem Zuſtande waren, 
das bewieſen ihre beſpritzten Wagenräder, die ſo ausſahen, als 
wären ſie förmlich in Schlamm getaucht. 

Er machte ſich eben fertig, die Eiſenſtange wieder anzu⸗ 
ſetzen, als er mit einemmal inne 1 Etwas erregte ſeine 
Aufmerkſamkeit ... ein Kutſchwägelchen mit einem Poſtknecht, 
der nebenher ging, und einem kleinen gelben, unter dem Bauche 
ganz mit Kot beſpritzten Pferde. 

Mit Seilen ſtatt der Zügel und zuſammengebundenen 
Deichſelarmen arbeitete ſich das Fuhrwerk im Zickzack die Höhe 
von Gilje hinan, zwiſchendurch häufig Raſt machend, damit das 
Pferd ſich verſchnaufen konnte. Die Sonne ſtach tüchtig auf 
die gefrorene Erde. | 

Ein Poſtfuhrwerk unten von Drevftadt! Er kannte ſowohl 
das Pferd, als auch den alten Rumpelkaſten. 

Das war es indeſſen nicht, was ſeine Aufmerkſamkeit 
ſo ſehr in Anſpruch nahm, ſondern das, was im Wagen ſaß: 
ein Frauenzimmer mit Hut und Schleier. 
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0 Sah 5 recht? Dieſe Haltung des Kopfes ... war dad 
nicht 

Er machte einige langſame, bedächtige Schritte, ſetzte dann 
plötzlich zum Sprunge an, und dann ging's mit einem Satz 
hinunter, daß er in einer mittelhohen Stube die Deckenbalken 
berührt hätte. | 

„Nein, aber ums Himmels willen, ift das nicht Inger⸗ 
Johanna ſelbſt!“ rief er und ſtand unverſehens beim Pferd. 
„Was wird der Herr Haup em..“ 

Als er ſie genauer anſah, ſtieg doch eine Ahnung in ihm 
auf, daß am Ende nicht alles gut ſein möchte. 

„Und in einem ſo ſchlechten Rumpelkaſten!“ ſprach er ent⸗ 
rüſtet. „Iſt das was für unſer Fräulein?“ 

„Guten Tag, Stor⸗Ola. Iſt Vater zu Hauſe — und 
Mutter? .. . Nein, mir geht's nicht beſonders, ſiehſt du, aber 
nun wird's wohl beſſer werden.“ | 

Sie verſtummte wieder. Stor⸗Ola ging neben dem Pferde 
her und führte es am Zügel, als Inger⸗Johanna in den Hof 
fuhr. Da ſtand ihr Vater unter der Malerleiter und ſah beim 
Geräuſch der Räder auf. Jetzt beſchattete er ſeine Augen, als 
ob er ihnen nicht traue und genauer ſehen wolle, und dann 
war er mit wenigen, raſchen Schritten am Wagen. 

„Inger⸗Johanna!“ 

Sie ſchloß ihn tief bewegt in die Arme, und der Haupt⸗ 
mann zog ſie ganz erſchrocken und verblüfft mit ſich in die 
Hausflur zu Ma, die ſprachlos daſtand. 

„Was iſt das! Was iſt vorgefallen, Inger⸗Johanna!“ 
brachte ſie endlich mühſam heraus. — „Geh einen Augenblick 
in die Stube, Jäger!“ bat ſie, denn ſie wußte, wie wenig er 
vertragen konnte. „Laß ſie ſich zuerſt mit mir ausſprechen, 
dann kommen wir zu dir hinein ... es tft gewiß noch nichts 
Unwiderrufliches geſchehen.“ 

„Vater, Ma? — Warum ſollte Vater mich nicht ver⸗ 
ſtehen?“ 

„Komm, komm, Kind,“ trieb der Hauptmann mit kaum 
vernehmbarer Stimme. Ä 

Nun ſaß fie da drinnen in der Stube auf dem Sofa neben 
ihrem Vater und ihrer Mutter und erzählte ihnen, wie ſie 
gerungen habe, um ſich ſelbſt weis zu machen, daß ſie und 
Rönnow eine gemeinſame Lebensaufgabe hätten. . .. Sie habe 
fic) einen ganzen Haufen von Trugbildern geſchaffen. . .. Aber 
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da war ein Tag gekommen — fie wußte ihn noch ganz genau 


lich in eine Wüſte geſchleudert worden 
„Und Tante hielt mich dazu an, 5 a” Mufter zu mei: 


blindlings mit 5 Augen hineingegangen ... denn 


„Vater ... und an die ganze Welt da unten, 


etwas andres, als zu ertrinken. Aber 
„Nun?“ ein kurzes, gewitterſchwangeres Räuſpern; der 
Hauptmann ſaß vornübergebeugt mit auf den Knieen auf⸗ 
geſtützten Händen auf ſeinem Platz und ſtarrte den er Sein an. 
„. . . da,“ fuhr Inger⸗Johanna mit leiſer Stimme, 
noch bleicher und mit einer gewaltſamen Anſtrengung fort, 
„. . . ja, Heimlichkeiten vor dir, Vater, und vor dir, Mutter, 
können gar nichts helfen, denn ihr würdet mich nicht ver⸗ 
ſtehen ... kam eine Erleuchtung über mich, wie von einem 


Blitz, und ich erkannte deutlich, daß ſchon ſeit einem Jahre, 


oder auch zweien, alle meine Empfindungen einem andern ge⸗ 
hörten.“ 

„Wem?“ | 

„Grip,“ flüſterte ie. 

Der Hauptmann 17 5 geduldig e und zugehört 

is zum letzten Wort. Nun aber flog 

er in die Höhe und ſtellte ſich vor ſie. Er verſchränkte die 
Hände verkehrt und ſtreckte a: ganz faſſungslos aus. 

„Aber du himmliſcher Vater!“ rief er endlich aus. „Wo 
haft du denn deinen Kopf? Was denkſt du denn eigentlich. 


Du willſt doch wohl nicht einen Augenblick einen ſolchen . 


ſolchen ... Menſchen, wie dieſen ... Grip mit einem Manne 
wie Rönnow vergleichen. . .. Ich fage dir, Inger⸗Johanna, 
dein Vater iſt ganz und gar ... du ... du könnteſt ebenſogut 
aufſtehen und mich auf der Stelle totſchlagen.“ „ 
„Hör mich an, Vater,“ rief Inger⸗Johanna, die im ſelben 


1 


Augenblick aufgeſprungen war und jetzt vor ihm ſtand. „Haben 
iui Thinka und die andern fih unterworfen ... mich tritt 
keiner unter die Füße.“ 

Ma ſaß da und hörte bedrückt zu, und ihr gewöhnlich 
ſchon ſo ſcharfes Angeſicht ſah noch ſchärfer aus. | 

„Ein folder Wahnwitz! Bei Nacht und Nebel fort!“ 

Der Hauptmann ſchlug ſich mit der Fauſt vor die Stirn 
und lief voll Verzweiflung im Zimmer umher. 

„Aber jetzt ſehe ich alles ein,“ ſprach er, ſtehenbleibend 
und vor ſich hin nickend, „du biſt verwöhnt worden .. furchtbar 
verwöhnt ... und nun kommt der Dank... nur weil ich 
ſo viel von dir gehalten habe.“ 

„Die ganze Welt könnte gegen mich fein, Vater! ... ich 
könnte nur einen Weg gehen... thun, was 15 ethan 
habe ... an Rönnow ſchreiben ... ihm eine volle Erklärung 
geben und das Tante ſagen; und...” fie ſtützte fic) an die 
Seitenlehne des Sofas und ſah mit bitterem Ausdruck vor 
ſich hin, als die Erinnerung an das Erlebte in ihr aufitieg, 
„Tante hat gethan, was ſie konnte, das kann ich euch ver⸗ 
ſichern! ... fie meinte, wie du, Vater, daß es der reine Wahn⸗ 
witz fet... fie hält fo viel von mir, daß fie fic) nicht darum 
kümmerte, welches Elend daraus für mich hervorgehen würde, 
wenn nur die Partie zu ſtande käme. So eitel und jung wie 
ich wäre, dachte ſie, gälte es bloß, Grip herabzuſetzen und zu 
verfolgen, ſo daß er ohne Mittel und ratlos, ohne Ausweg 
daſtände, wie ein lächerlich gemachter Mann, der ſich ſelbſt 
aufgeben mußte ... ganz wie fein Vater. Das war fo leicht 
zu machen; jo allein, wie er feine Sache verfocht ... und fo 
beifällig, wie das, wie ſie wußte, überall aufgenommen werden 
würde! Ein wahres Heldenſtück!“ | 

Sie ſtand da, fo in fich ſelbſt gefeſtigt — wenn aud) zit: 
ternd — und verſunken in ihre eigenen Gedanken, mit nieder: 
geſchlagenen Augen und finſterer Stirn. Sie war mager und 
ſchlanker geworden. 

„Und nun bin ich mit mehr Leiden heimgekommen, als 
ich euch ausſprechen und erklären kann ... fo voll Angſt ...“ 

Tiefes Schweigen herrſchte, und während alle ängſtlich 
auf das warteten, was nun zunächſt kommen werde, begann 
ſich ein wunderliches Gefühl im Herzen des Hauptmanns 
zu regen. 

„Willſt du . . . willſt du ſagen . . . daß wir dich nicht 


— 145 — 


lieb haben ... daß wir dir etwas Böſes anthun wollen? Na 
ja, kann ſein, daß ich ſpäter das, was du gethan haſt, nicht 
anz in der Ordnung finde. ... Ich meine: kann fein. ... 
Aber jetzt ſage ich dir, daß wir, wenn du es nun einmal thun 
mußteſt, .. . dafür einſtehen werden, gerade fo, wie du ſelbſt 
für deine Sache einſtehſt. Du ſiehſt auf jeden Fall ein. ... 
Ach, ich glaube, du biſt noch kaum dazu gekommen, dich zu 
ſetzen, Kind! ... Und ſchaff doch endlich einmal etwas zu eſſen 
herbei, Ma!“ 
Damit eilte er hinaus. Oben auf ihrem Zimmer mußte 
mancherlei beiſeite geſchafft werden, damit ſie nicht bemerkte, 
daß es hergerichtet werden follte. ... 


Areizehntes Kapitel. 


Der Hauptmannshof ſtand in feinem friſchen roten An⸗ 
ſtrich den ganzen Sommer oben auf der Bergſpitze und ſchaute 
auf die Gegend hinaus, für die er eine wahre Zierde ge⸗ 
worden war. Aber Stor⸗Ola wußte gar nicht, wie das war. 
Seit der Malerei glich der Hauptmann ſich ſelbſt nicht mehr; 
es war nicht der rechte Segen dabei. Einmal übers andre 
kam er heraus, und dann hatte er vergeſſen, was er eigent⸗ 
lich wollte, und mußte wieder umkehren. Nicht ein böſes Wort 
kam ihm mehr aus dem Munde. Sah ihm das ähnlich? Auch 
zur Arbeit trieb er nicht mehr. 

Der Hauptmann machte ſich dieſes une ſolche Sorgen 
wegen ſeiner Schwindelanfälle. Beim Umhergehen blieb er 
beſtändig ſtehen, und Inger⸗Johanna mußte ihn immer auf 
ſeinen verſchiedenen Gängen begleiten, ſtehen bleiben, wenn 
er ſtand, weiter gehen, wenn er ging. 

Es war, als ob ihm der Anblick ihrer ſchlanken Geſtalt 
Stärke gäbe und als ob er das Bedürfnis empfände, ſich immer 
von neuem zu überzeugen, daß ſie ſich nicht grämte. 

„Meinſt du, es würde ihr Vergnügen machen, zu reiten 
oder zu fahren?“ fragte er Ma draußen in der Speiſekammer. 
„Sie ſteht da im Garten und pflanzt und gräbt, aber daran 
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ift fie doch gar nicht mehr gewöhnt, ſiehſt du, Ma.... Mir 
ſcheint, als ob fie fo ernſthaft ausſähe. ... Aber haſt du eine 
Ahnung, was aus ihr werden ſoll? ... Hu!“ ſtöhnte er. „Ja, 
ie, das fag mir mal.“ Er ſchöpfte ſich einen Löffel voll 

olke aus der Bütte. „Brav Molke trinken, das verdünnt 
das Blut und verlängert das Leben, ſagt Riſt, dann kann ſie 
ſo lange als möglich Seu mannstoch ter hier auf Gilje fein. ... 
Ich habe mir die Sache überlegt, Ma. Ich werde nächſten 
Donnerstag nicht zum Geburtstag des Vogts e er 
Thinka kommt ja bald hierher und... ach, das thut gut, 
wenn man ſo durſtig ft.“ — — 

An dem erwähnten Donnerstag ging der Hauptmann 
noch ſchweigſamer und wortkarger als gewöhnlich umher. Nicht 
eine Silbe ſprach er beim Mittageſſen von dem Augenblick an, 
wo er ſich geſetzt hatte, bis er ſich wieder erhob und verſtimmt 
die Treppe hinaufſtieg, um ſein Mittagſchläfchen zu halten, 
wobei er jetzt ſitzen mußte und das auch nur ein paar Mi⸗ 
nuten dauern durfte. 

Er wußte nicht, ob er die Augen geſchloſſen hatte oder 
nicht; es konnte das eine oder das andre ſein. 

„Ich kann mir ſehr gut vorſtellen,“ ſprach er, aus der 
Thür ſeines Arbeitszimmers tretend, „wie ſie jetzt zuſammen⸗ 
1 der Scharfenberg und die andern ... genau fo, 
als ob man Spießruten durch den ganzen Bezirk liefe, wenn 
man da hinunterfährt.“ | 

Ganz in Gedanken verſunken ſtand er vor dem großen 
Kleiderſchranke auf dem Gang, als Inger⸗Johanna heraufkam. 

„Suchſt du etwas, Vater?“ fragte ſie. 

„Deine Schaftſtiefel, die du getragen haſt, als du noch 
ganz klein warſt.“ 

Für Haushaltsarbeiten hatte fie zwar keine beſondere 
Neigung, aber ſie entwickelte einen großen Eifer für das Aeußere. 
Vorläufig hatte ſie Pläne für die Erweiterung des Gartens; 
es waren neue Beete abgeſteckt und umgegraben, und das neue 
Stück ſollte eingezäunt werden, noch ehe Thinka zum Beſuch 
heraufkam. Mit dem Strohhut auf dem Kopfe ſtand ſie vom 
frühen Morgen an im Garten, denn es brachte ihr Frieden, 
wenn ſie in der friſchen Luft arbeiten und die Näherei, wobei 
ſie ſo viel denken mußte, im Stich laſſen konnte. 


a — 


1 


Der Hauptmann empfand in dieſem Jahre eine große 
Scheu vor den Exerzierübungen. Ma hatte mehrmals vor⸗ 
gesch Hen, Riſt rufen zu laſſen; nun aber beſchloß ſie, nach 
einer Beſprechung mit Inger⸗Johanna, Ernſt damit zu machen. 
oe Corpsarzt brachte immer Beruhigung mit ſich, wenn 
er kam. 

Gewiß ſollte er auf die Heide, meinte er, ein kleiner 
Parademarſch in Reih und Glied nahm das Fett ſo prächtig 
weg und brachte das Blut ordentlich in Umlauf, wie es gehen 
müßte. „Auf dem Exerzierplatz haſt du auch nie über Sawin: 
del geklagt, Jäger! Das ift juft die richtige Kur für dich, 
wenn davon die Rede ſein ſoll, daß wir Weihnachten wieder 
ein Glas Punſch bei dir trinken.“ — — | 

Während Gülke feine Dienftreifen machte, kam Thinka 
zum Beſuch nach Hauſe. Nun gingen die Schweſtern wieder 
zuſammen im alten Heim umher und plauderten, wie in ver⸗ 
gangenen Tagen, aber keine von ihnen wunderte ſich mehr, 
was da draußen in der Welt vorgehe. Sie wußten das beide 
nur zu gut! 

Er fühle ſich ſo behaglich, meinte der Hauptmann, wenn 
er Thinka mit ihrem Strickzeug und ihrem Roman draußen 
auf der Treppe oder im Zimmer ſitzen ſähe. 

„Sie ſieht doch wohl jetzt ſelbſt ein, wie gut fie es hat,“ 
ſprach er zu Ma, und das wiederholte er ſo oft, daß man faſt 
den Eindruck gewann, als fühle er ſich innerlich > nicht fo 
ganz beruhigt über dieſen Punkt. Die augenſcheinlichen Bes 
HN die er durch Inger⸗Johannas Schickſal erhalten, hatten 
ihm gewiſſermaßen die Augen ſo weit geöffnet, daß er wenig⸗ 
ſtens die Möglichkeit ahnte, eine Frau könne auch bei einer 
ſogenannten guten Partie unglücklich werden. Seine beſtändige 
Beruhigung war dann allerdings, daß das nur bei Ausnahme⸗ 
menſchen möglich ſei, wie ſeine Inger⸗Johanna — ſie, mit 
ihrer über das Gewöhnliche erhabenen Natur und ihrer Un⸗ 
fähigkeit, unter dem Willen andrer zu leben. Aber Durch⸗ 
ſchnittsmädchen hatten das doch nicht an ſich, ſich mit ihren 
Gefühlen und Gedanken in ſolche Höhen zu verlieren 
und Thinka war ja wie geſchaffen, ſich nach andern zu richten 
und ſich zu fügen! N 

Und doch lag ihm die Frage wie ein böſer Wurm im 
Magen. 
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„Du, Inger⸗Johanna,“ ſprach Thinka draußen auf der 
Treppe. „Beobachte doch mal Vater, wie zuſammengeſunken 
er jetzt ausſieht, wenn er da am Gartenzaun entlang geht ... 
und in einem fort vergißt er ſeine Pfeife, die er nicht halb 
ausraucht, ehe ſie wieder ausgeht.“ 

„Er erſcheint dir alſo ſehr verändert,“ nahm Inger⸗ 
Johanna beim abendlichen Gedankenaustauſch oben im Schlaf: 
zimmer die Unterhaltung wieder auf. „Armer Vater! Es ſcheint 
ihm rein unmöglich, darüber hinwegzukommen ... ich war ja 
zum Paradepferd beſtimmt. . .. Aber meinſt du, daß er jetzt 
noch einmal ſo etwas von uns fordern würde?“ 

„Du biſt ſtark, Inger⸗Johanna! Und was du ſagſt, iſt 
gewiß richtig. Er iſt ſo ſanftmütig geworden,“ entgegnete 
Thinka ſeufzend, „und das iſt es, was mich ſo rührt.“ — 

Je näher die Zeit heranrückte, um ſo mehr graute ihm 
vor den Exerzierübungen, ſo daß Ma ſchließlich zu glauben 
begann, es ſei doch kaum rätlich für ihn, ſie e da 
er ſelbſt ſo wenig Mut und Luſt dazu hatte. Er ging tage⸗ 
lang ſo allein umher, daß er ganz menſchenſcheu zu werden 
Dohle Das erſte aufrichtige Aufleuchten, das ſie ſeit lange 
in ſeinem Angeſicht wahrgenommen hatte, erſchien dort, als 
jie ihm den Vorſchlag machte, an den Corpsarzt zu ſchreiben 
und ihn um ein Krankheitszeugnis zu bitten. Die Sache 
machte ſich ja auch ganz glatt, nachdem ſie einmal in Gang 
gebracht war. Aber es ſtieg doch trotzdem etwas wie Reue 
in ihm auf, als die Bewilligung ſeines Urlaubsgeſuches wirk⸗ 
lich auf ſeinem Pulte lag. Aergerlich ging er umher und 
dachte, wie fie jetzt alle unten zuſammen wären. ... Nun ſchalt 
natürlich der Hauptmann Vorderthan ſeine Leute aus.. 
und der eine oder andre dachte wohl ſchon daran, daß er viel⸗ 
leicht mit Penſion abgehen werde. Aber er wollte ihnen das 
Vergnügen verſalzen und ſo lange als möglich aushalten, und 
wenn er das ganze Jahr nichts als Molke trinken müßte. 

Die ſein Gemüt ſo beſchäftigende und beunruhigende Zeit 
der Exerzierübungen war endlich vorüber, und er hatte ſich 
ſchon ſo weit mit Mas Plan einer möglichen Fahrt nach der 
Bezirkshauptſtadt ausgeſöhnt, als eine Poſt mit einem kurzen 
Briefchen Jörgens eintraf, das fie alle in tiefe Betrübnis 
verſetzte. 

Er ertrage es nicht mehr, immer als der Letzte in der 
Klaſſe dazuſitzen, und habe ſich auf einem Schiffe verheuert, 
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das nach England gehe. Dort hoffe er Geld genug zu ver: 
dienen, um nach Amerika kommen zu können, wo er verſuchen 
wolle, Schmied oder Wagner oder etwas Aehnliches zu werden. 
Seine lieben Eltern ſollten Nachricht haben, wie ſich ſein Ge⸗ 
ſchick geſtalte. 

„Du, Ma,“ ſprach der Hauptmann mit tiefer, zitternder 
Stimme, als er ſich endlich ein wenig von der erſten Be⸗ 
täubung erholt hatte, „dieſer Grip hat uns viel gefoftet... 
das iſt weiter nichts als die Folgen ſeiner Lehren.“ 


* * 
* 


Es war Schon tief im Herbſt. Mehrmals war Schnee 
gekommen und wieder gegangen, und jetzt hatte ihn der Wind 
von den glatten, gefrorenen Wegen weggefegt. Die Felder 
und Berge waren weiß, nur hie und da hoben ſich die roten 
und gelben Farbentöne der vertrockneten Blätter der Laubwälder 
von der Umgebung ab, und der See da unten ſchien kalt und 
blau, bereit zu gefrieren. 

Da rumpelte es auf dem gefrorenen Landwege, ſo daß 
es in dem ſtillen Oktobertage einen Widerhall weckte und die 
auf den Pfählen der Gartenzäune ſitzenden Krähen bei dem 
herannahenden Geräuſche krächzend aufflogen. Es waren die 
Räder eines Kutſchwägelchens, und darin ſaß mit der langen 
Fahrpeitſche an der Schulter in Mantel und großen Ueberzieh⸗ 
ſtiefeln der Hauptmann von Gilje. 

Er war die anderthalb Meilen hinuntergefahren, um mit 
Bardon Kleven abzurechnen, und der Untervogt hatte ihn nicht 
wieder aus dem Hauſe laſſen wollen, ohne daß er ein Gläschen 
Tomlinger Branntwein, einen Tropfen Bier und ein kleines 
Veſperbrot angenommen hatte. Allein er war doch vorſichtig 
geweſen, denn abgeſehen vom Beſuch beim Vogt war dies die 
einzige Fahrt, die er ſeit langer Zeit unternommen hatte. 

Der alte Rappe lief die lange, flache Strecke in ſeinem 

ewohnten ſchwerfälligen, aber ausgiebigen Trab, und die 
andſtraße zeigte die Spuren, daß er auf allen Stollen ſcharf 
beſchlagen war. Er wußte, daß der erſte Anhalt zum Ver⸗ 
ſchnaufen kam, wenn er die halbe Meile bis zum Fuße des 
ſteilen Abſatzes der Anhöhe von Gilje zurückgelegt hatte. Viel⸗ 
leicht lag es daran, daß er friſch beſchlagen und die Erdſchollen 
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ſo hoch und hart gefroren waren, daß er ſtolperte. Es war 
das erſte Mal, daß er das that, und er fühlte wohl ſelbſt das 
Unpaſſende, denn er fiel in einen ſchnelleren Trab... ließ 
aber bald wieder nach. Die Zügel, das fühlte er, lagen ihm 
loſe und ſchlaff auf dem Rücken, ihre Biegung wurde ſtärker 
und ſtärker, bis ſie ihm tief unter den Schultern hingen. Die 
Peitſche hielt der Hauptmann wie vorher an die Schulter ge⸗ 
lehnt, nur noch etwas ſchräger. Er hatte angefangen, kalte 
Schauer zu empfinden, als ob ihm der Froſt in den Körper 
dränge ... und nun fühlte er fic) fo müde ... einen unwider⸗ 
ſtehlichen Drang zu einem Schläfchen. Er ſah, wie die Zügel, 
die Ohren und der Hals des Rappen mit der dicken Mähne 
vor ihm auf und nieder tanzten und wie der Erdboden unter 
dem Wagen nach hinten glitt. ... Dann war es, als ob eine 
Krähe aufflöge und das Licht vor ſeinen Augen verdunkelte, 
aber er konnte die Arme nicht bewegen, um ſie zu greifen. 
Und dort ſtanden die Stangen, worauf die Getreidegarben zum 
Trocknen aufgeſpießt wurden, ſo daß ſie ausſahen wie ge⸗ 
krümmte alte Weiber .. die wollten ſich rächen ... fie kamen 
mit ihren Strohlocken wie die Wichtelmännchen auf ihn los. 
und wollten ihn verhindern, die Arme zu erheben ... die 
Zügel wieder zu ergreifen und nach Gilje zurückzukehren. 
Es wimmelte förmlich von ihnen zwiſchen Himmel und Erde... 
tanzte, drehte ſich, leuchtete und verdunkelte ſich ... dann war 
es, als ob ein Rufen ertönte ... oder ein Getöſe irgendwo 
erſchallte, und da kam Inger⸗Jog .. 

Dem Rappen hingen die Zügel jetzt ganz unten an den 
Vorderbeinen, und es fehlte nur noch wenig, dann trat er 
drauf. Aus dem ruhigen Trab, zu dem er ſchließlich gelangt 
war, fiel er in Schritt ... dann wandte er den Kopf um und 
blieb mitten im Wege ſtehen. Die Peitſche hing dem Haupt⸗ 
mann über die Schulter, er ſaß da, ohne ſich zu rühren, den 
Kopf etwas hintenüber geneigt. 

Sie befanden ſich noch auf der ebenen Strecke, und der 
Schwarze ſtand geduldig da und ſah nach der Giljer Anhöhe, 
die in geringer Entfernung vor ihm lag, wandte dann den 
Kopf wieder ein paarmal um und ſchaute nach dem Wägelchen. 
Nun fing er an, den gefrorenen Boden mit einem Hufe zu 
ſcharren, ſtärker und ſtärker, fo daß die Schollen flogen. ... 
Dann wieherte er... 


{ 
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Eine Stunde ſpäter hörte man gedämpftes Sprechen draußen 
im Hofe und das Knarren von Wagenrädern, die ſich langſam 
bewegten. 

Stor⸗Ola war von dem Manne vom Söreshofe da unten 
ans Thor gerufen worden, der den Wagen und den Haupt⸗ 
mann im Wege gefunden hatte 

„Was iſt denn vorgefallen?“ rief Mas Stimme in der 
Dunkelheit vom Beiſchlag her. 


* * 
* 


Draußen vor dem Eingang zum Friedhofe ſtanden acht 

Schiiten. der alte und der junge Rappe vor einem leeren 
itten. 

Eine Salve vor und eine nach dem Einſchaufeln der Erde 

verkündeten dem Bezirk, daß der Hauptmann Peter Winnecken 

Jäger zur ewigen Ruhe beſtattet worden war. 


Bier zehntes Kapitel. 


Ueber zwanzig Jahre waren dahin gegangen, und die 
Verhältniſſe da unten beim Krämer und Gaſtwirt hatten ſich 
zeitgemäß umgeſtaltet, ſowohl in Hinſicht auf die Baulichkeiten, 
als auch auf die Waren. Im Sommer kamen ſeit einiger Zeit 
ſogar Vergnügungsreiſende und zogen thalaufwärts. 
er Schnee wurde vom Winde umhergewirbelt und lag 
jetzt an einem Sonntagnachmittag hoch auf der Treppe, aber 
in dem kleinen Zimmer hinter dem Laden herrſchte ein luſtiges 
Treiben. Er war wieder da, er, der ſpaßhafte Grip, und ſaß 
nun mit dem Ladendiener, dem Knechte des Untervogts und 
dem Pfändungsgaul zuſammen. 

Laßt ihn nur erſt etwas trinken! 
„Proſt, du alter Pfändungsgaul,“ ertönte Grips Stimme, 
„wenn ich an alle die denke, denen du das Fell über die Ohren 
ezogen haſt, ohne etwas vom Braten zu bekommen, dann 
ann ich ein gen hien Mitgefühl für dich nicht unterdrücken. 
wir ſind beide geleimte Seelen.“ 


D 
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„Ich habe mir allerdings die Gelehrſamkeit und die Kennt⸗ 
niſſe nicht zugelegt,“ begann der alte Grauhaarige in etwas 
gereiztem Tone, „aber ich behalte mir.“ 

„Ja, ja, ‚alles Geſetzliche vor‘, das kennen wir ſchon. 
Sei deswegen unbeſorgt, Rejerſtadt! Bedenke nur, daß die 
Gelehrſamkeit das Meer der Unendlichkeit iſt, und einige Tropfen 
mehr oder weniger machen es weder größer, noch kleiner. Sieh 
nur ein wenig in die Sternennacht hinaus, dann wird dir 
eine Ahnung aufgehen, daß der Planet, worauf du in einer 
winzigen Ecke pfändeſt, mein Freund, weiter nichts iſt als eine 
Erbſe in der Suppe ... Suppe, fag’ ich ... iſt alles eins. 
Nicht wahr, Herr ... Herr Simenſen?“ 

Er wandte ſich an den Ladendiener, der mit ſeinen kleinen 
Schweineäuglein ſehr überlegen und geſchmeichelt lächelte. 

„Und aus Veranlaſſung der letzten Erleuchtung müßten 
wir eine Kleinigkeit zur Verſtärkung des Oels auf der Lampe 
haben, Herr ... wie heißen Sie doch gleich?“ 

Der Pfändungsgaul hatte das erſte Getränk sg eine 
Schoppenflaſche Branntwein. Er empfand von alters her noch 
eine gewiſſe ehrerbietige Achtung vor Grip und wußte, daß 
dieſer mal zu den höheren Kreiſen gehört hatte und daß er 
ſelbſt jetzt noch, wenn er wollte, beim Vogt und dem alten 
Doktor Riſt vorſprechen durfte, Leute, die er nie ohne eine 
Verbeſſerung ſeiner äußeren Erſcheinung verließ. 

„Ich will dir ein Geheimnis anvertrauen, Rejerſtadt! 
Wenn wenig im Kopfe ſteckt, muß man trinken, wenigſtens 
war das in meiner Zeit wahr! Damals herrſchte eine große 
Verwüſtung auf dieſe Weiſe, ſiehſt du, von wegen des luft⸗ 
leeren Raums. Merkſt du was?“ 

„Hi, hi, hi, hi,“ kicherte Simenſen. 

„Ja, Sie verſtehen, was ich meine, Simenſen. Ein gutes 
Glas Punſchextrakt in dieſer Kälte — von Eurem hier im 
Laden, das thäte gut, was? Mir iſt im Augenblick der 
Mammon ausgegangen, aber wenn Sie die Güte haben wollten, 
es anzuſchreiben . ..“ 

Simenſen wußte natürlich, wo Bartel den Moſt holt. 

„Na, denn zu!“ rief er. 

„Wie man ſchmiert, ſo fährt man, wiſſen Sie, mein lieber 
Simenſen ... und .. . na, da kommt das göttliche Naß. 
Wollen Sie wiſſen, weshalb man trinkt?“ 

„Na, das wird wohl nicht ſo ſchwer zu erraten ſein.“ 
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„Nein, nein ... aber vielleicht kann man das doch in 
eine höhere Beleuchtung ſtellen, was ein Mann, wie Sie, an⸗ 
zuerkennen nicht unterlaſſen wird. Sie wiſſen ja, daß im 
allgemeinen eine große Abneigung gegen neue Beleuchtungs⸗ 
flufſigkeiten beſteht! ... Sehen Sie, Herr!“ Er ſetzte ſich zu: 
recht. „Man lebt in einem dünnen Rocke in der Kälte und 

in beſchränkten Verhältniſſen ... ſchämt fic) in ſeine Seele 
hinein ... fühlt ſich von Tag zu Tag als Menſch tiefer 


ſinken. . .. Wird geſtritten, dann darf man feine Meinung 
nicht verfechten, ſitzt man an einem Tiſch, dann wagt man 
nicht zu reden ... aber nun... kaum zwei Schnäpſe, und 


eins, zwei, drei, changez, marche, wie die Taſchenſpieler 
ſagen, die ganze Welt ſteht anders aus, alles nur durch zwei 
Gläſer Fuſel als Brille, durch die man ſieht. Man blinzelt 
ſich ſelbſt an, fühlt ſich wieder geſund und kräftig, ſo wie man 
dereinſt zu werden beſtimmt war. Selbſtgefühl, Stolz und 
Derbheit kehren zurück, die Rede fällt leicht von den Lippen, 
die Gedanken glänzen, die Menſchen bewundern.... Die zwei 
Gläſer ... nur die zwei Gläſer — ich weiſe übrigens ein 
drittes, viertes, fünftes oder ſechſtes keineswegs zurück, Proſt! — 
machen den gewaltigen Unterſchied. — Sie wiſſen doch, was 
für ein Unterſchied zwiſchen einem geſunden und einem kranken 
Menſchen iſt, Simenſen? — Während der Mann, den die 
Welt tot ſchlug ... na, ja... aber die zwei Gläſer führen 
ihn immer weiter ... unerbittlich weiter, ſehen Sie ... bis 
er auf dem Armenhof endet. ... Das war ein etwas ſchwieriger 
Vernunftſchluß, wie?“ 

„Ja, das war es allerdings,“ rief Simenſen, dem Pfändungs⸗ 

gaul nn „der hat eine halbe Flaſche gekoſtet.“ 

rip ſaß auf ſeinem Stuhle und murmelte etwas vor 
ſich hin. . . . Die ſtarken Getränke begannen augenſcheinlich 
mehr und mehr auf ihn zu wirken. Er war den ganzen Tag 
in der Kälte gewandert .. ſeine Stiefel waren durchnäßt und 
ie e aber er trank trotzdem, und er war es faſt allein, der 
ie Flaſche mit Punſchextrakt geleert hatte. 

„Na, na, werden Sie nur nicht langweilig, ſonſt gibt's 
nichts mehr,“ brummte Simenſen. 

„Nein, nein ... nein, nein. Meinen Sie noch mehr 
Vernunftſchlüſſe ... etwas, was auch Rejerftadt verſteht?“ 
Er ſchüttelte das ſchwere Haupt in ſtiller, dumpfer Selbſt⸗ 
betrachtung. „. .. Habe da ein bleiches, abgemagertes Kind 
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etroffen, das ging da unten umher und weinte fo übermäßig 
hilflos .. . weißt du, Rejerftadt ... wenn einer einmal Ohren 
für Muſik hat und hat dann nicht einen Strom von Thränen 
ur Fache . . . na, dann trinkt man, trinkt ... her mit 
er Flaſche!“ 

„Am beſten wäre es, ihn jetzt zu Bett zu bringen, drüben 
in der Bauernſtube,“ meinte Simenfen. 

„Vielleicht iſt das Schwein voll!“ ſtammelte Grip. 


Am Montag morgen, ehe der Tag graute, war er wieder 
verſchwunden, ohne etwas zu ſich genommen zu haben, denn 
früh morgens, ehe er den erſten Schluck getrunken hatte, der 
ſein Zittern beſeitigte, war er menſchenſcheu. 

Grip befolgte ſeine eigene Taktik. Er war hier im ſüd⸗ 
lichen Teile des Landes ziemlich allgemein bekannt. Wie er 
ſeine Anfälle hatte, wo er trank und umherſtrich, ſo hatte er 
auch Zeiten, wo er ganz nüchtern in der Hauptſtadt lebte, 
arbeitete und Stunden gab, und dann erregte er wieder und 
wieder die größten Hoffnungen bei ſeinen alten, dort lebenden 
Kameraden und Freunden. Ein Mann, mit einer ſolchen Gabe, 
zu lehren und einer ſo merkwürdig ſcharfen Auffaſſung für 
Sprachwurzeln und »geſetze — nicht nur in Hinſicht auf 
Griechiſch und Lateiniſch, ſondern ſogar hinauf bis zum 
Sanskrit — dürfte es vielleicht doch noch zu etwas bringen, 
meinten ſie, und als er ſich während drei bis vier Monaten aller 
geiſtigen Getränke vollſtändig enthalten und überhaupt eine 
gewaltige Selbſtbeherrſchung bewieſen hatte, da ſprachen ſie 
bereits davon, daß ſie verſuchen wollten, ihm eine Anſtellung 
an einer höheren Lehranſtalt zu verſchaffen — als es mit 
einemmal ganz unerwartet verlautete, daß er wieder aus der 
Stadt verſchwunden ſei. Dann tauchte er nach Verlauf einiger 
Wochen, von allem entblößt, in einem der Landbezirke auf, 
zitternd, abgemagert und hart mitgenommen vom Trinken, 
vom Wetter, vom Uebernachten in Scheunen und auf Heu: 
böden, wobei er ſelten aus den Kleidern oder in ein ordent⸗ 
liches Bett gekommen war. — — 


Später, an beſagtem Montagmorgen, zeigte er ſich noch 

auf dem Hofe des Vogts. 
Gülke war der einzige der Angeſtellten aus früheren 
Zeiten, der jetzt noch im Amte war. Sogar Riſt hatte den 
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Abſchied genommen und ließ is von feiner forgfamen Gattin, 
die thn ſändig mit Wohlbehagen und mit vielen ſichtbaren 
und unſichtbaren Kiſſen umgab, pflegen. 

Grip wußte ſehr wohl, was er that: er wollte die 
5 treffen, während der Vogt noch auf dem Amt beſchäf⸗ 
igt war. 

Mit dem Strickzeug in der Hand und dem „Ewigen 
Juden“ vor m fag fie in der Wohnſtube hinter den Doppel: 
fenftern, während ihre Schweſter Thea, die unverheiratet ge: 
blieben und jetzt weit über dreißig Jahre alt war, draußen in 
der Küche fürs Mittageſſen ſorgte. 

Thinka führte jetzt nach Fräulein Gülkes Tode ſelbſt die 
1 im Hauſe und war ihres alten Gatten Stab und 
Stütze und den ganzen Tag über unermüdlich. Und dieſe 
fettigen, abgegriffenen Romane mit der Nummer auf dem 
Rücken, die aus der Stadt kamen, ſie waren der kleine, 
grüne Zweig, der ihr geblieben war und ſie an ihr eigenes 
früheres Herzensleben erinnerte. Wie ſo manche der Frauen 
unſrer Zeit, denen das wirkliche Leben keinen andern Ausweg 
gelaſſen hat, als einen beliebigen Mann zu nehmen, der ſie 
verſorgen kann, führte ſie in dieſen Romanen inmitten der 
Alltäglichkeit, die nur Mißtöne für ſie hatte, in ihrer über⸗ 
ſpannten Einbildung ein zweites Leben. Dort gab es Leiden⸗ 
ſchaften, die ſie ſelbſt hätte empfinden können, dort wurde 
geliebt und gehaßt, dort erlebte ſie es, daß zwei edle Herzen, 
aller Schwierigkeiten zum Trotz, glücklich vereinigt wurden, 
oder ſie tröſtete bildſchöne Helden, die voll Verzweiflung mit 
Selbſtmordgedanken trübe Fluten anſtarrten. Dort, in den 
Wolken ſetzte ſie mit dem unſtillbaren Durſt des Herzens und 
des Geiſtes ein Leben fort, dem die Wirklichkeit keine Gelegen⸗ 
heit gegeben hatte, feſten Fuß zu faſſen, und dort verwandelte 
die ſtattliche, gemütlich runde Frau, die ſchmale, 5 Thinka 
von dereinſt, ihren immer noch unvergeſſenen Ohs in einen 
Helden nach dem andern — aus einem Geſchöpf Emilie Car⸗ 
lens in eins von James, aus einem Ritter Walter Scotts in 
einen Bulwers, aus einem Musketier Alexander Dumas' in 
einen modernen Mann Eugen Sues. 

Hinten auf dem Platze ihrer häuslichen, fleißigen Schweſter 
lag die Näharbeit auf dem Stuhle, von einem Streifen des 
hellen Sonnenſcheins getroffen. Der dunkle, eingelegte Näh⸗ 
tiſch war Theas Erbe von Ma, und den alten, innen und 
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außen abgeniigten Fingerhut, dieſe oben am Rande etwas ge: 
ſprungene und verbogene Hülſe benutzte und bewahrte ſie, weil 
ihre Mutter ſie ihr ganzes Leben lang benutzt hatte. Sie 
ſtand da, wie ein Denkmal Mas — ein Erinnerungszeichen 
an all die mühſeligen Stiche, die ſie gemacht und — erhalten 
hatte, in ihrem ehrenvollen, opfervollen — ja, kann man das 
Leben nennen? — — 

Mehr infolge eines Druckes, als nach einem ordentlichen 
Klopfen öffnete ſich die Thür der Wohnſtube, und Grip trat 
vorſichtig ein. 

„Sie, Grip . .. nein, nicht an der Thür, nehmen Sie 
dort am Fenſter Platz! Meine Schweſter ſoll Ihnen ein kleines 
Frühſtück bringen ... ein Butterbrot und Pökelfleiſch können 
Sie doch wohl eſſen? .. . Nein aber, fo find Sie alſo wieder 
hier oben, Grip?“ | 

„Ich ſuche Stunden, ſage ih Ihnen, Frau Vogt,“ ant: 
wortete er ausweichend. „Sie haben alſo Nachricht von Jörgen 
aus Amerika?“ beeilte er ſich hinzuzufügen, um von dieſem 
verfänglichen Gegenſtand abzulenken. 

„Ja, denken Sie nur, Jörgen iſt ein wohlgeſtellter, reicher 
Werkſtättenvorſteher drüben in Savannah. ... Er hat kürzlich 
zweimal geſchrieben und wünſcht, daß ſeine älteſte Schweſter 
hinüberkomme ... aber Inger⸗Johanna trachtet nicht mehr nach 
Glück,“ ſchloß ſie mit einer gewiſſen Betonung, und dann trat 
Schweigen ein. 

Grip ſtellte den Teller, worauf ihm das Mädchen das 
Butterbrot gebracht hatte, mit ſtark zitternden Händen auf den 
Nähtiſch, leerte das Gläschen Branntwein, das daneben ſtand, 
und dann zuckte es eigentümlich um ſeine Lippen. 


„Freut mich .. . freut mich ganz außerordentlich!“ brachte 


er endlich mit einer Stimme hervor, die er kaum in der Ge— 
walt hatte. „Sehen Sie, Frau Vogt, daß es Jörgen zu 
etwas gebracht hat, das rechne ich mir als einen der wenigen 
ſpärlichen Halme an, die aus meinem nutzloſen Leben auf— 
geſproſſen ſind.“ 

Jetzt ertönte Schellengeläute von der Landſtraße, und ein 
Schlitten bog in den Hof ein. 

„Der Amtsrichter!“ rief Thinka. 

Grip verſtand, daß er nicht mehr gewünſcht werde, und 
erhob ſich. Thinka begab ſich ins Nebenzimmer und kam mit 
einem Thalerſchein zurück. 
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„Nehmen Sie das, Grip . .. eine kleine Hilfe, bis Sie 
wieder Stunden gefunden haben.“ 

Seine Hand zögerte einen Augenblick, ehe ſie zufaßte. 

„Man muß ... muß ... muß!“ ſprach er gepreßt, griff 
nach der Mütze und eilte hinaus. 

Unten am Thor blieb er ſtehen und ſah ſich um; die 
Fenſter der Wohnſtube waren weit geöffnet. 

„Sie lüften nach Grips Beſuch!“ murmelte er bitter, wäh⸗ 
rend er die Richtung nach dem Thale einſchlug. 

Mit im Nacken hochgezogenem Shawl und die Mütze, die 
unten im Hauptort den alten, zerknitterten Filzhut erſetzt hatte, 
tief über die Augen gedrückt, ſuchte er ſeine Hände gegen den 
kalten Oſtwind dadurch zu ſchützen, daß er ſie in die Taſchen 
des alten, dünnen Rockes verſenkte, der ſeine magere Geſtalt 
umhüllte. 

Der Weg, den er einſchlug, war ihm nicht ungewohnt, 
weder auf ſeinen weitläufigen Sommerwanderungen im Ge⸗ 
birge, noch wenn er ſich, wie jetzt in den düſteren, kurzen 
Wintertagen, mehr auf der Landſtraße halten mußte. Dieſer 
Bezirk hatte eine große Anziehungskraft für ihn, und überall, 
wohin er kam, lauſchte und ſpähte er nach der geringſten 
Spur von Inger⸗Johanna, während er ihre wirkliche Nähe 
ängſtlich mied. 

„Das Fräulein auf Gilje“, wie man ſie allgemein nannte, 
wohnte da oben in einem kleinen Hauſe, das ſie für tauſend 
Thaler, dem vierten Theile der Erbſchaft, die ihr Tante Alette 
hinterlaſſen, gekauft hatte. Dort hielt fie Schule für die Kinder 
des Bezirks und gab außerdem denen des neuen Hauptmanns, 
des vor kurzem hierher gezogenen Doktors und des Untervogts 
Unterricht. Sie hatte nun viele Jungen, auf die fie auf: 
paſſen mußte, und die ſie in der Umgegend untergebracht hatte, 
denn ihr Beſtreben ging in den letzten Jahren dahin, begabte 
junge Leute nach der Stadt zu ſchicken und ſie dort etwas 
Ordentliches lernen zu laſſen. 

Etwas Befehlshaberiſches lag in ihrem Weſen, und ſie 
war wegen ihres ungewöhnlich ſelbſtändigen Vorgehens häufig 
Gegenſtand des Geredes, aber vor ihren Augen wurde ihr 
nichts als Ehrerbietung erwieſen. Bei ihren vierzig Jahren 
war ſie immer noch ſchön und ſchlank, mit unvermindertem, 
obſchon ruhigerem Feuer in den Augen und noch ganz raben⸗ 
ſchwarzem Haare. a 
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Sie hes nach Begabung bei den Kindern, wie nach vier: 
blätterigem Klee in den Bergen, ſollte ſie geäußert haben; und 
wenn Grip unten bei Thinka davon geſprochen hatte, daß 
Jörgens glückliches Entkommen aus engen Verhältniſſen einer 
der wenigen grünen Halme ſeines Lebens ſei, ſo verſchwieg er, 
daß ihre kleine Schule ebenfalls ein Ableger ſeiner Ideen war, 
die er ihr eingepflanzt hatte. 


Am folgenden Nachmittag in der Dämmerung ſchlich eine 
Geſtalt am Zaune des Schulhäuschens entlang. . .. Der Drang, 
möglicherweiſe einen Schimmer von ihr zu ſehen, trieb ihn 
näher und näher. Jetzt ſtand er am Fenſter. Eine dunkle 
Geſtalt bewegte ſich im Innern hin und her, die von dem 
ſchwachen, aus der Ofenthür dringenden Schimmer dann und 
wann unbeſtimmt beleuchtet wurde. Licht war noch nicht an⸗ 
gezündet, und er hörte, wie ein Knabe etwas aufſagte, was 
er nicht recht konnte. Es klang wie Verſe. ... Vielleicht 
waren es die Kinder vom /b 

Die Hausthür war offen, und gleich darauf ſtand er 
lauſchend im Flur. | 

Er hörte eine Stimme, ihre Stimme! 

„Sag du's mal auf, Ingeborg. . .. Die Jungen find zu 
dumm für ſo etwas!“ 

Es war ein Gedicht aus der nordiſchen Heldenſage, das 
Ingeborgs klare Stimme jetzt aufſagte. | 

Wie feſtgenagelt ſtand er da, bis er wieder Inger⸗Johannas 
Stimme hörte: „Nun werde ich Licht machen und euch eure 
Aufgaben fürs nächſtemal geben.“ 

Im ſelben Augenblick ſtand er wieder draußen vor dem 
Fenſter. Er ſah ihr Haupt im Scheine der angezündeten 
Lampe . .. dieſe Reinheit in der Zeichnung der Augenbrauen 
und der Züge .. . dieſes unſagbar ſchöne, ernſte Angeſicht, 
nur noch charaktervoller ausgeprägt . . . die alte, aufrechte Hal: 
tung mit dem ſtolzen, feſten Hals! Das war das Bild, das 
während all dieſer Jahre in ſeinem Innern e hatte 
das Bild des Weibes, das ſein hätte werden können, wenn er 
das im Leben erreicht hätte, was er hätte erreichen ſollen ... 
wenn es ihm das geboten hätte, was es hätte bieten ... und 
wenn er ſelbſt geworden wäre, was er hätte werden müſſen 

Wie betäubt ſtand er da, und ein Schwindel erfaßte ihn, 
wie ein Rauſch . . . und als er die Kinder in den Hausflur 
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treten hörte, eilte er mit langen Schritten weiter. Seine Füße 
trugen ihn von dannen, ohne daß er wußte, wie. 
Jetzt war er unten zwiſchen den niedrigen Vorhöhen von 


Gilje, und der Mondſchein begann die Bergſpitzen zu erhellen. 


Er ſtürmte weiter, fein Blut war in Aufruhr ... er ſah fie 
vor ſich, ſprach faſt mit ihr. 

Da kam ein Schlitten, aber der Froſt dämpfte das Ge⸗ 
läute. Es war der alte Riſt, der, in ſeine Pelze gehüllt 
und „ was er auf Gilje genoſſen hatte, überwältigt, 
darin ſaß. 

„Wollen Sie über den See, Grip, dann ſitzen Sie hinten 
auf,“ rief er, nachdem er ihn begrüßt und eine Weile an⸗ 

eſehen hatte. „Wenn Sie nur das verfluchte Trinken laſſen 
önnten, ſage ich Ihnen,“ begann er zu ermahnen. 

So ſtand ſie vor der Lampe, ging es in Grips Ge⸗ 
danken ... nun hob ſie langſam die Milchglaskuppel über den 
Cylinder, und dann fiel der Schein auf den feinen Mund und 
das feſte Kinn ... das dunkle, dicht geſchloſſene Kleid.. 
und die Stirn, während ſie das prächtige Haupt neigte 
fie ſah auf ... gerade nach dem Fenſter hin 

„Und verſuchen Sie's nur ernſtlich, zu widerſtehen, wenn 
der Anfall kommt .. . der iſt wie der leibhaftige Satanas.“ 

Grip war nicht im ſtande, ihn noch länger anzuhören, 
und ſo über den See zu fahren auf der luftigen Pritſche, das 
war kalt... zu kalt. 

Er ſprang ab und ließ den alten Riſt ſeine Rede im 
Glauben fortſetzen, daß er noch hinter ihm ſitze. Hu! Das 
war ein kalter Wind hier außen auf dem Eiſe! Eine Weile 
betrachtete er ſeinen eigenen Schatten, wie er, mit den Händen 
in den Rocktaſchen, dahinglitt, während der Mond durch die 
Wolken ſegelte ... die Lampe beleuchtete ihr Antlitz fo warm... 


* * 
* 


Drei Tage nachher ſtand Inger⸗Johanna am Fenſter und 
ſah hinaus. Ihre Bruſt arbeitete in tiefer Bewegung. 

Grip war unten im Gaſthof zum Löwen an einer Lungen⸗ 
entzündung geſtorben! ö 

Sie war unten geweſen, hatte ihn bis zuletzt gepflegt, 
und nun war ſie heimgekehrt. Sie hatte mit ihm geſprochen, 
hatte gehört, wie ſie in ſeinen wilden Fieberreden lebte, und 
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be feinen letzten bewußten Blick aufgefangen, ehe fein Auge 


ye Mond ſtand fo klar und kalt am Himmel. Die ganze 
Landſchaft mit den Bergen und all den reinen, gewaltigen 
Formen erglänzte Bene Dan! weiß im Froft ... weiß, wie die 
. der Hochgebirge. 

„Die Macht des Geiſtes iſt groß!“ ſeufzte ſie in trauer⸗ 
vollen und zitternden Gedanken. „Er hat mir etwas hinter⸗ 
laſſen, woran ich denken kann, ſo lange ich lebe!“ 


Ende. 
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